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I. 

Was wir vom Slirapuel hoffen. 

Ein Wintervortrag 

von 

Carl von Saner. 

Königlich Bftjerisch«r Artillerie •Oberst. 

Wer dem teebDiseben EntwickelnngsgaDge mit einiger Auf- 
merksamkeit gefolgt ist, den die Feuerwaffen in den letzten swel 

DeceoDien genommen haben, dem kann es niobt Terborgen geblieben 

sein, (lass dabei die Artillerie und speciell die Feld-Artillerie, so 
sehr sich absolut das Material derselben verbesserte, relativ doch 
noch durch die eminenten Fortschritte Uberholt wurde, welche das 
Infanteriegewehr zu erreichen vermochte. Es zeigt sich dies ganz 
besonders bei einer Betrachtung der Sachlage von demjenigen Stand- 
ponktc aus, welcher allein ftir die Beurtheilung des Kriegswerthes 
der Waffen maaszgebend ist, vom taktisohen nämlieh« nnd es 
springt dies am lebhaftesten ins Aagey wenn man das gegenwärtig 
bestehende Verhältniss mit demjenigen vor der oben angedeateten 
Epoche des technisehen Anfechwnnges der Feuerwaffen Tergleteht. 

Als LAnfe nnd Bohre noeh glatt waren nnd man das Wort 
«Fenertaktik" elgentlieh noch gar nicht kannte ^ da war es der 
Bttehsenkartatsehsehuss, in welehem die ArtiUerie ein Kampf- 
mittel besasB, dessen Unfehlbarkeit sich nur ansserst selten als nn- 
stichhaltig erwies. Ktlhn durfte die Artillerie bis anf Kartatsch- 
distanz an die feindlichen Bataillone heranfahren, um diese nieder- 
zuwerfen, — ein Häufchen Reiterei als Bedeckung genügte, um sie 
• vor Ueberraschungen zu sichern. Ebenso zuversichtlich konnte sie 
das, in ihrer Eigenart liegende Rehnrrungsvermitgen zur Geltung 
briogen und durch die kaltblütigste Hebauptung ihrer Stellung den 
Köckzug der befreundeten Truppcntheile in einer Weise sichern, 

Jahrbftcher f. i. Deatsebe Amee a. Marine. Band XXUI. 1 
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dem VerläMigkeit so manches Blatt der Kriesflgesobtchte sa 
rtthmen weiss. 

Dieses goldene Zeitalter Areole^r's liegt Unter ans! Die Aitillerie 
besitst freilieh noch immer ihren BttofasenkartStschsohnss, und der- 
selbe hat dueh die Anwendong zinkener statt eiserner Sehrote aneh 
nieht allznyiel an seiner niedersehmettemden Wirkung veikren, — 
die Tragweite dieser Wirkung steht aber nieht mehr in dem 
früheren Verhältnisse za jener des Infanteriegewehres, im Gegen- 
theil, der Feuerbereich des letzttreu hat, weuu — wie natürlich — 
nur von Truppenzielen die Rede iat, fast schon jenen der Granate 
erreicht. Hieraus ergiebt sich die Thatsache, dass die Artillerie 
heutzutage nicht mehr blosz durch Artillerie, sondern auch durch 
Infanterie bekämpft werden kann, ja dass ihr in dieser sogar ihr 
gefährlichster Gegner erwachsen ist. Es liegt dies ganz wesentlich 
in dem Umstände, dass die Granate, trotz ihrer furchtbaren that- 
sttchliohen und morallBchen Wirkung gegen Massensiele; nur äosseist 
wenig gegen gedeckte nnd gelockerte Trappen — mit einem Worte: 
gegen PlUnkler anszoriehten vermag. Uassenziele setzen sich aber 
dem Granatfener der Artillerie woU selten lange genng ans, um 
doreh dasselbe yemichtet werden zn kOnnen, sie zerstrenen nnd 
decken sich Tiehnehr, nnd damit beginnt iBr sie die Möglichkeit, 
der Batterie spllter den blutigen Gmsz zurflckzngeben, der zwar 
recht erschütternd, aber keineswegs verderblich genug war, als dass 
man sich nicht alsbald von ihm zu erholen vermocht hätte. 

Während nun jede Truppe den Gegner mit einem gewissen 
freudigen Stolze näher rücken sieht, oder selbst den Abstand von 
ihm zu kurzen suciit, um auf der „Entscheidungsdistanz" sich niuthig 
mit ihm zu messen, darf die Artillerie, da sich gar keine Aussicht auf Er- 
folg bietet, vielleicht nicht einmal mehr den näher rückenden Feind, 
sondern nur noch dessen ferne Reserven bekämpfen 1 Sie hat dabei 
freilich auch wieder Gelegenheit, ihr „BeharrungsvennOgen*' mit 
kaltblfltigster TodesTcrachtung zur Geltung zn bringen, aber sie 
wird sich zugleich gar oft der EMIgnng des Hamlef sehen Zweifels: 
,)Sein oder Nichtsein — das ist die Frage!** entsetzlich nahe gegen- 
über gestellt sehen. 

Man hat diese Verhttltnisse an maaszgebender Stelle sehr wohl 
erkannt, und war daher allenthalben darauf bedacht, den Mangel 
au artilleristischem Feucrerfulge gegen lockere Ziele durch irgeud 
welch' besondere Maasznahmeu auszugleichen. In Frankreich 
griÖ^ man hierwegen zur Mitrailleu se, und wollte also das Granat- 
fener durch ein besonderes SchrotgeschUtz unterstützen. Den 
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gleichen Weg hatte bisher auch Oesterreich verfolgt, das jedoch 
in neaester Zeit wieder davon zarttckgekommen ist, während andere 
Staaten — 8o s. B. England und Bnssland — noch darauf 
beharren. 

In Prenssen, und damit also inDenteehland, daobte man 
dem oben berfihrten teehnisehen Mangel der ArtiDerie yoietst am 
siebenten durch eine taktisebe Ifastregel absnbelftn, indem 
man — sugleieb yeranlasst durch einige Er&brnngen des Krieges 
Ton 1866 — den Gefoehtmrband zwischen bfknterie und Artitterie 
möglichst innig zu gestalten und zu festigen suchte, und die letztere 
hierzu gewissermaaszen und ganz besonders für die Entscheidung 
des Gefechtes an erstere attachirte. 

So richtig diese Anordnung erscheint, so wirkt sie doch dort 
und da lähmend auf jede, nicht blosz auf die tollkühne artilleristische 
Initiative, ohne durch das Festhalten der Batterien an den eigenen 
Bataillonen das Verhttltniss jener gegenüber der feindlichen Inüanterie 
wesentlich günstiger zu gestalten. Ja, die äoszerste Consequenz der 
absoluten Unterordnung der Artillerie unter die Infanterie würde 
unsere Geeebtltie sehliessUeh su den „Begimentsstaeken*' unserer 
Altvordern berabsinken nnd die Feld -Artillerie als selbststindige 
Waffe nahezu verschwinden lassen müssen, — mne Perspective, die 
wohl Kiemand für wahrsebeinlicb hSit, der audi nur men flüchtigen 
Blick auf die ScUachtfelder des lotsten Krieges und auf die Denk- 
male geworfen hat, welche sich die Deutsche Artillerie auf denselben 
zu setzen wusste. 

Es bestätigt sich hierdurch eben neuerdings der Satz, dass 
tec hnischen Milngeln zwar sehr wohl durch geeignete, taktische 
Maszregeln entsprechende Rechnung getragen werden kann, dass 
jene Mängel aber damit noch nicht beseitigt sind, letzteres vielmehr 
lediglich wieder durch technische Verbesserungen möglich ist. 
Ein Naturgesetz, auf dessen Unerbittliohkeit ja der ganze, so kost- 
spielige Zwang zur steten Verfolgung und Annahme jedes wirklichen 
Fortschrittes im Wa£Fenwesen beruht. 

Und ftr welche Truppen sollte dieser Satz auch grdszere Gel- 
tung haben, als für die Artillerie, die in ihren Leistungen mehr als 
jede andere von ihrem technischen Hateriale abhängt» die aber auch 
mehr als jede andere der SchOpfer ihres eigenen Hateriales ist, und 
die es sich daher auch zur Selbstanfgabe machen kann und machen 
muss, ihr Material auf jenen Standpunkt zu bringen, auf welchem 
es gerade in technischer Hinsicht jedem Gegner gewachsen und da- 
mit befähigt ist, niemals, und am allerwenigsten im entscheidenden 
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ngenblieke^ den Kampf gegen ihn ala einen aoBBiehisloeen anfgelien 
mOssen. 

Die Dentsehe Artillerie darf hoffen, dieser Aufgabe aneb jetzt 
naebgekommen an sein nnd sie anf dem allein riehtigen Wege, 
d. b. nicht dnreb ein besonderes Schrotgeschütz, sondern vielmehr 

durch ein besonderes Schrotgeschoss gelöst zu haben, durch ein 
^Gesehoss, das den Kartätschschuss in der That wieder bis an die 
^Grenze der Gefährlichkeit des Infanteriefeuers hinauszurUcken ge- 
eignet und damit berufen ist, den Batterien jenes freudige Selbst- 
vertrauen der Arcoley'scben Zeit zurückzugeben, ohne welches auch 
die höchste Tapferkeit zur resignirten Öelbstaafoptemng wird. 

Dieses Geschoss ist das Feldshrapnel, und wenige Worte 
Uen erläatem, warum die Artillerie berechtigt ist, so Groszes von 
)m zn hoffen. 

Es mnss hierbei vor Allem daran erinnert werden^ dass es sieh 
keineswegs mehr nm das Geschoss bandeil» das noch im letzten 
ege unter gleichem Namen mitgefbhrt wnrde, nnd sich in seiner 
aligen Constmetion genan so nngenttgend zeigte, als die Ar- 
tilleristen selbst dies erwartet hatten. Gerade darin aber, dass die 
Veitenden Kreise sich durch dieses wohl vorausgesehene, theilweise 
Fiasco jenes Streugeschosses nicht vom richtigen Wege abbringen 
nnd lediglich die Herstellung eines zweckentsprechenden solchen als 
s Endziel festhalten lieszen, nach welchem trotz aller Gegen- 
inwlirfe mit conseqnenter Energie zu streben sei, — gerade hierin 
ic'^t ein unumstöszlicher Beweis für die klare Einsicht Derjenigen, 
gdenen Uberhaupt die ganze herrliche Schöpfung and Entwickeiung 
Hes Deutschen Artilleriemateriales zu danken ist. 

Und worin besteht denn nun der Unterschied zwischen dem da- 
maligen nnd dem heatigen Fddshrapnel? Von einigen anderen Con- 
stmctionsYerbesserangen abgesehen, wesentlich in der Zflndvor- 
rlchtnng. Es ist gelungen, einen wirklich TcriSssigen nnd einen 
so ptlnktlich wirkenden Zunder herzustellen, dass die Abweichungen 
der Sprengpunkte an einem und demselben Sebiesztage — bei ein 
' nnd derselben Witterung also — sich nicht tiber 20 Meter ausdehnen, 
I eine Genauigkeit, die erst dadurch ihre volle Würdigung erfährt, 
wenn man hinzusetzt, dass sie zugleich tUr alle Distanzen gilt 
, und nahezu unabhängig von deren Vergrüszerung ist. 

Wichtiger aber noch als die Genauigkeit seiner Zündvorrichtung 
/ist i'Wv das neue Feldsbraj)nel die grosze An fangsgeschwindig- 
, k e i t , mit welcher es das Kohr verlässt; denn diese giebt dem Ge- 
' schösse, auch auf die weitesten Entfernungen hinaus, jene geringen 
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E i n f a 1 1 8 w i n k e 1, welche den von dessen Schroten bestrichenen 
Raum 80 auszerordentlich verlängern und — gepaart mit der ent- 
sprechenden Endgeschwindigkeit und D iirchschl agskral t 
— jene furchtbare Tieleuwirkung erzeugen, auf deren ThatsUch- 
licbkeit so recht die ganze KriegstUcbiigkeit des Feldshrapuels 
beruht. 

Es ist nacbgewiesen, dm die Spuren dieser Tiefenwirkung sich 
bis auf 600 Meter ervtrecken, w&hrend die mittlere seitliche Aas- 
dehn an g der Sbrapnelschrote die Breite von 20 Metern selten 
ttberschreitet. 

Eben dieser Tiefenwirkung gegenüber darf aber wobl die so 
Tielüttch verbreitete Ansicht als eine irrige bekämpft werden, dass 
die Handhabung des Sbrapnels ganz besondere Schwierigkeiten bote. 

Ein richtiges Schieszen und einen rationellen Gebrauch fordert das 
Shrapnel natürlich so gut wie die Granate, und wie es überhaupt 
jedes Geschoss erfordert, mit dem getroffen werden soll; es sind 
aber durchaus keine besonderen Hindernisse dafür vorhanden, dem 
Shrapneizünder — auch mitten im feindlichen Feuer — die liebtige 
Brennläuge zu geben; keine gröszeren jedenfalls, als für das richtige 
Einstellen eines Büchsenvisirs. Und was die FcldtUchtigkeit des 
genannten Zünders betrifft, so ist es bekanntlieh ein Hanptgrandsatz 
der Deatschen Heeresleitang» die Trappen nar mit »Kriegsgamitoren* 
ins Feld an schicken. 

Eines aber ist für die richtige Verwerthang des Shrapnelschasses 
freilich ebenso nnerlSsslich, wie ittr jede andere Feuerwaffe: die 
richtige Erkenntniss der Entfemnng des Zieles. Gerade in dieser 
Hinsicht durfte es aber doch wohl aaszer allen Zweifel stehen^ dass 
es der Artillerie weit leichter ist, sieb diese Entfernung in TCr^ 
lässigster Weise zu ,.er6L'hieszeu", als für die Infanterie, besonders 
wenn ihr hierzu, wie der Deutschen Artillerie, ein Geschütz zur Ver- 
fügung stebt, dessen Genauigkeit sogar Kichtfehler zur sofortigen 
Entdeckung bringt. Wieder aber würden Fehler in der Wabl der 
Schussdistanz sich bei keinem Gescliossc weniger nachtlieilii^ er- 
weisen, als beim Feldshrapnel, weil keines eine solche Tiefenwirkung 
besitzt und weil demnach flir keines eine Sohieszregel aufgestellt 
werden kann, die sich in die einfachen Worte zusammenfassen lässt: 
„Bleibe nur immer 50 bis 100 Meter vom Feinde, dann hast du die 
Sieherhmt, ihn zu Temichten.** 

Das ist es ja eben, was das neue Feldshrapnel so unendlich 
wertbTOll Air uns macht» dass es keine angstliehe Behandlung ver- 
langt, sondern nur einen klaren Kopf und eine wohlgcschnlte Truppe, 
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und das hnuicbt man bei der Infanterie und CavaUerie nicht minder, 
wenn muk etwas Tttehtiges damit ieieten wiU. 

Das, nor von der reitenden Batterie gefHlirte leiehte Feld- 
«hrapnel entiUUt im Mittel 122, das in der gesammten übrigen Feld- 
Artillerie geMnehliehe seliwere 209 Pistotenkogeln. Dürfte es 
da nieht statthaft sein, die Gesehossgarbe des ersteren nngefthr der 
halben, jene der letzteren aber der ganzen CompagniesalTe 
gleich zu setzen, und unter Zugrundelegung dieses Maaszstabes 
die Frage zn untersuchen: ob es unter solchen Verhältnissen wirk- 
lich nnmöglich sei, den Kampf mit dem Infanteriegewehre und zwar 
selbst noch mit günstigem Erfolge aufzunehmen, wenn der gefähr- 
liche Gegner auch schon auf 1000 oder 800 Meter au die Batterie 
herangekommen wäre? 

Sollte es denn nicht selbst fiOr Plänkler seine Schwierigkeiten 
haben, den Geschoss- Strichregen zn darchschreiten, oder in dem- 
selben liingere Zeit sn halten, den ehie ndt Shrapnels fenemde 
Batterie vor ihrer Front hersostellen vermag, nnd den sie nach 
UmstSnden anf die einfiichste Weise Terdichten oder verdUnnen nnd 
Terhreitem, nnd mit welchem sie ebensogut allmilig vor- nnd snrttek- 
gehen nnd all* das jeden&lls viel sicherer ausfuhren kamt, als dies 
eme fenemde Oompagnie Termag? Sollten nicht selbst liegende oder 
sonst gedeckte Schützen den Aufenthalt im Shrapnelbereiche unbe- 
La^^licli linden, um so mehr, als es ja gerade wieder ein Hauptvorzug 
de» Shrapnels ist, durch Deckungen nur wenig in seiner Wirkung 
behindert zu werden, wenn es nur über der Deckung platzt und 
seine Schrotgarbe damit hinter die gewählte Schutzwehr zu ergieszen 
vermag? Dagegen sind es gerade Deckungen, welche die Sicherheit 
und Leichtigkeit des Einscbieszeus in den meisten Fällen ausser- 
ordentlich erhöhen. 

Es lieszen sich all' diese Fragen wohl einfach theoretisch dahin 
entscheiden, dass ja eine mit Shrapnels fenemde, schwere Feld- 
Batterie gnt sechs In&nterie-Compagnien nnd eine reitende immer- 
hin nahezu einem Bataillone gleiohgereehnet werden konnte, nnd 
sich daraus von seihst die Chancen des Erfolges eigeben mttssten; 
allein es dürfte doch Torsnziehen sein, Aber diese Fragen anch 
Schieszplatzresnltate sprechen zn lassen und daraus einen sicher 
noch uutiü^^lieljeren Maaszstab dafür abzuleiten: ob dei Kampf des 
Shrapnels mit dem Infanteriegewehre ein durchführbarer sei oder nicht. 
Bei den Uebungscursen von 1874 der Preuszischen Aitillerie-Schiesz- 
schule verschoss eine leichte Batterie 3G Shrapnels in 3 Minuten 
im Scbnellfeaer gegen eine aufgelöste, 1050 Meter entfernte Com- 
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pagDie (200 halb und ganz liegende, groszlentheils völlig gedeckte 
Schlitzen), und erzielte damit 80 auszer Gefecht gesetzte Mann, 
darunter 43 liegende; 57 weitere Treffer waren in die aufgestellte 
Sontien-Scheibe gegangen. 

Die Batterie hatte zuerst — mit Hülfe von acht Granaten — 
die gGabel" auf 1000 bis 1100 Meter erschoBsen nnd war dann so- 
fort mit 1000 Meter aof Siurapnel-SehneUfener ttbergegaagen, das 
flie denn aneh mit Uber 100 Metar Spr«ngweite nnd nnr 3 Meter 
dnrdisehnittUeiior Sprenghohe, also nnter den nngttnitigBten Com- 
Irinationen abgab. Dafttr lind die erzielten Erfolge aUerdings sehr 
bedeutend nnd ein Beweis mehr für die anszerordentliehe Ldetunga- 
fMhigkeit dee Shrapnele. Nor darf eines nieht ans dem Ange ge- 
lassen werden, nämlich, dass das Einschieszen der ungedeckten 
Batterie, bezw. ein ungeilecktes Au Hahr eu derselben gegen so 
nahe Plänkler, im Ernstfalle wohl ziemlich schwierig, das artille- 
ristische Kcsuitat aber gewiss noch weit günstiger und das Verhält- 
niss auch der Wirklichkeit ähnlicher gewesen sein mlisste, wenn 
nicht die Batterie, sondern die Schtttzen als im Anmärsche begriffen 
erschienen wären. 

Unter ähnlichen Voraussetzangen erzielte eine andere leichte 
Batterie mit 18 Shrapnels gegen 20 stehende nnd 26 knimde 
Sehfltzen-Seheiben 34 Treff(qr anf 800 Meter. 

Eine schwere Batterie ersehoss anf 850 Meter mit 21 in 
3^/4 Minuten gegen eine Sehtttzenlinie von 80 knieenden nnd liegen- 
den und 9 stehenden Seheiben Terfenerten Shrapnels 65 Treffer. 

Wenn man in Betracht zieht, dass es erst lernende Batterieeheis 
waren, welche diese Resultate erzielten, so wird man zugeben mttssen, 
dass in eben denselben gewiss noch nicht die höchstmöglichen 
Leistuugen dargestellt sind ; gerade darum aber wurden sie hier als 
Beispiele angeführt, weil sie in dieser Unvollkommenheit den Er- 
wartungen vielleicht am nächsten kommen, welche an die Erfolge 
des Ernstfalles ^^ekniiptt werden dürfen. Diese Erwartungen möchten 
sich hiernach aber wohl unzweifelhaft dahin feststellen lassen, dass 
das Feldshrapnel den Kampf gegen näher rtickende Plänkler auch 
noch auf Entfernnngen mit gutem Erfolge aufnehmen kann, inner* 
halb welchen das Schtitzenfener der Infanterie bereits wirksam zu 
werden beginnt Selbstverstilndlich immer unter der Voraussetzung, 
dass die Batterie nieht erst ungedeekt gegen eine 800 Meter ent- 
fernte Sehfltsenkette auffahren soll! Ist diese Anschauung aber 
richtig, dann kann die Artillerie auch einem weiteren Vordringen 
der gegnerischen Sohtttsen mit Ruhe entgegensehen; denn mit der 
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^ Was wir vom Slirapnel liofi'ea. 

AmdUiening dieser gewiimt das Feldsbrapnel Ja immer mehr an be- 
Btrieheaem Baiimei bis es sebliesslich Tollends zur Eartiltsobe wird, 

iD welchem Stadiom seine Wirkung diejenige der alten Büchsen- 
kartätsche UD^elUbr um ebeu so viel übertreflfen wird, als es melir 
Schrote wie jene enthUlt, was also für das leichte eine drei- uud för 
das schwere ein fünffache Ueberlegenheit ergeben würde. Eine Pro- 
portion, welche das Ideal der Arcoley'schen Unnahbarkeit gewiss 
noch sehr wesentlich tibertrift't und welche für besondere, es kate- 
gorisch gebietende Fälle sogar das ungedeckte Ausfahren einer 
Batterie wenigstens auf solche Entfernungen und in denjenigen Ge- 
fechtslagen mit Erfolg gestatten dürfte, in welchen der gefiihrliobe 
Aogenbliek des AbprotieoSi dareb vorberiges Laden n. s. w. auf 
ein Hintmam von Zeit redaeirt werdeoi and der Qegner, während 
dieses Angenbliekes, der Batterie keuesfalls nftber als bdehstens 
500 Meter kommen könnte, ehe diese an feuern Termag. — 

Es war bisher nor vom Slirapnelfeaer anf nahe Entfemnngen die 
Bede; am der YollstSodigkeit willen sei wenigstens flflebtig auch der 
wahrscheinlichen Leistungen desselben auf gröszere Distanzen 
gedacht und der Gleichheit halber auch hierzu wieder auf Beispiele 
aus den 1874er Uebuugscursen der Artillerie-Schieszschule verwiesen. 

^it 30 Shrapnels erschoss eine leichte Batterie auf 1350 Meter 
gegen 3, je IH Kotten breite und mit 10 Meter Distanze hinter- 
einander gestellte Colonnenscheibcn von je 1,8 Meter Grösze — 54 
Bottentreffer; gegen dasselbe Ziel auf 2050 Meter — 38 Hotten. Im 
ersten Falle hatte sich die Batterie mit dem 14, im letzteren gar erst 
mit dem 28. Granatscbnsse richtig eingeschossen. 

Die gleiehe Anzahl leiebter Sbrapneis ergab gegen 3^ mit 
reglementmtatger Bedienung ond Bespannung in der freien Ebene 
t>ei 2350 Meter Entfernung aafgesteltte Zielgescbfitze — 18 getroffene 
Hanns- und 19 solche Pferds-Scheiben. Die Batterie hatte sich mit 
dem 19. Oranatschusse emgesebossen. 

Eine schwere Batterie erzielte 26 getroffene Manns- und 26 
solche Pferds-Scheiben gegen eine normale Ziel -Batterie zu 4 Ge- 
schützen auf 1600 Meter mit 24 Shrapnels. Die Batterie feuerte 
dabei mit mehr als 100 Metern Sprengweite. 14 schwere Shrapnels 
ergaben gegen 3, je 20 Meter (30 Rotten) breite und auf lu Meter 
Abstand hintereinander gestellte Colonnen Scheiben — 84 getroffene 
Botten bei 1500 Meter Entfernung. Bei einem ähnlichen Ziele von 
je 12 Metern (18 Rotten) Breite und 7,5 Meter Abstand zwischen 
den Scheiben wurden durch 18 schwere SlirapneU auf 1575 Meter 
Entfernung alle Rotten getroffen. 



Digitized by Google 



Wm wir vom Sbnpnel hoffen. 9 

Nach diesen Resultaten dürfte es gerechtfertigt erscheinen, zwei 
Folgerungen ftir den Ernstfall zu ziehen; die eine, dahin gehend, ' 
daw die Deatscbe Artillerie, bei richtiger Verwerthung ihres Feld- 
shiapoels, der gegen sie anrückenden Infanterie nicht zu weichen 
brancht, nnd die andere, des Inhaltes, das« sie den Gegner> 
aehon auf grosze Entfernungen, nicht nnr durch ihr Granatfener 
eraehtttterny sondern durch ihr Shrapnel auch Ternicbten 
können wud. 

Erscheint es aber gerechtfertigt, dass wur so stolze Hofibungen 
an unser Feldahrapnel knüpfen, dann dflrfen wir entschieden auch 
dem Wunsche Ausdruck geben, 'dass diesen Erwartungen schon im 
Frieden jene Rechnung getragen werde, welche sie verdienen. In 
erster Linie gilt dies hinsichtlich der Bcuilheiluiig uuseies Ver- 
haltens beim Manöver Weit entfernt; eine bessere, weil oft wirk- 
lich schwierige BerUcksicbtii^ung des GeschUtzfeuers auf grösz cre 
Entfernungen fordern zu wollen im Ernstfalle wird sich das schon 
von selber finden — , möchte es nach den oben gegebenen Aus- 
einandersetzungen doch billig sein, wenigstens das Feuer der Bat- 
terien auf kürzere Entfernungen nicht mehr gar so gering su 
taxiren nnd nicht jede Batterie — wie ja wohl noch manchmal ge- 
schieht — schon fUr unbedingt verloren zu halten und sofort zurück- 
zuschicken, sobald sich ihr eine feindliche Plftnklerkette auf 600 
Meter zu nllhem beginnt Die Deutschen Batterien waren bekannt- 
lich auch Tor fiinfthmng des neuen Feldshrapnels nicht allzu plänkler- 
scheu, — warum sie also im Frieden gewaltsam dazu erziehen und 
ihnen das Vertranen auf ein Geschoss nehmen wollen, von dessen 
Wirkung der gemeine Manu sich auf dem SchichZjikitze selbst Uber- 
zeugt und dabei die Zuversicht gewonnen hat, gegen jeden Gegner 
damit aufkommen und demselben mindestens ebenso Stand halten 
zu können, wie der Infanterist gegenüber dem Infanteristen, der auch 
weisz, dass er es sich eben gefallen lassen muss, von der ungeheueren 
Masse Blei, die um des Sieges willen verfeuert wird, das ihm be- 
stimmte Theüchen abzukriegen? Der Artillerie ist es ohnehin am 
schwerste^, aus dem Manöver, speeiell auch für ihre Mannschaften, 
den ToUen Nutzen zu ziehen, den die flbrigen Waffen davon ge^ 
Winnen. Ist sie doch oft genug in der Lage — aus nothwendiger 
Schonung ihres geringen Munitiobsquantums oder bereits eingetretenen 
Mnnitionsmaagels wegen — gerade dann das Feuer einstellen zu 
müssen, wenn sie dasselbe am heftigsten zu steigern hätte, wäbrend 
sie sich andererseits ebenso oft yergeblich einem hartnAckigen Gegner 
durch ihr leeres Knallen bemerkbar zu machen sucht. Lautor Yer- 



Digitized by Google 



10 Wm wir Tom Shr«pnel hoffen. 

UltaiBie, wddw das Bfld nielKt klSm kOnaeDi das der Kanonier 
• dtnrcb «eine Anebildnog beim MaaOver Tom emtteii Gefedite erhalten 

und auf dieses tibertragen soll Warnm also diese, denjenigen des 
Schieszplatzes ohnehin so widersprechenden Eindrücke noch weiter 
trüben nnd dem Manne einen mehr als gefährlicben Glauben an die 
Ueberlegenbeit des Infanteriefeners einimpfen, besonders wenn dieaer 
Glaube bereits aufgehört hat unfehlbares Dogma zu sein? 

Wollen wir uns aber von Anderen die Berücksichtigung des 
Feldshrapnels auf dem Manöverfelde erbitten» dann sind jedenfalls 
wir selbst in erster Linie daan verpflichtet, unser Tortrefifliches Ge- 
' Bohoaa bei den eigenen nnd apeciell natllrlieb bei den Sebieaz- 
flbnnf^n an der Anachannng, Bedeatang und Anerkennaag an 
bringen, welebe es verdient Wir kOnnen nnd werden dies am zn- 
▼erlSsaigaten dnreh die mOgliebat feldmitozige Anlage all* unserer 
Fenertlbnngen nnd dnreb daa bebarrliehe Streben erreiehen, ana 
diesen selbst die nmfassendste Ansbente an sieben, die sie nns nnr 
immer zn bieten vermögen. Erst wenn wir selbst bei jedem scharfen 
Schusse an eiu lebendes Ziel, statt an die dasselbe vertretende 
Scheibe denken, mit anderen Worten : wenn wir bei jedem Schieszen 
immer und allezeit den Gefechts zweck vor Augen haben, erst 
dann werden wir die Aufgabe ganz zu erfüllen vermögen, die unserer 
Waffe frestellt ist. Nur dadurch, nur durch die eigene Thätigkeit 
der Truppe werden wir uub den taktischen Standpunkt neben den 
anderen Waffen sichern, den wir einznnebmen verdienen. 

Wollen wir denn auch bierin unsere ganze Schuldigkeit tbon 
und speoiell auf dem Schieszplatze gegenüber den Fragen, welche 
die eigentliehen Lebensfragen unserer Waffe ansmaeben, die durch- 
dachteste und nachhaltigste Rtihrigkeit entfalten. Dann werden sieh 
jene Schieszplfttze immer mehr und mehr an gefeehtsmtaigen 
Uebungsfeldem gestalten und wir selbst dabei dem Ziele wirklich 
kriegsmüssiger Schiesztlbungen immer nJlber kommen, und es sind 
ja doch nur solche allein, welche uns Uber unser ganzes Leistungs- 
vermögen verlässigen Aufsehluss ertheilen können. Bei solchem 
Streben wird aber auch unserem neuen, so vortrefflichen Stahl- 
geschütze die stolze Devise der alten Broncekanone gewahrt bleiben, 
die da lautete: 

„ Ultima ratio rtgis /" 
Landau, März 157 ü. 
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n. 

Das Exerzir - ßeglemeut 

ittr die 

Preuszische Infanterie, zusammengehalten mit den in der 
Militair-Litoratur in taktischer Beziehung laut gewordenen 

Wünschen. 

Von 

If. Yon Sodenstern, 

ilau^troann and Comp»gm»-Cbef im 1. ächlesüebea üro&tdier-R«gi]D«it Nr. 10. 

Wohl oaeh jedem gröszereo Kriege hat es sich die Theorie an- 
gelegen sein lassen, die gemaehten Erfahrnngen zu stndiren nnd in 
Regeln und Grundsätze einzukleiden. So nach dem siebenjährigen 
Kriege — so nach den Napoleonischen Kriegen — so nach 1870 bis 
1871. Wenn auch dieser letztere Krieg so erfolgreich war, wie die 
Geschichte kaum einen zweiten aufzuweisen hat, so mussten doch 
die durch das Chassepot-Feuer erlittenen, oft tlbermäszigen Verluste 
gebieterisch zum Nachdenken auffordern, wie denselben in Zukunft 
womöglich zü entgehen sei. Dieses Bestrehen hatte schon während 
des Feldzngea dahin geführt, die Anwendung der zeither auf den 
Ezerzirplätsen getlbten Formen , theilweise zn modificiren, nnd wenn 
anefa nicht neue Formen, so doch diese in neuem Siime anzu- 
wenden. Ich erinnere an die Termehrte Anwendung dichter Schlitzen- 
schwirme; an das sprungweise Vorgehen; an das Folgen der Soutiens 
m Form eüier Sehtttzenlinie etc. etc.! 

Als nun nach beendigtem Kriege der sehon vor demselben 
vollendete, aber noch nicht znr Ansgabe gelangte Neu- Abdruck des 
Reglements erschien, war wohl das allgcineiue Gefühl iu der Armee, 
dass mit demselben der Abschluss in den taktischen Reformen 
nicht erreicht sei. Praktiker und Theoretiker liehen diesem Ge- 
fühle Worte, und wenn auch deren Ansichten und Vorschläge theil- 
weise durchaus nicht Hand in Hand gingen, so waren sie doch darin 
einig, dass das Reglement nicht mehr auf der Höhe der 
Zeit stehe, sondern, besonders in seinen Uber das Ge- 
fecht handelnden Paragraphen einer mehr oder weni- 
ger bedeutenden Umgestaltnng bedttrfe, wobei noch die 



12 



Das Exensir-tteglement für die Preuszische Infanterie 



Frage, ob zwei-, ob dreigliederige Rangirung vorzuziehen sei, neben- 
herlief und letztere Rangirung namentlich iu Oberstiieutenant von 
Scherff einen warmen Vertheidiger fand. 

Einen festen Boden für die weitere Polemik über die für wün- 
schenswertb erachteten taktischen Reformen gab nunmehr die Aller- 
höchste Cabinetsordrc, d. d. £m8 vom 4. Juli 1872, durch die zu- 
nächst yenncbsweise Einftlhrung, das Schützengefecht mehr hervor- 
hebender, sowie die Abschwäcbniig der Feuerwirkung bezweekender 
Formen. Speciell erwähne ieh: 

Die Verwendung von BataiUone-Colonnen in ebenem freiem 
Terrain und im wirksamen feindliehen Infanteriefeuer 
wurde verboten; — es sollten in der Regel stets ganse Züge ans- 
sdiwftrmen; — die Soutiens durften in Linie oder Oolonne, in 
Reihen und in aufgelöster Ordnung, mit geschlossenen 
oder ausgeschwärmten Gruppen der Scfafitzenlinie folgen; — 
heim Vcrstäiken derselben war ein gruppcnweises Eiudoub- 
liren nachgegeben; — das sprungweise Vorgehen wurde er- 
laubt; — ein Cavallerie-Angriff durfte auch in andere r, als der 
Carree- Formation angenommen werden. 

Durch die Allerhöchste Cabinetsordie, d. d. Berlin vom 11». Miirz 
1873, wurden obige Versuchs- Formationen nur theilwcise definitiv 
eingeftlhrt. Abändernd wurde für die erste Bildung der Schützen- 
linie ein Halbzug als ausreichend erachtet; — die Soutiens sollten 
nur gans ausnahmsweise in Reihen der Sehataenlinie folgen, 
während die Formation in ansgesehwKrmten oder aueh nur aus^ 
einandergesogenen Gruppen, sowie aueh das gruppenweise Ein- 
doubliren mit StiUsehweigen Ubergangen wurde. 

Obgleich diese Aendemngen von allen Seiten als grosser Fort- 
schritt freudigst begrüszt wurden, so glaubten dooh einzelne Schrift- 
steller dem Reglement namentlich noch entgegenhalten zu müssen, 
dass die in demselben enthaltenen Bestimmungen zu flüssig seien 
und dasselbe zu wenig feststehende Formen für das Gefecht dar- 
böte, welche — namentlich auch der Masse der Reserve- und Land- 
wehr-Offiziere — keinen Zweifel Uber ihre Anwendung lieszeu. 

Von anderer Seite wurde wieder gerade diese Dehnbarkeit der 
reglementarischen Bestimmungen für einen Hauptvorzug derselben er- 
klärt, indem einer genialen Fflhrung hierdurch keinerlei Fesseln 
angelegt seien. 

Der Wunsch, auch die über das Gefecht etc. handelnden Para- 
graphen des Reglements mehr durch bestimmte Formen schematisurt 
SU sehen, ist ttbrigens nicht neu. Schon der verewigte General der 
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InfiaDterie, Herzog Karl zu Mecklenburg, Hoheit, ist in einem 
Schreiben an die Commandeure des Garde-Corps, d. d. Berlin vom 
12. Juni 1828, diesen Versuchen mit den Worten entgegengetreten: 

„So ist z. B. in unserem Exerzir-Reglement der Abschnitt über 
das Tirailliren fast durchweg nur eine Instroction, und kann und 
dart, der 2^atur des Gegenstandes nach, nichts Anderes sein. Jeder 
Einzelne soll hierbei bandeln. Die Grundsätze, nach denen er 
handeln (nach denen tiraillirt werden) 8oU, mUssen festgestellt sein, 
aber die Art und Weise^ wie er sie anwenden soll, ist bis ins Un- 
endliehe yerscMeden, wie es die Umstilnde selbst sind^ welohe diese 
Anwendung bedingen. Sie alle anfinsfthlen, ist. unmöglich^ nnd da- 
her eine feste reglementarische Form, nach der in allen Fällen das 
Tiraillement an«geftahrt werden soll, zweckwidrig nnd nnthnnlieh." 

In neuester Zeit hat sieh in demselben Sinne Oberstlientenant 
Tellenbach in seiner vSchrift: „Die Ausbildungsmethode des Preuszi- 
schen Exerzir-Regletueiits für die Infanterie", wie folgt, ausgedrückt: 

„Es ist von der höchsten Wichtigkeit, dass der in den regle- 
mentarischen Bestimmungen für die Ausbildung und Anwendung der 
Truppen belassene Spielraum nicht ohne dringende Veranlassung 
beschränkt werde. Wo Alles vorgeschrieben ist, kann sich die 
Fähigkeit nicht entwicl^eln, die Befolgung der Vorschrift den wech- 
selnden Umständen anzupassen, eine Fähigkeit, deren der Fahrer, 
wie der Soldat — wenn auch in sehr yerschiedenem Maasze — be- 
darf; die Thätigkeit sinkt zu einer rein anszerliehen Verrichtung 
herab, welehCi von der Erkenntniss des Zweckes nicht geleitet, den- 
selben leicht verfehlt: die Form wird vor dem Wesen in den Vorder- 
grund gestellt* — 

In Folge dieses angeblichen Mangels an festen Formen im 
Reglement sahen sich yiete der höheren Ftihrer Teranlasst, Er- 
läuterungen zu demselben herauszugeben, um ein einheitliches 
Handeln in ihren untergebenen Truppentheilen herbeizuführen. Da 
diese Erläuterungen selbst aber, je nach den Ansichten der Ver- 
fasser, verschieden ausfielen, so entstand in der Armee bald eine 
grosze Unsicherheit in den anzuwendenden Formen, welche nament- 
lich bei Versetzungen hervortraten and durch Oberstlientenant Ktthne 
in dem letzten Hefte seiner kritischen nnd ankritischen Wandemngen 
treffend charakterisirt worden ist. 

Die Allerhi^chste Cabmetsordre» d. d. Berlin Tom 8. Jnli 1875, 
mit den unter demselben Datum befohlenen Abänderungen des Regle- 
ments, sowie der in Folge derselben nOthig gewordene Kenabdruck 
desselben, macht nun allen Zweifeln ein Ende und will glmchzeitig 
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der individuellen Anschauung, in den Grenzen des Reglements, freien 
Spielraum gewähren. 

Wenn nun schon nach Erlass der Allerhöchsten Cahinetsordre 
vom 19. März 1873 hervorragende militairische Schriftsteller, wie 
Oberstlieutenant Ktlhne, in dem Anhange seiner Wanderungen aus- 
spricht, dass nach dem Erscheinen der Allerhöchsten Cahinetsordre 
Tom 19. Märs 1873 aoser Beglement «ich die Principien des henti- 
gea Gefechtes voll kommen anerkannt hat und selbst dem fort- 
{^esdiritteiiiten Taktiker anarekhendeii Spielnuun gewXhrt, lo ist 
dem sonmebr, aaebdem auf die GfimdBfttse der heatigen Kampf- 
ireiBe nocbmals und bestimmter biogeviesen, aneb das Beglement 
in der Eintheilnng nnd Reibenfolge seiner Paragraphen in seinem 
Nenabdmeke überdebtlicber geworden ist, wobl um so mebr snzn- 
stimmen, als auch Oberstlientenant Ton Scherff In seinem: ^Die In- 
fanterie aut dem Exerzirplatze'^ nur verlangt, das Reglement solle 
den Grundsatz adoptiren: 

„Die moderne Kampfweise der Infanterie hat ihren Schwer- 
punkt aus der geschlossenen Massenordnung in die Einzel- 
ordnung verlegt" j 
in welchem Falle nichts an demselben geändert zu werden brauche. 

Das Reglement hat non zwar diesen Grundsatz auch in seinem 
Neaabdmcke noch nicht so unbedingt aasgesprochen, wie dies 
von mancher Seite gewflnscbt wird, dennoch ist immerbin allen An- 
forderungen an das zerstreute Gefecbt im Principe Geniige gethan 
nnd bangt es lediglich noch von der Anffassong der Handebden ab, 
diesem von Seberffseben Verlangen in der Praxis vollkommen ge- 
recht zu werden. 

Nur dib Ansiebt, dass das Reglement in formeller Beziehung 
einen zu groszen Spielraum darböte, welcher nach mancher Richtung 
hin ein i^u weiter und gefahrber^^ender sei, und dass das Ueberinaasz 
von Freiheit, welches dem Handelnden gelassen werde, auch schäd- 
lich wirken könne, hat dasselbe nicht als berechtigt anerkannt, 
sondern gegentheils in bestimmtester Weise ein jedes Schematisiren 
und Erläutern der vorhandenen Bestimmungen Tcrhoten. 

Es dürfte hier angezeigt erscheinen; daran zu erinnern (wie es 
auch Oberstlientenant Kühne, sowie der Verfasser von „Unsere Yoiv 
bereitung auf das Scbtitzengefecht in der Schlacht" gethan haben), 
dass unser Beglement noch immer das Datum vom 25. Februar 1847 
tiUgt, daher vor Allem die damaligen taktischen Anschauungen 
wiedergiebt Dasselbe bat nun zwar seitdem bedeutende Verltaderun- 
gen, auch zwei Neuabdrttcke erlebt, dennoch Iftsst sich idcht läugnen, 
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dass der Charakter desselben, namentlich in dem formellen 
Theile, im Ganzen wenig verandert^ist. Alles, was daher auf For- 
mation, Bewegung und Angriff geschlossener Truppenkörper 
Bezug hat, ist bis auf das geringste Detail vorgeschrieben, und 
konnten die tlber die Bataillons-Colonnen handelnden Bestimmungen 
aooh leicht bei dem späteren Exerziren und Manövriren mit Com- 
{»agnie-Colonnen, auf diese und die Halb Bataillone übertragen wer- 
den. Fttr das Masaen-Solitltsengefeeht fehlen Formen aber 
beinahe ginslieb; bierfltr will das Reglement nor allgemeine Di- 
reetiTen geben. 

Wo hier aber Formen — doeb wohl als Bogel — gegeben 
sind, hat die Praxis vieliiub die gestatteten Ansnahraen snr 
Bogel erhoben! Ich erinnere an das nur erlanbte sprungweise 

Vorgehen der Schützen und Sontiens; an die Annahme eines Ca- 
vailerieangriffes, gegen welchen auf dem Exerzirplatze nur hin und 
wieder und meist nur auf besonderen Befehl, schon im Manöver 
aber wohl keine Truppe mehr daran denkt Carrtie zu formiren! 
Das heutige Gefecht verlangt aber, dass diese und noch weit mehr 
andere, im Reglement nur erlaubte Formen — von denen im 
weiteren Verlaufe dieser Abhandiong noch die Rede sein wird — 
anr Bogel erhoben werden, denn nnr was der Soldat auf dem 
Ezerzirplatse erlernt hat, das» nnd nichts Anderes, 
kann man yon ihm dem Feinde gegenttber fordern. 
Oberstlientenant Tellenbach sagt bierUber: 

„Es ist Ton der lidchsten Wichtigkeit , wie ein so bedeutender 
TheU der Bienstseit ausgenillt wird, d. h. wie man ezeniret; die 
Gewohnheit jeden Tages wird snr zweiten Nator, nnd FtOirer und 
Truppe sind geneigt, auf dem Schlachtfelde so zu handeln, wie sie 
es auf dem Exerzirplatze gelernt haben. 

Und weiter: 

„Der Soldat wird auf die erlernte Art und Weise kämpfen, die 
Gewohnheiten der Friedensübungen vielfach mit ius Feld nehmen: 
wie wichtig ist es nun, dass die Formen und das Verhalten, welche 
im Emstfalle vorkommen, in den Friedensttbungen möglichst ähnlich 
anr Anwendong gebracht werden, nnd dass sich keine Gewohnheiten 
einschleichen, welche auf dem Ezersirplatae vortheiUiaft scheinen 
k(Snnen, im wirklichen 'Gefechte aber onansftthrbar oder yerderb- 
lieh sind.* 

OberstlieQtenant Kühne sdireibt in demselben Sinne über den 
Versneh Oesterreichischer Truppcn-Abtbeilongen in anderer, als der 
eriemten Art Torzugehen: 
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„Aber bald mnsste man sieb iiberzengen, dass es nnmOglich ist^ 
im feiDdlichea Feaer langjährige 6epflogeiilieite& einer Armee pI9ts- 
lieh sa Xodera, und daas man aof blutiger WaUatatt nur ernten 
kann, waa man anf den UebangaplStten dea Friedena aiete.' 

Oberatlieotenant von Selierff fragt dann in der Einleitnog seiner 

schon erwähnten Abbandlang in Beziehung bieranf: 

„ob es wirklich anhängig ist, im Drange des Momentes 
andere, auf dem Exerzirplatze gar nicht oder unr neben- 
. bei gettbte, jedenfalls nicht zur Gewohnheit gewordene 
Formen an improriairen nnd snr Anwendung an bringen?" 

leb glaube, man kann wobl mit ObeiatKentenant von SeheHf 
dieae Frage, wie auch welter noch Temeineni daaa unaere Ezerair- 
plati-Bilder immer dnrebweg den Anforderungen der beutigen Taktik 
entapreeben, ohne deabalb ein UnaufHedener oder Neuerer an aein ! — 
Andererseits glaube leb aber ebenso bestimmt aussprechen zn können, 
da SS mau mit unserem Reglement, wie es jetzt ist, den 
Lehren der neueren Taktik gcin'äsz exerziren und ma- 
növriren kann, dass also die von den verschiedeneu Koryphäen 
der Militair-Literatur aufgestellten Gefechtsgrundsätze, ja selbst die 
grosze Mehrzahl der von ihnen llir das Gefecht beflirworteten For- 
men, mit dem Beglement vollkommen in Uel>ereinstimmang zn 
bringen sind. 

Diea an beweisen, werde leb die auf die Compagnie-Colonnen 
und das aeratrente Oefeeht bealtglieben Paragraphen dea Reglements 
mit den in der Militau^Literatur laut gewordenen Forderungen ver^ 
gleichen und dabei naehzuweiaen aueben, daaa daa Reglement in 
seinen GrundsStsen Alles gestattet — aum Mindesten keine 
Bestimmungen dagegen enthält — , was nur irgend von neueren 
Taktikern empfohlen wird, während die Wahl der Formen zur 
Anwendung dieser Grundsätze mehr oder weniger Jedem Führer Uber- 
lassen bleibt. 

Ich habe hierbei, neben der gesammten, mir bekannt gewordenen 
einschlägigen Literatur, vor Allem folgende Schriften im Auge» da 
dieselben im Principe eigentUeh Alles enthalten, was yor und nach 
ihrem Eracheinen ttber Täktik gesehrieben worden ist, und awar 
aind dies: 

»Taktische Folgerungen aus dem Kriege 1870 bis 1871" von 

Major von Boguslawski. 
Das .,moderne Gefecht und die Ausbildung der Truppen für 
dasselbe" von Generalmajor Freiherr von Wechmar. 
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Der Anhang zu den „Kritischen und nnkritischen Wanderangen 
über die Gefeehtsfelder der TreuszlBchen Armee in Böhiaen'' 
von Oberstlieatenant Kühne. 

Die „Studien zur neaen Infanterie-Taktik*"; 

„Die Infanterie auf dem Exerzirplatze" und 

der zweite Theil der „Lehre von der Truppen- Verwendong 
als Vorschule für die Kunst der Truppenführung", — 
sämmUieh Yon Oberstlieoteoant von SehcrfT. 

Eine anoDym erschienene Broschfire: „ Unsere Vorberoitong tat 
das Schttizengefeeht in der Schlacht*, welche ich im Yer- 
lanfe dieser Abhandlang der Eflne halber nach seinem 
mir unbekannten Verfasser mit „Anonymus* beseichnen 
werde. Endlich 

i,Die Ansbildungs - Methode des Prenszischen Exersir- Regle- 
ments für die Infanterie" von Oberstlieutenant Teilen- 
bach. 

Von diesen Autoren giebt ( iberstlieutenant Kühne ein Kesumö 
derjenigen taktischen Erscheinungen, welche im Kriege 1870 bis 1871 
an Tage getreten sind, und knüpft an dieselben seine Anforderungen 
an die Ausbildung, Führung und taktischen Formationen der In- 
lanterie. Da diese im Principe dieselben sind, wie sie die übrigen 
genannten Militair-Schrifksteller aasgesprochen haben, so werde ich' 
denselben im Allgemeinen folgen. 

I>iese Grondsätze lassen sich in drei Hauptgruppen eintbeilen, 
und zwar: 

I. Allgemeine Gcfechtsf^Tundsätze für Offensive and Defensive. 
II. Specielle C4rundsätze fUr die Offensive. 
IIL Spedelle Grandsätze fttr die Defensive. 
I. Allgemeine Gefeehtsgrnndsfttse. 

1) Die Zerlegung der grossen Hassen in kleinere 
Colonnen ist bei der heutigen Feuerwirkung unbedingt 

DO t Ii w c u d ig. 

Das Reglement hat diesen Grundsatz voll und ganz adoptirt. 
Im §. HO spricht dasselbe aus, dass im wirksamen teindlichen Feuer 
die Verwendung einer Bataillons-Colonne nur durch besondere Ver- 
hältnisse — also etwa Nachts, bei Ueberraschungs-Gefeehten etc. — 
gerechtfertigt erscheine; im §. 118 erlaubt es dann weiter auch für 
die hinteren Treflfen der Brigade das Auseinanderziehen in Com- 
pagoie-Colonnen, welche dann wieder — Je nach der Feuerart des 
Feindes ~ sich in Linie entwickeln, oder in Colonnen eine noch 

jAfcrVMhcr f. 4. DmIkIm IfM» «. WutMw IhBa ZXm. 2 
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sehiiMlere Front dnreli Abbraeben in Halbsttge und Saotionen an- 
nehmen dflrfen. 

2) GeBoblossene Massen kOnnen, obne aassergewOhn- 

liehe Terrainbegfinstigung, innerhalb des feindlichen 
Feuerbereiches nur unter der Deckung dichter Tirail- 
leurlinieu zusammengehalten werden. Die Hauptge- 
fechtstbätigk eil der Infanterie wird daher hauptsäch- 
lich in der gef^ffneten Ordnung ausgeübt. 

Aq beistimmendeD Aeuszerungen der MUitair -Literatur fUhre 
ich an: 

Major von Bogaslawski: 
^Das sentrente Gefeebt ist die Regel, das geseblossene die 
Ausnahme*; 
vnd weiter: 

nDas aerstrente Qefeoht mnss als Hauptsache, als gans 
entsehiedene Hanptsaehe der eigentlichen Ge- 
fechtsthfttigkelt der Infanterie hingestellt wer- 
den, und zwar das zerstreute Gefecht im groszen 
Maaszstabe, das Massea-Schützengefecht." 
General von Wechmar: 

„Die zerstreute Ordnung ist die einzige Gefechtsform für die 
Infanterie geworden." 
Obers tlieutenant von Scberft'; 
iiDie moderne Kampfweise liat ihren Schwerpunkt aus der 
geschlossenen Massenordnnng in die EUnzelordnnng ▼erlegt.'' 
OberstUentenant Teilenbach: 
,iDie uistrente Ordnung ist die Hanptform des elgentliehea 
GefiMshtes geworden; — die gesehlossene Ordnung ist meist 
nur noch eine Uebergangsform. Die erste Unie feehtet in 
anfgelOeter Ordnung, die geschlossenen Soutiens und Beserren 
bieten hat nur das Mittel, das Schtttsenfeuer zu nfthren; 
rücken sie in die erste Linie ein, wird es meist in aufgelöster 
Ordnung geschehen." 
Wie schon früher gesagt, stellt das Reglement der Anwendung 
dieses Grundsatzes kein Hinderniss in den Weg, wohl aber 
weisen mehrere Stellen auf eine Anerkennung desselben hin. So 
sagt dasselbe im §.106 ausdrücklich: 

„Bei dem oft entscheidenden Antheile, welchen gegenwärtig 
die Schützen an jedem Gefechte nehmen" ; — vor dem Neu- 
abdrucke war hier anstatt ,oft' nur „mehr oder weniger" zu 
lesen I 
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Ferner spricht es im § 107 aus, dass die Möglichkeit der Con- 
centrirang der Feuerwirkung unter Umständen absolut vernichtend 
und sonach selbatständig entscheidend werden könne. Weiter 
im §. 110, wo vom Gefechte in darchMhiiitteDem Tenain die Rede iü: 
„Die Oefeeht in sentreater Oidniing wird «tadann noch mehr 
▼orhemehen nnd die geeehloseenen Abifaeiliingen fut mir die 
Bolle TOB Beser? en Ubernehmen. Sie eollen die Mittel bietan, 
des Schtttiengefeebt so nihren etc. etc.* 
Auszerdem endlich schreibt das Reglement wohl ein Minimum 
der Schützen-Entwickelung vor, aber kein Maximum! Kein regle- 
mentarisches Verbot hindert also z. B. den Bataillons-Commandeur, 
zur Erreichung eines Geiechtszweckes den gröszten Tbeil Beines 
Bataillons (nur eine Section jeder Compagnie m n s s reglementariseh 
geschlossen bleiben) in eine dichte Schützenlinie anfBOlisen 
und hiermit anoh gleich einem Paukte der speeiellen 

II. Qmnds&tse ffirdie OffensiTO 
gerecht an werden, nimlteh: 

1) Der Angriff ist meist nur mit dichten Schtttzen- 
«ehwärmen auszuführen, denen zur Ausbeutung des 
Sieges, resp^egen KUcksoh läge, geschlossene Truppen- 
theile nachfolgen. 

Der Schwerpunkt der FUhrnng des modernen InfanteriogafeehteB 
Kegt Inemaeh in der Knnst: »Lange diohte Sehtttsenlinien 
im Zusammenhange und mOgliehst guter Ordnung, so- 
wie mit mOgliehst geringen Verlusten, unter entspre- 
ehender Regelang und Leitung des Feuers und Aus- 
beate des Terrains Aber einen weiten, yon einem diehten 
Kugelregen überschütteten Raum hinfort so an den 
Feind heranzubringen, dass sie noch ausreichende 
Kraft zum Entscheidu ngsstosze besitzen; hinterdiesen 
Schwärmen aber — und zwar so nahe wie möglich den- 
selben — kleine, möglichst geschlossene Abtheilangen 
zur Hand zu haben." 

Oberstlieutenant Kühne verlangt derartige Uebungen nieht nur 
in ebenem, sondern aueh in bedecktran und eoupurtem Temia, und 
zwar aueh mit Seitwftrtssehiebea und Schwenkungen, sowie gelegent- 
lichem Untermisehen der Truppentheile. — Alles dies in yoUer Ueber- 
einstimmnng mit allen yorbenannten Antoren. 

General von Wechmar sagt hierüber: 

»Es wird eine sehr wesentliche und wichtige Uebang, diese 

2» 
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entwickelten Massen*) sowohl nnf der Ebene, noch mehr aber in 
gemisehfem Terrain aaf lange Strecken sn bewegen, ohne dass so* 
wobl die neben- wie die hintereinander sich bewegeuden Abtheilnn> 

gen ihre Verbindung und Fühlung verlieren." 

Die Forderung des Untermischens der Triippentheile und Hebun- 
gen mit denselben ist durchaus reglementarisch. Das Reglement 
sagt in den §§. 4d and 112, dass Compagnien und Bataillone die 
einfachen Formen und Bewegungen, welche der Krieg fordert, nnter 
allen Verhältnissen, nnrangirt nnd in der Inreraion ans- 
anflben fUhig sein mtlssen, — also mflssen derartige Uebnngen aneh 
gemacht werden! Dasselbe wird hierdurch aneh der Fordemng ge- 
redit, dass der Begriff der Inversion in der Praxis ToUstKndig 
schwinden nnd es einerlei sein mnss, welcher Zng oder welches 
Glied ▼om oder hinten stehe. Oberstlientenant Teilenbach sagt 
hierüber: 

„Die Inversion muss der lut'auterie so gelUnfig sein, wie der 
Cavallerie. Die Ausführung der Uebungen im Kehrt oder uurangirt 
ist eine treffliche Vorbereitung für das Gefecht; sie macht erst eine 
Tmppe fUr den Ernstfall wirklich rerwendbar, und beflUugt den ein- 
selnen Mann, anszerhalb der gewohnten Ordnung und unter einem 
anderen Ftthrer, seinen Obliegenheiten nachzukommen,*^ 

oder, wie lligor von Boguslawski sich ausdrOckt, und dabei aneh 
gleich dem spftter folgenden dritten Grandsatze beistimmt: 

„Wir wollen das Princip nicht aulgeben, die taktischen Ver- 
bände möglichst festzuhalten, aber wir wUnschen die Hebung der 
AnsHlhrung von Bewegungen und Manövern mit einer vollständig 
gemischten Schützenlinie, also die Uebung in der Unordnung, 
d. h. sivh auch in dieser bewegen nnd fechten zu können." 

General Ton Wechmar wie Oberstlieutenant Kühne empfehlen 
zur besseren Leitung dieser Schfttzenlinien wiederholt das sehr 
praktische Bezeichnen ehier Richtnngs-Abtheilung, nnd befürworten, 
dass die GrappenfUhrer während der Bewegung ihren Gruppen voran 

gehen sollten, wobei Letzterer jedoch beim Halten die Gruppenführer 
auf die Flügel ihrer Gruppen, einige fest bestimmte ältere Unter- 
offiziere aber stets hinter der Front wissen will. Diese Vertheilung 
ist wohl praktischer wie die von Anonymus vorgeschlagene, welcher 
nur die Zug- und HalbzugfUhrer vor, alle anderen Untcroftiziere 
aber hinter die Front wttnscht. Das Itoglement ist keiner dieser 



*) MJIinlich die gfouen SchOtseiisehwinnet — Anmerkimg des Veciiaaen. 
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ADSchannDgcn cDtgegen, empfiehlt aber auch keine besonders; soiKiern 
sagt im §.36: 

„Die Unteroffiziere sind an Iteincn bestimmten Platz gebunden, 
sondern begeben aicb dabin, wo ihre Gegenwart erforder- 
lich iiL"" 

2) Des schwierigen Frontalangriffes wegen sind 
Ueberfittgelnngen nnd Fiankirnngen der feindlichen 
. Front stets ansnstreben. Ein unternommener Angriff 
ist mit gröSEter Energie darcbsnfllbren. 

Das Beglement weist schon im §. 103 M den Bestimmungen 
Aber das Verstarken der SchlltsenUnie aof das durch ein YerUIngem 
▼ielleicht möglich werdende Umfassen des Feindes oder emer Auf- 
stellong in seiner Flanke bin. Im §. 110 sagt dasselbe dann: 

«Die Stärke, welche die Front der lutanteric durch die ge- 
steigerte Feuenvirkung besitzt, weist den Angriff auf die 
Flanken als die scbwäcbsteu Tunkte der Gefecbtslinie bin" ; 
und weiter in demselben §. 110: 

^Wo es angängig, und ganz besonders da, wo das Terrain 
daiUr günstig, muss man deshalb suchen, durch einen Flanken« 
angriff die Vertreibung des Feindes zn bewirken, oder we- 
nigstens das frontale Vorgehen an erleichteni.'* 
Mehr ist woU nicht nOthig, nm das volle EinverstSudnias des 
Beglements mit dem ersten Theile des obigen Omndsatxes naehsn- 
weiseii. 

Der sweite Theil dessdhen: 
„Ein untemoDunener Angriff ist mit grösster Energie durch- 
zufuhren", 
oder, wie General von Wechmar sagt: 

„Man wird wohl zu erwägen haben, dass, was man augreift, 
man auch nehmen muss, und dass Umkehren und Httckzug im 
feindlichen Feuer gleich einer Vemicbtnng ist", 
bedarf eigentlich ebenCalls kaum des Nachweises der reglementari- 
sollen Uebereinstimmnng. So sagt das Beglement im §. 107: 

«Die Infanterie darf sich sagen, dass sie nur dann etwas zn 
besorgen haben wtirde, wenn sie den Rflcken wendet*, 
und weiter in demselben §. 107: 

„Da eifahrnngsrnSssig die grOszten Verluste erst im Zurück- 
gehen erfolgen." 
Diese angefllhrten Stellen des Reglements buideln swar eigent- 
lich von der Vertheidigung; der abgeschlagene oder aufgegebene 
Angriff gebt aber von selbst aus der Offensive znr Dcteusive Uber^ 
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dalMr dieadben aneh UwfOx ffiüg eneheineD. Endlieh wgt 
der §. 110: 

„Zar Erreiehnoff einer poBiti?eii Absieht mnuen tlets hin- 
längliche Kräfte disponirt weiden, denn eine miMlongene 

ünternehmuDg führt nicht nur unnütze Verluste herbei, son- 
dern schadet auch dem moralischen Werthe der Truppe." 
Die „Verordnungen über die Ausbildung der Truppen für den 
Felddienst" sprechen den obigen Grundsatz ebenfalls ganz klar mit 
den Worten aus: 

„Wie es geringere Verlaste mit sich bringt, einen etwa anf 
100 Schritt an den Feind herangekommenen Angriff gans 
dnrebBofllhren, als von mOrderisehem Fener begleitet eine 
ttngere Strecke znrttekzngehiBn.^ 
3) DieLenkeamkeit nndFahrnng grosser Sehtttzen- 
linien leidet durch das Zerreiszen der taktischen Ver- 
bftnde, daher ein Hauptgewicht anf die möglichste Er- 
haltung derselben zn legen ist. 

Das8 dieser Satz zunächst nicht im Widerspruche mit der von 
mir bereits früher erwähnten Forderung Kühne's, „der Uebung mit 
durcheinander gekommenen Abtheilnngen", steht, erhellt aus einem 
weiteren Satze desselben Autors, welcher lautet: 

„Wenn auch eben gesagt wurde, dass das Durcheinanderkommen 
verschiedener Tmppentheile, weil unvermeidlich im Kriege, bei den 
FriedensübuDgen nicht zn ängstlich gescheut werden sollte, so mnss 
doch mit Strenge an dem Principe festgehalten werden, 
im Ernstfalle das Mischen der Trnppentheile, so weit 
nnr irgend angängig, zn Termeiden.' 

Die Uebereinstimmnng dieses Principes mit den Ansichten des 
Reglements nachanweisen, bedarf es Ton den vielen darauf bezllg- 
liehen Stellen nnr des einen Satzes im §. 110, wo von Erbaltang 
der Ordnung und Leitung der Truppe die Rede ist: 

„Hierzu ist es nothwendig, das Durcheinanderkommen von 
Mannschaften und Abtheilungen verschiedener Truppentheile 
(Compaguien, Bataillone etc.) so sehr, als nur immer angängig 
ist, zu verhüten." 
Mit diesem Satze giebt das Reglement also gleichzeitig zu, dass 
es eben nicht immer möglich und angängig sein wird, das 
Durcheinanderkommen ganz zu vermeiden! 

Als Mittel zur Erreichung dieser Forderung erinnern alle 
Taktiker an die Wichtigkeit eines Yollendeteii, ordnnngsmissigen 
Aufinarsehes, bevor die Trnppentheile in das Gefischt eintreten« sowie 
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an den Vortheil der OliedertiDg der TroppenkOrper nach der Tiefe, 
damit die eintrcteDdeu VciätürkuDgen möglichst stets demselbeu 
Truppenverbande angehöreu. 

Es ist dies auch der Grund, aus welchem sich General von 
Wechmar gegen den Vorscblag von Scherff 8, die Schützenlinie des 
Bataillons aus einer gänzlich aufgelösten Compagnie zu bilden, 
aoasprieht und dies im volleo £ia?er»tändaifl<e mit dem fieglement. 

Dawelbe sagt im §. 106 hierQber: 
»Ueberau man als Grnndsats festgehalten werden, das« 
die Sehlltzen stets von der Compagnie nnterstfltst 
werden, weleber sie angehören.** 

In der empfohlenen flUgelweisen Aufstelhinp: der Regimenter im 
Brigade verbände findet dieser Grundsatz erneuten Ausdruck. 

4) Einjeder Angriff bedarf der gründlichsten Fener- 
Vorbereitnng (durch Artillerie- and Infanterie-Feaer). 

Das Reglement spricht diesen Grundsatz an Terschiedenen Stellen 
ans. So im §. UO: 

«Wenn die Infanterie in der Front snm Augriffe vorgehen 
soll, so wird sie in den meisten Fällen anerst soeben, das 

fsindliche Feuer zu bekämpfen" ; 
und weiter im §.111 bei BcHprechung des Angrilfes eines Bataillonb, 
bevor zur Entscheidung durch das Bajonnet geschrittten wird: 

„Ist dann der Feind durch das Feuergefecht erschtlttert*^, etc. etc. 

5) Bajonnet- Attacken gröszerer Abtheilnngen nnd 
Salven sind als Angriffs-Mittel kanm noch sulftssig. 
Dieselben kommen nnr noch nnter besonderen Um- 
standen (Nachts, Ueberrascbnng etc.) vor. 

Znnttchst die Bajonnet -Attacken grosserer Abtheilnngen an- 
langend, so sind dieselben schon durch den früher angeführten Satz 
des §. 110 des Reglements verboten, nach welchem im wirksamen 
feindlichen Feuer — welches der Angreifer doch zu passiren 
hat — die Verwendung einer Bataillons-Colonne nur durch 
besondere Verhältnisse gerechtfertigt erscheint, während die Normal- 
Gefechts-Formation eines BataÜIons, welches in erster Linie 
ficht, in Compagnie-Colonnen sei. Im §. III lehrt es dann 
weiter, dass selbst Halb-Bataillonein Hinsicht anf Vcrminderong 
der Breite des Ziei-Objeetes keine bedentenden Vortheile ge- 
f^ren. Mit dem Verbote der Verwendung in erster Linie fallen 
aber aneh die Attacken derartiger Colonnen und bleiben hierftlr 
nnr noch die Compagnie-Colonnen flbrig. 
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Aber adbat die Attacke dieser kleinen Ooloonen ist meht etwa 
ein beim Angriffe stets anssiifttbrendes reglementarisebes Gebot! 

Das Reglement giebt im §. 110 Vorschriften über die den An- 
sprüchen des lieutigen Gefechtes wohl am meisten entsprechende 
Form des Schlussactes eines Angriffes, bei welchem gar 
keine Colonnen zur Verwendung gelangen, ich raeine den so- 
genannten S c h üt z c n a n 1 a u f , auch S c h \v U r m - A 1 1 a c k e genannt, 
wobei die anf das Aeuszcrste verstärkte Schützenlinie mit 
ihren Sontiens — welche ja selbst ganze Compagnien sein 
können — sich im Marsch - Marsch auf die feindliebe Position stttrst, 
wihrend die hinteren Treffen nnr als Reserve folgen. 

Die yom General von Wechmar empfohlene Attacke, bei welcher, 
naeh dem Hereinwerfen der letaten Sontiens in die Schtitsenlinie, 
die Compagnien des Hanpttreffens heraneilen, nm sich dann mit 
^en Schfltaen Im Ifarseh-Harsch anf den Feind zn werfen, sagt mit 
anderen Worten dasselbCi dürfte also yollkommen in die JSj^ 
tegorie der reglementarischen Schwärm-Attacke gezählt werden ! 

Es wird also stets in der Hand des Führers liegen, ob er einen 
Angriff zwar reglemeutar isch, aber entgegen den heutigen 
Gefechts-Principien, oder aber ebenfalls reglementarisch und 
in Uebereinstimmung mit den Grundsätzen des modernen Ge- 
fechtes, d. b. ohne Verwendung von Colonnen, durchführen 
will ! Dasselbe gilt von dem zweiten Theile des obigen Grundsatzes, 
dass nämlich Salven als Angriffsmitte i — bei der Vertheidi- 
gong sind sie eher am Piatse — nicht mehr xnlässig er- 
seheinen. 

Major von Bognslawski nennt das scbemamiszige Vorgehen der 
geschlossenen Sontien-Zflge in die Fenerlinie sur Abgabe von Salven 
eine ebenso nnmOgllche nnd sehüdliebe Sache, wie die Attacke einer 
Batalllons-Colonne! Weiter sagt er dann: 

„Die Salven sollten niemals Gegenstand der Uebung sein auf 
dem Exercirplatze — auf der Ebene also — , dort eben sind sie 
nnmöglicb." 

Oberstlieutenant Teilenbach schreibt in demselben Sinne : 
„Die geschlossenen Soutieiis und Reserven bieten fast nur das 
Mittel, das Scbüt/cnfeuer zu nähren; rücken sie in die erste Linie ein, 
wird es meist in aufgelöster Ordnung geschehen!" 

Oberstlieutenant Teilenbach hält also schon das Auftreten ge- 
schlossener Sontiens ttberhanpt ffür nngttnstig nnd sind damit 
natttrücfa aaeh deren Salven vemrtbeilt, wenn aacb gerade dieser 
Schriftsleller der diseiplinareo, wie moraliseben Wirkung der Salven- 
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Übungen sonst sehr das Wort redet Eben so entschieden verwirlt 
Oberstlieutenant von Scherff die Öalve — obwohl uucb er die grosse 
moralische Wirkung anerkennt — mit den Worten: 

.Das Auftreten nnd das Gommandiren geaehioBsener Linien 
in den Momenten, wo wir die Salve brauchen, wird, ktlnftigbin fast 
aranahmstos nnmüglich werden und ist es — nor ganz kleine Ab- 
theiluugen, nnter besonders günstigen Verhältnissen ausgenommen — 
sehen jetzt gewesen.' 

Das Reglement sagt nun zwar im §. 2.'», dass ..das Schnellfeuer 
geschlossener Abtheilungen nur in bclteueu Fällen und als Aus- 
nahme von der Kegel anzuwenden sei, und daös es sich nur da em- 
pfehle, wo e« sich» oline Rticksicbt auf den Patronenverbrauch, ganz 
besonders um eine möglichst grosze Zahl von Trefifern handelf*! 
Dagegen spricht es in späteren Paragraphen meist von Salven oder 
SehneUfeuer, ttberlässt die jedesmalige Anwendnng also dem Urtheile 
des Fflhrers. 

Abgesehen nnn davon, dass die Soutiens einer Schtltzenlinie 

durcbans nicht als geschlossene Abtheilnng derselben zn Gate 

kommeil iiiUsseu, wie sitatcr ^'^e/.ei;L:t werden soll, so befinden sich 
auch wohl Abilieiluugeu, welche iu eine iSehuelll'euer abgehende, mit 
Hinterladern bewaffnete Sehlilzeiilinie vorgeführt werden, stets iu 
einer ausnah ms weisen Lage, dürfen also mit gutem Rechte zum 
Schnellfeuer greifen, wie es die JUger ja grundsätzlich thun, und 
doch auch reglementarisch fecbtenl 

Unbedingt erlaubt, ja vom Reglement sogar empfohlen, 
ist dies aber im letzten Stadium des Angriffes, wo es ja 
eben gilt, dareh eine möglichst grosze Zahl von Treffero 
den Einbruch in die feindliche Stellnng vorzubereiten! 

Bevor ich nun zu deu (iiundsätzen für die Defensive übergehe» 
will ich an dem concreten Falle eines Angriffes auch die Anwen- 
dung der vorher angeführten Principien zu beleuchten suchen, wie 
dieselben namentlich von General von Wechmar, überstlientenant 
von Scherö' und Anonymus iu ihren Schriften besprochen resp. in 
Vorschlag gebracht sind, und beginne zunächst mit iietrachtung der 
in Wirksamkeit tretenden Formationen und ihren Beziehungen zn 
einander. — 

„Die Normal-Gefechts-Formation eines Bataillons, 

welches in erster Linie ficht, ist in Compagnie-Go- 

louuen', sagt da^ Reglement im ^. 110! Zunächst daher zur Be- 
trachtung: 
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1) Der Compagnie-Colonnen uud ihrer Entwicke- 
luug aus dem Bataillon. 
Für die Formation der Compagnie-Colonnen ist vielseitig das 
Verlangen ansgeßprnchen worden, dass dieselben stets, einerlei, ob 
Uber oder anter der Fahne, rechts abmarschirt formirt werden. 
Das Reglemeot hat diesen Wunsch nicht erfttilt, sondern scheint 
dorch die jetiige Formation den Compagnien gewissermaaszen an- 
deuten sn wollen, dass sie eben nicht eelbetstttndige taktische 
Einheiten sind, sondern nar Theile der Bataillons- Einheit 
oder — wie Obwstlientenant Ktthne sagt: 

«Es sollen nieht vier selbststandige Compagnien an einem 
Bataillone snsammentreten, sondern das Bataillon ist, wo 
n9thig, in Compagnien zn zerlegen. Es bildet als 
Ganzes die Einheit, mit welcher die höheren 
Truppenftl hrer rechnen." 
Derselbe Autor stellt dann den mit dem Heglemeut durchaus im 
Einklang stehenden Satz auf: 

„Zerleu^en und Auflösen der Abtheilungen Ii her all 
da, wo der Gefechtszweck nicht anders zu er- 
reichen ist; Zusammenziehen und Sammeln der^ 
selben überall da, wo die feindliche Feuerwirkung 
und die Gefeohtslage es gestatten." 
Auch der ausgesprochene Wunsch, die Compagnie-Colonne in 
yier Züge eingetheilt au sehen, ist durch das Reglement nicht er- 
fnllt, and ist die Deutsche Compagnie-Colonne (mit Ausnahme der 
JSger- Compagnien) nunmehr die einaige sttmmtlicher grOsaeren 
Heere, welche die Eintheilung au drei Zagen resp. sechs Ealtettgen 
beibehalten hat. 

Für die Bewegungen der Conipagnic Colonneu ^ieiit das 
Reglement nur die Norm, dass dieselbeo für uewölinlieh ohne Tritt, 
im wirksamsten feindlichen Feuer, sowie beim Zu r Uck- 
gehen aus demselben aber im Tritt, uud in letzterem Falle auch 
im «Schritt zu geschehen haben. Ferner gelten lUr einen etwaigen 
Bajonnetan griff die für den Angrifi des in „Colonne nficli der 
Mitte*^ formirten Bataillons gegebenen Vorschriften. Aoszerdem 
Ist nur noch das Abbrechen in HalbiOge und Sectionen, sowie die 
Carr^Formation raglementarisch festgestellt 

Fttr alle and e'ren Bewegungen, Deployements nach Front 
und Flanken etc^ sind keinerlei bindende Vorschriften oder Com- 
maiido's gegeben, und will das Reglement gerade in der Ausftthrung 
derartiger Bewegungen dem Compagnie-Cbef anbedingte Selbst- 



Digitized by Google 



«fummwigdMÜten mic dta in d«r MiUtoir-LitBrntiir cle. S7 

ständigkeit gewahrt wiesen, verbietet auch direct bestimmte 
Commando'B. Dasselbe sagt bierllber in dem Sohlasssatze seineB 
darttber handelnden §• 43: 

„Hierbei dürfen nicht bestimmte feste Formen gegeben nnd 
damit daa Qedäebtniaa des Soldaten beacbwert werden. Die 
Compagnie rnnsa Tielmehr ao anagebildat aein, 
daaa aie atets in der Hand dea Hanptmanna und 
in voller Anfmerkanmkeit anf aeine Befehle be- 
fähigt iat, anch Daa anasnftihren, waa vorher 
nicht beaondera eingeübt war.** 
Für das Aaseinandersiehen des BatailloDg in Compagnie- 
Colonnen und die Entfernung derselben untereinander sind ebenfalls 
keine bestimmten Vorschriften gegeben: dasselbe kann sich 
je nach Umständen in beliebig viele Treflfen mit wechselnden, stets 
vorher anzugebenden Distancen formiren. Das Reglement giebt 
dann zwar im ^. Iii das Beispiel einer Entwickeluug in Vor- 
and Haapttreffen zn je zwei Compagnien, empfiehlt diese For- 
mation anch als „znm Angriffe, wie zur Vertheidignng gleich ge- 
eignet*', doch ohne dem Commandeure dabei^im Geringaten 2wang 
ansnthnn. 

Bei dem eben erwähnten, vom Beglement gegebenen Beiapiele 
einer Entwiekelnng dea Bataillona aollen die daa Vortreffen bildenden 
Compagnien Torw&rta derjenigen Punkte atehen, wo bei 
deployirtem Bataillone aieh der zweite nnd aiebenteZng be- 
finden wtirden. Dies würde — den kriegsstarken Zug uach den 
verschiedenen Abgängen noch zu 32 Rotten und pro Rotte einen 
Schritt Frontbreite gerechnet — einer Entfernung der beiden Com- 
pagnien von vier Zügen = 128 Schritt, im Frieden etwa der 
Hälfte, also einer Distance von 64 Schritt gleichkommen. Die 
Schtttaen dieaes Vortreffens hätten dagegen die Front des Ba- 
taillone vom zweiten bis incl. siebenten Zug zn decken, also einen 
Ranm von aecha Zttgen in Front 192 resp. 96 Schritt ein- 
zunehmen. 

Dieaer Ranm iat also daa Minimum, ^welchen die Schtttxen- 
linie eütea derartig entwickelten Bataillona einnehmen mnaal Er- 
weitert man nnn dieaea Minimum noch nm nngefilhr die HUfte, 
nämlich bis anf 300 reap. 150 Schritt — je nach der Kriegs- oder 

Friedensstärke — , so erhält man auch schon das Maximum an 
Ranm, welches — nach Oberstlieuteiiant von Schertf und Anonymus — 
ein zum Angriffe vorgebendes Bataillon nur einnehmen 
darf, wenn es den Kräfte- Verbrauch in der Feaerlinie 
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anB sieh selbst heraus eneteen will und tod seinem Comman- 
devre noeh eiDheitlieh gelMtet werden soll. (Fttr die Ver- 

theidigung können diese Grenzen auf 500 resp. 250 Schritt er- 
weitert werden, wie später besprucben werden wird.) Hält es der 
Commandenr für nöthig, eine Compapnie diese Grenzen über- 
schreiten zu lassen — etwa zur Bildung einer Offensiv-Flanke - , 
so tritt die Dctarhirunp: mit allen ihren Consequeuzen ein, 
d. h. au iStelle der Befehle treten die Directiven. 

2) Die SehUtsenentwiekelnng und ihr Vorgehen. 

lieber die Bildung einer Sehtttzenlinie aus der Compagnie-Co- 
lonne sagt das Reglement im § 36: 

„In den meisten Fällen ist der Zug des dritten Gliedes zuerst 

zur Bildung der Scbützenliuic zu verwenden, ohne hieraus 
jedoch eine feste Retrcl zu raachen." 

Erinnert man sich, dass früher im dritten Gliede die besten 
Schützen standen, so ist es leicht erklärlich, warum das Regle- 
ment diese Bestimmung gegeben hatte. Jetzt ist dieser Grund 
gefallen, die drei Zttge einer €om]Hignie sind an Gefeehts- 
tllehtigkeit gleich geworden, daher aneh hier wieder die Aus- 
nahme besser sur Begel erhoben werden dürfte und — wenig- 
stens im Mantfver — wohl aueh erhoben ist, wie dies die neueren 
Schriften mehrfach empfehlen. 

Das Schwärmen von vorn hat entschiedene Vortheile 
vor dem Schwärmen von hinten voraus! Der Zugführer des vorderen 
Zuges, wie der ganze Zug sehen schon vorher, um was es sich 
bandelt; die Instruction durch den Compagnie-Chef über Zweck, 
Direction etc. ist erleichtert, und das dem Feinde gegenüber 
doch sonderbare Kurztreten oder gar Halten der Colonne, nm 
die Schützen vorsulassen — wie dies der §. 36 des Regle- 
ments Torsehreibt — füllt weg. Für die Jüger ist übrigens das 
Schwärmen von Torn reglementarisehe Vorschrift! 

Das Reglement sagt weiter in demselben §. 36: 

„Die beiden Leute, welche in der geschlossenen Ordnung eine 
Hotte bildeten, bleiben einander nahe, wobei es gleichgültig 
ist, üb sie neben- oder hintereinander stehen." 

Auf unseren Exercirplätzen formiren wir die Schützenlinie meist 
zu zwei Gliedern, die beiden Leute einer Rotte bleiben also hinter- 
einander! Ein praktischer Grund hierfür ist schwer er- 
kennbar, wohl aber sprechen mehrere gegen diese Form der 
Sohütsenlinie und für du Ausschwärmen in einem Gliede: 
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aj Das zweite Glied kann und darf des Feuerns wegen 
nicht genau auf Vordermann bleiben und wird durch 
die halb hinter, halb neben einander stehenden Leute einer 
Rotte eine Scheibe von doppelter Mannsbreite; 

b) beide Glieder bindern sieb beim Feuern mehr oder 
weniger gegenseitig, besonders im Liegen and nan 
gwr bei Yorkommendem Sobräg-Ansohlage; 

e) es soll und mnss den Leuten einerlei sein, naeh wel- 
ehem Gliede ansgesehwtont wird; durch das Sehwftrmen 
zn zwei Gliedern wird dies denselben kllnstlieh er- 
sehwerl; 

d) hinter jeder Deckung, also meist im Terrain, wird 
ebeufalls natuii^tuiiisz zu einem Gliede ausgeseh wärmt. 

Obcrstlieutenant von Scherff scheint in seinen Schriften auch 
hauptsachlich die eingliedrige Schützenlinie im Auge zu haben, 
wenn auch die Einzcichnung der Schützen in „die Infanterie auf 
dem Exercirplatze" zu zwei Gliedern erfolgt ist. In seiner Bro- 
sebtlre: „Zwei- oder dreigliedrig", läset er gliederweise 
schwärmen, resp. das zweite Glied später inr Verstärkung ein- 
donbliren! Femer weist er in seinem neoeston Werke, die «Lehre 
▼on der Trnppenverwendnng etc.', den Einzelstreitern seiner 
offenen Schlitzenlinie einen Meter Bamn nebeneinander an. 

Beilänfig bemerke ich hier anob nocb, dass die Deutsche Armee 
allein von den Armeen sämmtlieher Groazmicbto Enropa's ihre 
Seblltsenlinie nicht bestimmt in einem Gliede, sondern trotz der 
reglementarischen Erlaubniss und im Gegensatze zur 
Verwendung im Terrain auf dem Exercirpjatze meist zu 
zwei Gliedern formirt!*) 

Der i?. 3ö des Reglements bestimmt dann weiter, dass die Ent- 
fernung zwischen den einzelnen Rotten nur von den Um st H ii d e ii 
abhängen dUrfe, dass jedoch in freiem, ebenem Terrain die- 
selben nicht Uber sechs Sehritt von einander entfernt sein, zwischen 
den einzelnen Sectioncn — als Fenergruppen — aber noch eine 
Intervalle von einigen Schritten bleiben sollte. Diese Intervalle 

*) E» scheint in der Armee In dieser Betiefanng abrigens nicht gleich- 
nissig yer&luwn xa werden, wenigstens besagt dr r neuerdings auf Befehl der 
Genenl-Inspection des Militair-, Eiziehungs- und Biidungswesens von Ilaiipt- 
mann von Lcttow-Vorbeck iiufp'eötellte „Leitfaden für den Unterriciit in der 
Taktik an den Königlichen KriegsBchuIen", dass die Leute einer Hotte sich mit 
einem Schritt Abstand nebeneinander zu setzen hätten! 

Anmerkung des Verfasäera. 
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itt also wechselnd, je nach der Dichtigkeit der Gruppen 
in sich. Die ISectionen sind vom Reglement auf vier bis sechs Rotten 
normirt; für das Gefecht empfehlen sich — der eintretenden Ver- 
luste, sowie der beschränkten Anzahl der Führer wegen — mög- 
lichst starke Sectionen, so diiss sich also der kriegsstarke Zug von 
32 Rotten wie oben angenommen — in sechs Sectionen zu je 
fttiif bis sechs Rotten gliedern wttrde. Ein solcher Zug kann also 
«ntgeichwännt einen Raam von 6 X 32 » 192 Schritt, hierzu fünf 
nm etwa je sechs Schritt TeigrOaserte Qnippen-Abstände» also im 
Chuisen 21^ Sebritt einnehnien. 

■Es ergiebt sieh hierans, daw eine Compagnie als Ayan^arde 
oder im ersten- Treffen emes BataiUons schon mit einem Znge 
nahesn die ganie Front der übrigen drei in einem Treffen auf 
Deployir-Distanee aoseinandergezogenen Compagnien wa decken yer^ 
mag, dass diese deckende Schfltzenlinie aber schon dichter als regle- 
mentarisch nöthig lormirt werden kann, wenn der Bataillons- Com- 
mandenr eine Compagnie in Reserve behält. 

Ein ausgeschwärmter Zug oder — bei dem reglementari- 
scben Beispiele, bei welchem zwei Compagnien als Vortreffen vor- 
gezogen sind — zwei HalbzUge reichen also fi^r ein Bataillon 
als erste Schtltienentwickelnng schon ans, um unter 
ihremSchatze sonahe an diefeindliche Stellang heran- 
zogehen, dass die nfthere BjecOgnoscirnng derselben, 
behnfs Answahl des defi|nitiT;en Angriffspunktes be- 
wirkt werden kannl 

Ist der Angriff nnn g0geii einen bestimmten Punkt der ftind- 
liehen Front b^seblossen, dann tritt die Frage an den Gommandenr 
heran, wie yiel Treffisn nnd in welcher Stärke dieselben zn formiren 
sind, sowie, wie stark die Schützenlinie zunächst zu machen sei. 
Das Reglement lässt — wie schon oben gezeigt — dem Führer hier 
vollkommen freie Hand; derselbe kann sein Vortreffen aus beliebig 
viel Compagnien formiren, diese sofort von je einem Halbzuge bis 
zu zwei Zügen auflösen, ja selbst das Auflösen einer ganzen Com- 
pagnie ist unter Umständen gestattet 

Die hier erzielte geringere oder grOszere Dichtigkeit der 
znerst entwickelten Sohtttsenlinie ist aber dnrcbans nicht gleich- 
gültig! 

Je schwächer dieselbe ist, nm so geringer, aber anch 
nm so f tthl bar er werden die Yerinste sein und umso früher wud 
die Schfitsenlinie der Verstftrknng bedürfen, oder sieh nieder- 
werfen» nm das feindliche Fener an erwideml 
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Je dichter umgekehrt die Schützenlinie tat, um so gröszer, 
aber auch um so weniger fUhlb|ar werden die Verluste sein! 

Wtlnschenswerth und daher zu erstreben ist es jeden- 
falls, mit einer möglichst dUnneu Schützenlinie möglichst 
nahe an den Feind heranzukommen, mindestens bis zu 
der BntferDung, wo das sprungweise Vorgehen be- 
ginnt; wie weit dies gelingt, hängt banptsttchlich vom Terrain mid 
dem morftlischen Werthe der Tmppe ab. 

Das Feuern einer sieh bewegenden Sehtttsenlinle ge- 
stattet das Reglement ^ §. 86 nur als Aosnahme; als fiegel soll 
es nor bei Untersttttzang eines diesseitfgen Bijonnetangriffes als 
«Schtttsen in der Intenralle*, oder bei Abwehr eines derartigen 
felndlielien Angriffes angewendet werden. Wird das Fener aber 
ausnahmsweise während der Bewegung angewendet, dann soll 
es» nach den §§. 37 und IUI nur ein Einzelfeuer sein und zwar 
namentlich nur dann, wenn sich ein groszes Ziel bietet. Auszer- 
dem bestimmt der vi;. 101 im Einklänge mit der Schiesz-Instruction, 
dass auf einzelne Leute nicht weiter, wie auf 2ö<) Meter, auf Co- 
lonnen, Artillerie etc. dagegen bis auf 480 Meter, bei bekannter 
Entfernung sogar bis 650 Meter geschossen werden darf! „Jen- 
seits obiger Grenzen", — sagt die Scbiesz-Instruction im §. 2 der 
Verwendbarkeit .des Infanteiriegewehrs M./71 wörtlich, — ^ 
sieh er e Eireiehnng einer Treff -Wirkung die Abgabe einzelner 
Sehttsse nicht mehr ausreichend, vielmebr die Abgabe einer grosseren 
Zshl von Schüssen, das Massenfeuer, dann erforderlieh, wenn der 
erstrebte Erfolg den erhöhten MunitionsTerbranch ausnahmsweise 
rechtfertigt. Das Massenfeuer kann in solohen fHllen als Sehwann- 
salve oder als Tirailleurfeuer zur Anwendung kommen." 

Bei unseren Uebungen bat sich wohl ziemlich allgemein die 
reglementarische Ausnahme eingebtirgert , d. h. wir beginnen 
während des Vorgehens auf die weiteren Entfernungen mit 
Einzelfeuer und gehen von der Grenze des sprungweiseu 
Vorgehens — 400 Meter ~ ab, zu dem allgemeinen Feuer 
fiber. In diesem Falle möchte ich aber doch^tias Verfahren in der 
Friedensprazis als das weniger gute, dagegen die regle- 
mentarische Regel als das bessere beseichnen. Die Tor^ 
kommenden Aasnahmen aber würden, dann wohl bejsser nach 
den Vorschriften der Scbiesz-Instruction zu erfolgen haben 
(welche in dieser Besiehung dem Beglement — wenn auch nur 
scheinbar — widerspricht), d. h. auf weitere Entiemungen und bei 
einzelnen besonders günstigen Gelegenheiten würden besser 
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eine bestimmte Ansabl Patronen als Mass enf euer sn verwenden 
sein, selbst wenn dadoreh aneh Thefle der Sebtttsenlinie zu einem 

kurzen Halte gezwaogen werden! 

Denken wir uns nar in die Getechtssitnation hinein: 
£ine vorgehende Schützenlinie ist bis anf eiiea 800 Meter an 
einen in Stellung befindlicben» also mehr oder weniger gedeckten , 
mindestens aber knieenden oder liegenden Feind heran- 
gekommen, von dem sie also eigentlich nichts sieht, wie das ge- 
legentliche Attfblitsen eines Schosses. Mit Einseifen er — hier 
yon Hassenfener» der Monttionsverschwendung wegen, gans abge- 
sehen — kann man sich gegen solches Ziel doch absolut keinen 
Erfolp: versprechen; imOegentheile dtirften die meist wirkungs- 
losen Schüsse das nuualische Bewusstsein des Gegners nicht 
unwesentlich heben! Sollte dies Einzelteuer aber gar die Wirkung 
haben, ein lebhafteres Feuer gegen unsere, wenirfer fre deckt 
vorgehenden Sclilitzen hervorzurufen, so wirkt es dir ect schäd- 
lich für uns, dft wir der Verluste wegen um so früher gezwangen 
sein werden, unsere SebUtzenlinie zu verstärken und das sprung- 
weise Vorgehen zu beginnen. Zu diesem „viel Zeit und Kräfte 
in Anspruch nehmenden" Verfahren aber erst so spät wie mög- 
lich ttbersogehen, vorher — wie Oeneral von Wechmar aagt — 
„möglichst schnell and weit nnd^doch in bester Ordnung vorwärts 
an kommen, ehe man selbst das Fener beginnt^, mnss eine Hanpt- 
sorge für uns sein. 

Das Regleiueut bestimmt, dass das sprungweise Vorgehen 
frühestens von 400 Metern ab zu geschehen habe, eine Grenze, 
welche in der Wirklichkeit wohl nur unter besonders günstigen 
Umständen erreicht werden dürfte, wie dies die Grcfechte des letzten 
Krieges wiederholt gezeigt haben. 

Auch OberstUentenant von Scherff befürwortet das Vorgeben 
ohne Fener mit den Worten: 

„Das rasche Vorgehen ohne Aufenthalt und ohne Fener mnss 

unbedingt als das zweckentsprechendste Verfahren anerkannt wer- 
den — so weit es durchführbar erscheint." 

Zwar führt er dann aus, dnss die Eröffnung des Feuers einen 
animir enden Eindruck aut die Leute machen würde, glaubt aber 
selbst, dass dasselbe ohne irgend ncnnenswerthe Wirknng 
auf den Feind bleiben, wohl aber leicht ein Stocken in die eigene 
Bewegung bringen und sehlieszlich ein früheres Stehen- 
bleiben sur Folge haben werde. 
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Also — kein Schass im Vorgehen, wodurch dasselbe nnr 
▼erlugssint und der moralische Eindnick abgeschwächt wird, 
den eine entschieden und ohne Sehass Torgehende Linie 
heryorruft; sondern» ist der Angriff beschlossen, lebhaftes 
Herangehen in einem Znge nnd so weit, wie irgend 
möglich, eyentnell die letzte Strecke selbst laifend, 
dann aber — nach Feststellnng der Entfemnng durch Schwarm- 
salye — „allgemeines Fener^! 

Für die weitere Annilherung an den Feind wird in der Ebene 
wohl jetzt Überall das im Reglement — 102 — nur erlaubte 
sprungweise Vorgehen angewendet, über welches reglementarisch 
nur bestimmt ist, dass die Schlitzen nach Durchlaufen einer Strecke 
von 60 bis 80 Schritt sich zum Feuern wieder niederwerlen sollen. 

Uebrigens sprechen sich auch sehr gewichtige Stimmen gegen 
das 8 prang weise Vorgehen aus; so redet General von Verdy 
in seinen ^Studien über TruppenfUhrung" mehr dem Heran- 
sebleichen, dem Oesterreicbischen Vorwärts-Sammeln, das 
Wort, nnd Oberstlientenant Eflhne sagt, „dass man sich des 
sprangweisen Vorgehens nnr bedienen dOrfe» wo man 
anf andere Weise nicht mehr vorwärts komme**, nnd 
weiter: ^das „nHeranschieBsen'*** an den Feind hat 
seinen Werth noch keineswegs yerloren.'* 

Darüber nun, ob die ganze Schützenlinie zugleich oder 
in A b t h c i 1 u u g e n , und in welcher Stärke diese wieder vor- 
laufen sollen, schweigt das Reglement gänzlich, es hängt dies also 
lediglich von den besonderen Umständen ab. Bietet das 
Terrain auch nur eini<;c Deckung, so ist wohl kein Zweifel dartlber, 
dass Abtheilungen, soweit sie Schutz finden resp. gedeckt vorgehen 
können, seien es selbst auch nur einzelne Bottcn, zu- 
erst ayaneiren nnd, durch ihr Feuer aas grosserer Nähe, das 
Vorläufen der anderen Abtheilungen erleichtern müssen. Dartiber 
aber, wie dies Vorgehen in einem, keine Deckung gewährenden, 
also dem Ezercirplatse gleichkommenden Terrain aus- 
raiHhren sei, gehen die Ansichten der Taktiker weit auseinander. 
Oberstlieutenant yon Scherff, obgleich er den Vortheil des Ayancirens 
flSpiungweise im Ganzen' nicht yerkennt, spricht sich doch entschie- 
den fOr das bruchstückweise aus, und zwar will er dasselbe zug^ 
weise, nach seinem neuesten Werke in Abtheilungen nicht unter 
ciiieiii Zuge ausgeführt wissen. Dabei soll das Vorlaufen jedoch in 
nicht regelmäszigcm Wechsel der Züge stattlinden und die 
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Sprünge, je näher dem Feindey um so kürzer — bis 25 S 
werden. 

Der Verfasser der im Militair- Wochenblatte vom December 1875 
enthaltenen „Reglementarisohen Betraehtnogen eines InCanteristen^ 
will das Vorlaiifen compagnieweise ansgeflHhrt wissen. 

AnonymoB redet den grossen Sprttngen und mit mQgliehst der 
ganzen Linie sn gleioher Zeit das Wort. 

General von Wechmar endlieh sag^ dass, sobald das Hanpttrelfen 
sieh anf 80 bis 100 Sdititt der Sditttsenlinie gen&hert habe, an diestf 
dasGommando: »50 Schritt Marseh •Marsch*' zn erfolgen habe, Ulsst 
liier also die Schützenlinie ebenfalls im Ganzen vorgehen. An 
anderer Stelle lässt er das Vorgehen auch gruppenweise ans- 
Albren und spricht Uberljaii])t aus, dass es sieb lediglich nach 
den Verhältnissen richten müsse, ob daa sprungweise Vorgehen 
gr Uppen- oder /ngweise, von einem oder von beiden 
Fitigeln, oder mit der ganzen ächtttzeulinie auf einmal 
an geschehen habe! 

Für das brncbstttokweise Vorlaufen " der Schützenlinie 
werden von den Anhängern desselben folgende Grttnde entwickelt: 

a) Die liegen bleibenden Abtheilongen würden durch ihr 
Fener die ganse feindliehe Front besohlfttgen, hierdorchdas 
des Gegners auf sich.siehen and so denselben yon eumn Be- 
schiessen der yorspringenden Schtttsen abhalten, glauben also 
den Feind an einem groben Fehler yerleiten an kOnnen. 

b) In der Wirklichkeit wttrde sich das Vorlanfen doch stets 
naturgemäsz zu einem „bruchstückweiseu'^ gestalten, da 
eincstbeils Üeckungen im Terrain oder sonstige besondere Verhält- 
nisse zu einem partiellen Vorlaufen veranlassen würden, andererseits 
es geradezu unmöglich sei, eine Scblltzenlinie von mehreren, 
nebeneinander kämpfenden Bataillonen derart einheitlich vor- 
wärts zn bringen. 

Hiergegen lässt sich wohl zunächst Folgendes einwenden: 
ad a) Die gegenseitige Feueruntersttitzung nnd damit 
die grossere Sicherheit der vorlaofenden Schlitzen er- 
scheint illnsorisob, nnd zwar ans folgenden Grtlnden: 
a) Dnrch das Vorlanfen einzebier Abtheilongen wird stets 
das Feuer eines Theiles der liegen gebliebenen Sohtttaen 
behindert; nnd zwar um so mehr, je kleiner diese 
Abtheihmgen sind. Verleitet gar eine Deckung 
im Terrain, so wird der zunächst derselben befindliche 
FUgel der vorlaufenden Abtheilung leicht ge- 
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iMigt lein, in diese zn laafen, einerlei, ob dadnrch 
du Schnssfeld der liegen gebliebenen Scbfttsen noeh 
mehr verringert wird, wodnreb dann anoh be- 
deutende Lticken in der Sehfltzenlinie entBteben können. 
General von Yerdy bat in seinen „Studien Aber Tmppen- 
ftthrong'* und zwar bei der Bescbreibnng des Angriffes 
der 3. Brigade gegen Neu-Kognitz diese Aiisicht we- 
sentlich unterstützt, worauf ich hier nur hin- 
weisen kann. 

ß) Das Feuer der liegenden wird die Flügel der vor- 
laufenden Abtheilungen gefährden, daher dieae 
veranlassen, mehr und mehr zurückzubleiben« 
y) Die liegen bleibenden Schützen werden naturgemäsz ihr 
Feuer mehr gegen den ihnen direet gegenttber- 
liegenden Feind riefaten. Die »reglementari- 
sehen Betraohtungen* haben zwar durch eine 
Zeichnung bewiesen, dass durch em Kreuafener von 
den Flllgefai der liegenden Schlitzen aus die ganze 
feindliche Front beschossen werden kann, ich glaube 
aber, diese Zeichnung lässt sieh nicht ins Praktische 
übersetzen, da hierdurcli die Leute zu einem fortwähren- 
den Sehrägauschhige genöthigt, auch die Entfernungen 
nicht unbedeutend vergröszert werden. 
6) Dem Feinde ist die Möglichkeit gehoteii, auf die vor- 
laufenden Abtheilungen ein c o n c e n t r i s e Ii c s F e u e r 
zu richten, welche Geüihr ftlr die zuletzt Vorsprin- 
genden besonders grosz ist, da der Vertheidiger 
auf deren Vorlaufen jedenfalls vorbereitet ist, 
und um so mehr, je regelmftsziger es, analog 
unserer Friedensprazis, ausgeflthrt wird, 
ad b) Ei ist bereits weiter oben geengt, dass die sieh etwa dar- 
bietenden Deckungen im Terrain zn einem Vorwftrts- 
sehieben der betreffenden Abtheilungen zu be- 
nutzen seien (ftlr diesen Fall scheint das Vorschleichen 
ganz bcsondei.s vortheilhaft, damit das Feuer aus der neuen 
Position mügiicLüt Uberra«chcud für den Feiud kommt und 
dadurch seine Aufmerksamkeit anzieht), hier dagegen nur 
das Princip rcsp. die Anwendung auf einem, keine 
Deckung bietenden Terrain beleuchtet werden soll. Dass 
nun eine aus meh reren Bataillonen and verschiedenen 
Itegimentern formirte Schützenlinie nicht zn emem ein- 
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h ei t liehen Vorlauleii gebracht werden kann, wird wohl 
Ton Niemandem bestritten werden. Hier handelt es 
sich aber wohl nur um die Schützen eines noch einheit- 
lich geleiteten Truppenverbandes, also des Bataillons, 
als der taktischen Einheit, und bei diesem wird Bich 
allerdings die AnsfUbrnng des Vorlaufens im Ganzen 
dttreh Anwendung der später zn bespreehenden 
Hfllfsmittel yolUtttndig ermöglichen lassen! Ja 
es wird dieses einheitliche Voigehen der Schtttsen eines 
Bataillons sogar derartig auf die Schützen des Neben- 
Bataillons einwirken, dass selbst diese — wenigstens 

theilweise — mit Yorwürts gerissen werden kOnnen 

es muss nur im Frieden schon geübt sein, dass 
sich alle Theilc einer Schützenlinie stets einem 
Vorlaufen anzuschlieszen haben! 
Schlieszlich lUsst sich gegen das Ueben des bruchstUckweisen 
Vorlaufens noch ein anderer Grund p;elteud machen; Im Kriejre 
muss man alle complicirten Formen zu vermeiden suchen. 
Es ist aber eine oomplicirte Form, wenn das Vorgehen 
abtheilungsweise und nun gar in nicht regelmäsziger 
Beihenfolge, dabei aber mit absolnt gleichzeitigem Er- 
heben der betreffenden Schtttsen aasgeftthrt werden soll! 
Will man vor jedem Sprunge erst eine Abtfaeilnng als die erste be- 
zeichnen? Wie soll dem betreffenden Führer dieser Befehl zugeben, 
wie letzterer an seine Leute weiter gegeben werden? Im Frie- 
den — und selbst da nur auf dem Exercirplatze — ttsst sieb dies 
durch die Adjutanten und selbst durch einfache Winke und Znrnfe 
erreichen ; im Kriege aber würde der Adjutant — oder wenigstens 
dessen Pferd — bald erschossen sein, und der in der Gefechtslinie 
weilende Führer hat mit steter Beobachtung des Feindes und seiner 
eigenen Leute so viel zu thun, dass er sich wohl nur selten nach 
den etwaigen Zeichen des höheren Führei-s umsehen kann. 
Denken wir uns nur in die Situation hinein: 
Einer unserer thatendurstigen jnngen Offiziere wird mit oder 
ohne Befehl die Initiative ergreifen, seine nächste Umgebung durch 
Pfiff und Zuruf avertiren und einen Sprung vorwärts wagen. So 
weit nun die Leute vorbereitet waren, ist wohl zu erwarten, dass 
sie ohne Besinnen folgen; anders Diejenigen, welche das Avertisse- 
ment im Oetdse des Fenergefechtes nicht mehr geh(}rt haben. Diese 
werden durch das plötzliche Vorlaufen ihrer Nebenleute zunächst 
stutzen, dann — je nach Temperament — sich anschlieszen oder 
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ancli in Decknng liegen bleiben und abwarten, bis der Befehl zam 
Vorgeben ihnen hOrbar wird. Die Flügel der Vorlanfcnden scheu 
ihrerseits wieder ihre Nebenleutc zurUckbleibcD, die Kugeln derselben 
pfeifen in sehr unaLgeuehmer Weise von hinten an ihucn vorbei, 

der Feind verdoppelt sein Feuer auf die Vol laufenden von vorn 

kurz, sie werden nach und nach abfallen und schlieszlich nur der 
Führer mit einem kleinen Kern noch das Vorlaufen fortsetzen, bis 
aacb diese durch die Verluste und das Zurückbleiben der Umgebung 
zum Halten gezwungen werden. Anders, wenn die Leute schon im 
Frieden gewöhnt. sind, sich dem Vorlaufen irgend eines Theiles der 
Sehfitoenlinie unbedingt anzuschKeazen! Dann iat dieae Initiatire 
aacb nnr einea Fttbrera eben der Befehl an daa Ganze^ den 
Sprang mitaumaehen, nnd die Friedenagewohnheit, dieaem 
Befehle Folge an leisten, wird dann anch im Kriege boffentlieh 
niobt Tersagen. 

Auszerdem hat wohl eine im Ganzen vorlaufende Schützenlinie 
mehr Halt in sich selbst und impouirt dem Feinde gewiss ganz 
anders, wie ein bruchstUckweises Vorlaufen. Der Vcrtheidigcr wird 
hierdurch leichter zu einem übereilten Feuer verleitet werden, auch 
in den letzten Stadien der Vorbereitung niemals wissen können, 
ob aich daa Vorspringen nicht zn einem Schützenanlaufc aus- 
dehnt; er wird daher leichter geneigt sein, seine Sontiena und fie- 
«enren nfther heran nnd früher in die Schtttzenlinie zn ziehen, hier- 
durch aber zieh derselben für den entaeheidenden Moment be- 
rauben und auszerdem aeine^ Verluste in empfindliehater Weise 
steigeni. Dasa aber gegentheila die eigenen Verlnate bei einem 
Vorlaufen im Ganzen nicht bedeutender sein werden, als wenn 
dasselbe in Abtheilnngcn geschieht, wohl aber umgekehrt hat 
Anonymus nahezu mathematisch bewiesen. Nimmt man iiiimlich 
an, dass jeder Vertheidiger nur zweimal feuern kann, während der 
Augreifer 60 bis 8ü Schritt durcliliiuft, so können 100 Vertheidiger 
bei einem Sprunge des Angreifcns im Ganzen zusammen 20u Pa- 
tronen auf den ungedeckten Gegner verfeuern. Wird das sprung- 
weise Vorgehen aber auch nur in zwei Abtheilungen ausgefUhrti 
so können dieselben 100 Vertheidiger auch zweunal 200, also im 
Ganzen 400 Sehnss auf dieselbe ganze angreifende 
Truppe abgeben! 

Dieses gleichzeitige Vorspringen der ganzen Linie wird 
sich aber allerdings dnreh Zeichen und ATertissementa nicht er- 
reichen luäseu, es bedarf hierfür Tielmehr eines besonderen 
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morftliscben und physischen Impulses. Diese, so so sagen 
«treibende Kraft % sollen nach Anonymus die nnn ans den 
Sontiens in die Bchtttsenlinie geworfenen Verstikrkangen abgeben. — 

(8cUllM folgt.) 



III. 

Die erste offleielle Anleitung zur Militaii> 

Gyittüitötik für die Oesterreicliische Armee. 

Besprochen 

von 

Hans ¥on Bohrscheidt, 

PmitoilinAMmt k k fufte det CiMiettencorps und MUitairlehrer beim Berliner CedeUenluiiM. 

Die oben bezeichnete Anleitung soll Üir die in der Gymnastik 
unterrichtenden Offiziere und Unteroffiziere einen sicheren Wegweiser 
abgeben. Diese dem Werke ausdrücklich zu Grunde geletrte Absicht 
wird durch die übersichtliche Eintheilnng des Inhaltes in Uebuugen der 
Gelenke, am Pferde, am Barren, am Schwebebaume, im Klettern und 
im Schwimmen, durch die Ausführlichkeit der Beschreibung sämmt- 
lieber Bewegungen nnd durch die 246 in dem Texte aufgenommenen 
Zeiehnnngen gewiss vOllig erreicht. Die Art der Darstellung, die ein- 
geschlagene Methode nnd die GmndsiUse fttr die Ertheünng nnd 
das Ziel des Unterrichtes kennseichnen den anf der Hobe der Zeit 
stehenden, in Theorie nnd Praxis der Wehrgymnastik Tielerfahrenen 
Bedaetenr, welcher mit Sicherheit die Schwierigkeit erkennt, bei 
Bänfltlbnmg dieses nenen Dienstiweiges vorlftufig Laien gegenüber 
sn stehen, und welcher deshalb Abstand nehmen mnsste von der 
wünschenswertheu Kürze einer militairiseben Vorschrift. Die an- 
scheinend zu ausgedehnte Breite in der Darstellung war somit 
ein Hauptbedingniss fflr den Zweck der Anleitung. Im Oesterreiehischen 
Staate ist, namentlich in den letzten Jahren, sehr viel für die Ein- 
führung des Turnens in den Schulen gethan worden, aber es wird 
noch mancher Jahre bedürfen — dies behaupten wir auf Grund eigener 
Erfahrung — ; bevor die £esaltate des Tam-Unterricbtes der Volks- 
nnd Dorfscbnlen fahlbar weiden in der Armee. So lange also nicht 
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die Jugend des ganzen Volkes tarnen gelernt hat^ erhält die Oester- 
reiehiselie Armee in ihrem Ersstse Laien ftlr diesen Dienetsweig und 
die Offissiere nnd Unteroffiziere , welehe selbst eist das Lehren za 
lernen haben, hedflrfen eines nntrttgliehen Wegweisers und Rath- 
gebers für alle Einzelheiten. Beides finden sie sowohl in der aus- 
ftthrlicben Darstellung, als auch in der reichen Aufistattnng der An- 
leitang mit Illustrationen. 

Die vorgeschriebene Methode ist analog der unäerigon 
die pädagogische. 

Die Grundsätze beim Betriebe des Unterrichtes 
sind ebenfalls die uns geläufigen ; die Eintheilung in Glessen naeh 
den Leistungen; die Absiebt, alle Leute bis za einem gewissen 
Grade gleiehmäszig in ihrer körperlieben Ausbiidong za fördern; den 
Körper mit allen seinen Gliedern hmtereinander za besehftftigen ; 
den Unterricht individaell za betreiben nnd keine Uebangen zn 
foreüen. Eine aneh in nnserer Armee stellenweise nnterschlltzte 
Eigenschaft des Lehrers, besonders wenn er selbst ein gewandter 
Tomer ist, dem Manne gegenüber bei schwierigeren Uebnngen Ge- 
duld zn entwickeln, wird in der Einleitung dringend empfohlen. 
Durch freundliche, nachsichtsvolle Belehrung soll bei den Leuten 
das Interesse für den neuen Dienstzweig erweckt and ihre Lust 
belebt werden. 

Der naheliegende Zweifel, ob die Armee neben dem Exer- 
ciren, FelddienstUben , Schieszeu, Instruiren, Wachtdienst und 
sonstigen Beschäftigungen in den Festungen und Casemen Zeit 
^enng finden wird, das grosze Gebiet zu bewältigen» wird zum 
Theil dadoreh abgeschwächt, dass die Anleitang weder die Ge- 
wehrtthnngen eingefiuhrt, noeh das in dem OesterreichiBehen 
Ezereir>Beglement Ton 1874 mit angenommene , aber sehr onyoll- 
atfndige BijonnetfiBchten weiter entwickelt hat Das bei ans am 
wenigsten beliebte Gertist, der in letzter Zeit nnwesentlieh ?erilnderte 
and leieht Verletznngen herbdftihrende Kasten mit seinen monotonen 
Uebnngen ist in der Oesterreichischen Anleitung durch einen Bock 
ersetzt worden, an dem sich säramtlicho Kasteutibungen ieiehler 
aus- und vielseitigere Bewegungen einfuhren lassen. Im Interesse 
der Mannschaft aber könnte man wlinschen, dass sowohl der Bock, 
als auch die Pauschen mit einem starken Lederpolster versehen 
wtlrden; ein Blick auf die Uebnngen 74, 104 oder 10^ (das Wend- 
und Keiiranfsitzen in den Sattel , der Knienufsprung und die Vor- 
tlbnng zum Riesenspronge) rnft unwiUklirlich Gedanken an sehr 
häafige Verletznngen her?or. Der Flogsprnng aof Figar 89 (anser 
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weggelaMendr Hechtsprang Uber den Kasten bei Qnentand) k(^nnte 
als ein 20 grosses Wagestftck für Kniee nnd Sehienbeine» obne den 
entsprechenden Nutzen sn yerspreehen, forteilen, wie man bei nns 
die Langshooke über den Kasten nnd den Freisprnng bei Langstaad 
ans lUinliohen GrQnden gestrichen hat 

Das Capitel „Sprttnge anf nnd Uber das Pferd*' ist in der An- 
leituug erschöpfend und mit 53 vortre£flich ausgeführten Zeichnungen 
sehr anschaulich gemacht worden. 

Unser Querbaura, welcher durch die Stärke seiner Dimeusiouen 
manche Uebung nicht gestattet oder wenigstens erschwert, ist in der 
Anleitung durch das alte Barren ersetzt, an dem sich nicht nur 
fast sümmtliche Uebuugen des Querbaumes ebenfalls machen lassen, 
sondern an dem mau durch das Stützen beider Arme und Hände 
neben dem Körper dem Betriebe eine beliebige Abwecbselnng Ton 
Kraft-, Schwang-, Sttttz-, Stemm-, Sprung- nnd Sitzübungen geben 
kann. 61 Zeichnungen Teranscbanlichen die yorgeschriebenen Uebnn- 
gen an diesem Gerüste. Die Einfllhrang des Barrens ist wohl dem 
Umstände anzuschreiben, dass das bisher allgemeine Vornrtheil 
gegen dieses dieBildnng der Ernst schädigen sollende 
Gerüst überwunden war beim Erscheinen der Anlei- 
tung. Dass das Barren bei der Jugend unbedingt das beliebteste 
Gerüst war, bezliglieli ist, wird Jeder, der in einem miütairischen 
Institute, einer öffentlichen oder jjiivateu Schule aufgewachsen ist, 
bestUtigen müssen. Viele Uebungen, welche unsere Leute ara Qucr- 
baunie entweder können oder wenigstens mit Leichtigkeit lernen, 
verdanken wir jedenfLiIls hauptsächlich dem Barren der Civilturn- 
plätze, Wohl jeder die Gymnastik mit Eifer tieibeude Soldat 
wird, wenn er der Vorstellung der CiTiiabtheilung der Preuszischen 
Central-Turn- Anstalt oder dem correcten, eleganten Schauturnen in 
den Berliner städtischen Tnrnhalien beigewohnt und deren Leistangen 
am Barren, eisernen Beck oder Bock gesehen hat, den stillen Wunsch 
hegen, sich ebenfalls nach dieser Bichtnng ausbilden au können. Für 
die besten Abtheilungen der Soldaten wären vielleicht, ohne dass diese 
Gerüste officiell in den Vorschriften an^senommen nnd die technischen 
Benennungen der Tielfodien Uebungen yerlangt würden, die Er- 
lanbnisB an denselben zu turnen wfinschenswertb. 
Einem durcbgebilcieten Lehrer wurde hierdurch Gelegenheit geboten, 
in mancher Turnstunde eine den Leuten ersehnte Abwechselung zu 
geben nnd, abgesehen von den wenig nützlichen Wellen, Ueber- 
schlägen u. s. w., zugleich auch manche den Körper stiiikeiide und 
geschmeidig machende Uebung ermöglicht sein. Im Preuszischen 
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Cadetten • Corps ist i. B. auch ans diesem Grande neben der im 
dienstlichen Unterrichte gelehrten Militair -Gymnastik die Benataung 
des Barrensy Reckes nnd Bockes für das Privattarnen gestattet, und 
sind diese Gerüste viel besuchter als Qnerbaam und Kasten; eine 
Erscheinung, welche jedenfalls zum Nachdenken auffordert. 

Die Oesterreiebische Auleitung kUustclt mit dem Laufen durch 
EinlÜhrung des Spriiigena von Fusz zu Fusz, durch Strecken der 
Kniee bei jedem Schritte und durch das Verlangen, die Beine so 
gerade als möglieh zu lialteu. Die bei diesem unnatürlichen 
Laufen (He i n we rfen) betheiiigte i^iuskulatur wird ohne Frage 
uuverliältnissmäszig mehr angestrengt, als zur Fortscliiebung des 
Körpers-nothwendig ist. Dem Capitel des Laufens widmet die 
Anleitung gegen 150 Zeilen, während die Deutsche Vorschrift das 
Beattglicbe in 30 2<eilen bringt In letzterer sind die Lauitlbungen 
auf das rationelle Maasz praktischer Bedeutung znrflckgeffthrt» indem 
das Laufen so festgesetzt ist, wie jeder Mensch naturgemJtez laufen 
milss. IMeselbe hebt das früher verlangte geiftuschlose Schweben 
auf Zehen oder aUenfsUs auch etwas Ballen auf und sagt wl^rtlich: 
^Die Fttsze berOhren hierbei zuerst mit den Zehen und Ballen, 
dann aber auch auf kurze Zeit mit der ganzen Sohle 
den Boden etc.", und vorher befiehlt sie ein federndes Isach- 
gebeu der Fusz- undKuiegclenkebei den einzelnen Terapo's. 
Eine gewisse Gleichmilszigkeit im Laufen ist höchstens des- 
halb anzustreben, weil in den Fällen, in denen geschlossene l'ntcr- 
stützungstrupps oder Compagnie-Colonnen sich laufend fortzubewegen 
haben, die Ordnung erhalten werden mnss. Die Oesterreichischer 
Seite mtthsam ersonnene Zerlegung des Laufes in Dauer-, Sehueil-, 
Last- und Spring-Iiauf erscheint im Vergleiche zu der unter- 
geordneten Bedeutung dieser gymnastisehen Uebung an sich als zu 
weitgehend. Den Schnelllauf, weloher nur fUr den ehizehien 
Hann (den SehUtzen) von Bedeutung ist, braucht man die Leute 
nicht zu lehren; denn der jedem Menschen innewohnende Erhaltungs- 
trieb ist fUr den ans einer Deckung in die andere eilenden, einzelnen 
Soldaten ein wunderbarer Lehrmeister in Bezug auf das Tempo. 

Der Anleitung weiter folgend, erscheint für den Soldaten der 
Hochsprung mit einem Fusze und Festhalten des anderen 
angebeugten Beines am Spanne des Fuszes (s. Fig. 58) unpraktisch 
und sogar gefährlich fllr das Fuszgelenk des nicderspriugenden 
Jnszes. Nicht minder gewagt däucht dem Gymnastiker der Iloch- 
sprnngy verbunden mit einer Wendung in der Luli und verändertem 
Niedersprunge. 
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Dm angewandte Tarnen, welehes grflndlioh nnd ohne GolliBion 
mit PrivatbeBttsern nar von denjenigen Trappentlieilen betrieben 
werden kann, wekbe in Feetangen ateben oder eine Hindemiaababn 
besitzen, ist in der Oesterreiebisclien Anleitang nieht in dnem be- 
sonderen Capitel bebaaddt, sondern die speeiellen Uebangen sind 
jedesmal am Schlüsse der Lanf-, SpruDg- nnd Kletterbewegungen 
gleich mit erwühut uud durch sorgfältige Zeichnaugen yerständlicber 
gemacht. 

Die znm Schlüsse angefügte Instruction fiber den Betrieb des 
Schwimmens ist einfach, klar und allen militairisch- praktischen An- 
loidernn^en gewachsen. Die in Hebungen auf dem Lande und im 
Wasser gegliederte Methode ist vielfach in unserer Armee ebenfalls 
im Gebraoobe und entspricht den Grundsätzen d'Argy's. Der in dieser 
Hinsiebt eine Aafklämng sachende Schwimmlehrer findet durch die 
sinnreieben lUnstrationen jede Frage beantwortet £ioe gleichartige, 
offieielle Instrnetion ist für unsere Armee wobl niebt anbe- 
dingt notbwendig, weil der seit Jabrsebnten eingeführte Sobwimm- 
nnterriebt bereits so in Fleiseb nnd Blnt des Unterpersonales ttber- 
gegangen ist, dass die Erg&nzong des erforderlteben Lebrpersonales 
in der Praxis sieber gestellt ersebeint 

Sebr Termisst wird es gewiss yieHkeh werden, dass in der 
vorliegenden Anleitung eine die Uebungen zergliedernde Tabelle 
fehlt, in welcher sämmtliche Uebungen mit Commando's aufgenommen 
sind und in welcher das Pensum unter Berücksichtigung der Dienst- 
zeit, der Zahl der Turnclassen und der Garnisonvei lüütnisse vcrtheilt 
ist. Dieser Commentar trennt die in der Instruction nothwendiger 
Weise in ihrem Zusammenhange erläuterten Gerüst- nnd Geräth- 
Uebungen, er enthält die systematische Steigerang in den einzelnen 
Gebieten und macht auf diese Weise die theoretische Instrnetion 
praktisch fUr den jangen Offiaier nnd den Unteroffiaier nntabar. 

Eine Uuterweisnng im Bajonnetfecbten wird in Oesterreieb 
sieberlieb reebt bald erscbeinen; denn aaeb dort ist man ja davon 
ttberzengt, dass fittr den Soldaten von allen Gebieten der Hilitair- 
Gymnastik das Feebten mit seiner eigenen Waffe das 
wicbtigste bleibt ,Mntb, Bntseblossenbeit, fester 
Wille . . . nnd Dauerhaftigkeit sind die Zierden eines 
Kriegers"; dieses schüu gewählte Motto der Anleitung bürgt da- 
für, daös der Theil der Gymnastik, welcher unbedini!:t die vier hervor- 
gehobeneu Soldatentufrendeu am meisten weckt, entwickelt 
und zum Bewusstsein bringt, auf die Dauer nicht nnn:epflegt 
bleiben kann. Es würde sich hierbei um eine Instruction bandein, 
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welche sich mit ihrer Schale fernb&U Ton den NebeosweckeD, 
den KOrper gewandt so machen, was die gcsammte Gym- 
naatik mit ihren vielseitigen Gebieten der Frei- Gelenk-), Rüst-, 
Geräth- und Gewehr- Uebungen ebenfalls anstrebt und er- 
reicht. Warum letztere in der Oesteneicbischen Anleitung nicht 
vorgeschrieben sind, ist nicht recht ertindlich. Nichts i)ercitet ein 
strammes Gewehr- Exerciren mit Festhalten des Oberkörpers und 
freien Armbewegungen besser vor, als correct erlernte Gewelir- 
Lebungen mit einem Arme. Ausserdem bieten dieselben das Mittel, 
die durch langes Stillstehen beim Qriffettben steif gewordenen Glieder 
wieder geschmeidig su machen. 

' Mit der Heravsgabe der vorliegenden Instruction ist in Oester- 
reich wiedemm ein grosser Fortschritt zur Weiterbildnng der Armee 
gemacht worden. Soll aber bei derselben die Militair- Gymnastik 
schnell nnd grttndlich nntsbar gemacht weiden, so bedarf es nn- 
bedingt Yor Allem sablreicher nnd sorgfältig durchgebildeter Lehrer. 
Diese sind nur zu erlangen durch Errichtung einer Central - Tnrn- 
Anstalt, in welcher nach dem Vorbilde i'ieuszeiis Ullizicic streng 
und methodisch ausgebildet werden. 



IV. 

Altpreaszische Trophiien und Jubiläen. 

Wo wurden ehedem die Siegeszeichen aufbewahrt; wer über- 
brachte dieselben; und mit welchen Feierlichkeiten geschah es? — 
Zur Fragebeantwortung das Folgende. 

Am 26. Mai lOUö legte Kurfürst Friedrich III. den Grundstein 
des Berliner „Arsenales". Kanonenschüsse auf dem benachbarten 
Walle salutirten das Ereigniss. P^inc znm Andenken an die Er- 
bauung dieses Waifenschlosses geprägte bchaumliuze zeigt auf der 
Vorderseite das Bildniss Kchiig Friedrich's I. mit der üblichen Thaler- 
nmschrifty nnd aof der Rückseite das fertige Bauwerk mit dem 
Sinnspmdi: Terrori ae tutäae.'*) Diese Devise ist kons nnd btlndig 
tin An- nnd Kachklang der stolsen Anfschrift — tlber dem reich- 

•) Zum SehraelteB der Feinde, smn Schutte dei Staates. 
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Tergoldeten erzenen Brustbilde des Erlauobten Banherrn — auf der 
Sttdfront dea Berliner Zeugbajisea. 

Ihr Toller WorUaat: JustttUu armorum terrori hoat(mti) tutelae 
worum popfulorum) et foederat(orum) Fridericus I, Rm Bor%it98(orum) 
p. pp. aiigfustiu) invict(u8) hoe armenifuium omni ifUirum(etifo) beUi 
ner non spoUor(um) nnUtfariurn) ac trophaeoi (um) genere rcfertuin a 
funda)ii(e7do) extniendum curavi. M J>( 'CVI.''^) 

Der erste Preuszenkönig erklärte also ausdrücklich, dass er den 
aKriegstropbäen" eine Stätte zu bereiten gewillt sei. 

Der Nering'scbe Plan für (lieses Arcbitekturwerk datirt schon 
aus dem Jahre 1685; mithin ist er ebenso wie die eigentliche (histo» 
rischc) Basis — die kriegerische Volkskrafts- Bedeutsamkeit — ein 
Erbgat ans den Tagen Knrfttrst Friedrich Wilhclm's, des nnvergefls- 
baren Kriegsbeer-Begrttnders und Kriegsheer-FUhrers. 

Erat nnter KOnig Friedrieb Wilbelm I. ward der vom Tbron- 
naobfolger dea grossen Eorfllrsten begonnene Ban eines «Armen- 
tarttun* gSnzlicb beendet (1728). Ein im ersten R^eningqabre jenes 
SoldatenkOnigs zusammengestellter Naehweis aller im „grossen Ar- 
senale*' Torbandenen GescbUtse entbttlt die Angabe Uber dort auf- 
bewahrte eroberte Türkische, Schwedische, Französiche, Polnische 
Kanonen. Weiterhin bezeugt uns eine Lrkuude (1731) das persün- 
lichc Interesse König Friedrich VVilhcim'a I. fUr die Gruppirung von 
anderweiten Ti(j])liüen. ■•^*) 

Das ISerlinei Zeughaus empfing seine Weibe als Aufbewahrungs- 
ort neuester Siegcszeicbeu den 17. Februar 1710. Ein liochwerth- 
voller Schmuck kam herbei: die Malplaquet - RuhmesgedenkstUcke. 
Künig Friedrich I. besichtigte dieselben bei ibrer Ankunft in der 
Landeshauptstadt, und befahl die Einiiefemng „ins neue Zeughaus*'. 
Grenadiere waren die Ueberbringer. Standen in den Kriegen 
des «Siegers Ton Febrbellin" die Dragoner roman als Inhaber einer 
taktisehen Hauptrolle, so traten jetzt die Grenadiere hervor , als 
Kemtmppe. 

Wir wissen, wie gross nnd wie bleibend der Eindniek and das 
Andenken des Tages von Malplaquet gewesen Ist fttr den am 25.Febmar 

1713 zum Throne gelaugten Hohenzollern. Somit zählt der T ropbäen- 



•) Um mitldflt des WafiReoKcfates seine Feinde m iehmken und sein Volk 
sowie sebe Verbündeten sa schtttsen, hat der Preussenkönig Friedrich I.» un- 

übcmundener Herrscher, neu gegründet dieses Kriegswerkzeugs • VoiTathshaos 
Und eine Aufbewahrnngsstätte für Trophäen, die man dem Feinde entnahm. 
«*) VergL V. Schöning, Artillerienachrichten, I, 222. 
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einzug anno 1710 zn den gewichtigsten Begebenheiten der 
Preoszischen HeereageBchicbte. 

Imperium hts artibus retinetur quibm inüio partum est. (Sallust; 
('atilina c. 2.) Gleich nnd gleich gesellt sich gern. Am 30. Mai 
1741 deponirte man bei den alten Trophäen im ,,Berlini8chen Ar- 
seiuüe" die frisdieii Siegeazeieben, welche der kriegeriseh „lebhaft 
und angestfim gestimmte" jiuige Honareh*) entaenden konnte aus 
Schlesien. Wer schildert uns den Jubel, welchen diese AnkOmmluige 
berrorriefen? Ihr Einzug erfolgte durchs „KOnigsihor"; man defilirte 
behn Reiter-Standbilde des grossen Knrittrsten und beim Königlichen 
Schlosse. An der Spitze ritt, von einem Adjutanten begleitet, der 
Oberstlieutenant v. Ingersleben. 

König Friedrich IL, ein Groszmeister der schweren Kunst 
des uiaaszvolleu und rechtzeitigen Belohnens, beehrte diesen 
Oflizier mit der Ueberbringung der Mollwitzer, Glogauer und 
Brieger Trophäen, um ihn persönlich sowohl, wie auch 
die Truppe, der er angehörte, auszuzeichnen and anzuspornen; 
denn das „erste Bataillon Garde" hatte am 10. April 1741 
seine Feuertaufe bestanden in herrcnragender Weise, glor- 
und opferreich. Ingersleben, Hauptmann in Friedrich's II. 
neuem Leibgarde-Bataillon, stand als Solcher im Range eines 
„Oberst*Lieutenants Ton der Armee*'. Eine Riesenfigur, an- 
geworben in Halle vom „alten Dessauer*' Ibr sein Regimen^ 
wurde Ingersleben von Friedrich Wilhelm I. bei der nichsten 
Revue ausgewählt für die berühmte Potsdamer grosse Garde. 
Ingersleben gehört zu den vielen mit gediegener wissen* 
schaftlicher liilduug ausgerüsteten Generälen des Fridericia- 
nischen Heeres. Er starb 1757, fünf Tage nach tödtlicher 
Verwundung in der Schlacht an der Lobe. 
Unmittelbar hinter Ingersleben fol^'ten 2 \ Tambours „mit klin- 
gendem Spiele", sodann 50 Füsiliere und hinter ihnen ein mit Bän- 
dern geschmücktes Pferd, welches ein Paar eroberte Pauken trug 
nnd von 6 Stallbedienten begleitet wurde. Demnächst 3 Fahnen- 
junkers mit S bei Mollwits eroberten Standarten, von denen eine 
besonders reich mit Gold gestickt. Weiterhin ein Unteroffizier und 
6 Kanoniere, als Escorte einer 4pflindigen Kanone vom Mollwitzer 
Siegesfelde, einer SpfUndigen aus Brieg und einer halben Karthaune 
aus Glogau. Femer nochmals 1 Unteroffizier und 6 Kanoniere mit 
eroberten Gesehtltzen, von denen eins schon 1632, unter Kaiser 



*) Droyscn, Gesammelte AbbandUiugen j Leipzig ISTü, S. 27U. 
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Ferdinand II., gegossen worden. Den Bescbluss des Zuges maohten 
50 Füsiliere und zuletzt ein Otlizier zu Pferde. 

Am 4. August 1741 trafen 14 feindliche Fahnen in Berlin ein, 
um ebenfalls hier im Zeughanse aufbewahrt za werden. 

Mit besonderer Feierliehkeit hielten ihren Einzog in die Residens 
den 11. November 1745 (zwiscben 12nnd 1 Uhr Mittags) sieben- 
undaehtsig eroberte Fahnen nnd Standarten; Trophäen 
ans den SeUaehten Ton Hobenfriedberg nnd Sehr, flberbraeht tou 
der Gardes du eorps-Sehwadron nnd einem Detaehement des 1. Ba- 
taillons Fnssgarde. Diese Siegesseiohen wanderten in die Ber- 
liner Garnisoukirche, um dort zu verbleiben „zum immer- 
währenden Andenken an diese zwei pjloriosen Bataillt n." 

Der festliche Einmarsch bcgauu beim Frankfurter Tbore, durch- 
zog die Königsstrasze , passirte das Königliche Schloss, und lenkte 
ein tiber den j^roszen Paradeplatz (jetzt „Lustgarten*' benamst) nach 
der Neuen Friedriclisstrasze in folgender Ordnung: 1) Die silberueu 
Pauken |nd Trompeten der Gardes da corps, welche sich während 
des ganzen Einzuges hdren lieszen. 2) Die Standarte der Gardes 
du oorps.*) 3) Zwei von den bei Hobenfriedberg erbeuteten „Ge- 
sohwindstHeken''. (Die llbrigen blieben zurOok in Sehlesien.) 4) Drei 
Paar eroberte Pauken, wobei die massiv sflbemen des SSehsisehen 
Garabinierregiments nebst zwei dazu gehörigen Trompeten. 5) Der 
Commandenr der Gardes du corps und die anderen Offiziere dieser 
Eseadron. (Das Gardes du corps •Regiment datirt erst aus dem 
Jahre 1766.) 6) Sieben Hohenfriedberger Oesterreichische und 
Sächsische Standaiicu. 7) 71 meist ganz neue Oesterreichische 
P^ahnen — sowie auch 2 OfHzicrspontons vom irregulaircn Fnszvolke, 
geziert mit goldenen Frangen — von ebensoviel Gardes du corps 
getra«z:en, deren zwei in ciuem Glicde ritten, 8) Zwei von den bei 
8ohr eroberten Feldstücken. (Die übrigen Wieben in Schlesien. Es 
fielen 19 Kanonen in die Hände der Prenszen bei Sohr.) 9) Eine 
Abtheilung vom 1. Bataillon „Garde zu Fusz^ 10) Eine erbeutete 
Standarte und 8 feindliche, eroberte Fahnen, welche von ebenso?iel 
Mann der Fuszgarde getragen wurden. In der Mitte der 3 weiszen 
OesteneiGhischen Leibfahnen sah man gemalte Marienl^der, und 
an emer derselben hing ein kostbares Band. 

wahrend des Marsohes spielte man auf dem Parochialktreh- 
thurms-Glockenspiele versohiedene ^^wohlausgesuchte'' Musikstücke. 

*) Praclitstück, bis 17!)S bei dieser Truppe gcfübrt; weitaus stattlicber 
wie die auduren Küras&iei-stuudarteii. Vcrgl. uusercr Jalirbücber Januar-Uefl 
1S73, S. 62. 
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Cadetten waren zur Stelle, als der prächtige Fahneuwald sieh bei 
der Garnisonkirche zeigte ; sie llbernahmön die Hereinbringung, wo- 
bei innerlialb der Kirche eine „schöne Musik", ertönte, die den 
gcsammten „solennen Actus" beendete. Ein poetisches GemOth 
widmete demselben in einer Berliner Zeitung ein Reimwerk, mit den 
8ehliU8 Worten: |,BeUoiia eilt und itt bereit, den Robm t<mi Friedriob'e 
Tapferkeit in Ost, Weet, Sttd nnd Nord zu melden.«* 

Uebenos frendvoU war man damab erregt in der Pienasiaehen 
Landesliaoptstadt Der KOnig traf hier am 81. October ein; man 
Teranataltete einen feierlichen Empfang und eine ülnmination. Oh 
Friedriofa M dieser Gelegenheit sehon als „der Grosse^ begrtiszt 
wurde, ist ungewiss. Pieus/, (I, 220) sagt uns, dass Solches am 
28. December 1745 Seitens der Berliner geschah, als der König nach 
Abschluss des Dresdener Friedens heimkehrte in beiue Vaterstadt. 
Parvitas mea kann dem geehrten Leser die positive Angabe unter- 
breiten , dass das Gleiche bereits stattfand in Potsdam den 4. Ko- 
▼ember 1745. 

An diesem Tage ritt Friedrich herüber, von Berlin nach 
seinem Lieblings -Wohnsitze. Er traf um 10 Uhr Morgens ein. 
Man empfing Ihn yor dem Teltower Thore mit Pauken und 
Trompeten. Ohnweit der HaTelbrttcke standen die ,^tadt- 
honorationen*<. Ete. ^^Die ganze Luft erschallte vom freudigen 
Zuralo: „Willkommen, grosser KOnig! Es lebe nnser KOnig! 
Vivat, Vivat, ViTatl**'* Tansende Ton Frendenschttssen knallten 
im Laufe des Tages. Abends aber glänste die ganze Stadt 
im Liehtschmucke. Im mittelsten Fenster der 2. Etage des 
Rathhauscs sah mau die i rcuijzi^scbc Krone, lorbeerumrahmt 
und mit der Umschrift: „Vivat Fridericus Magnus, Victor 
Perpetuus l** 

Vom 10. bis 14. November (1740) verweilte der König wieder in 
Berlin. Demnächst reiste Er zurück nach Schlesien. Die Feinde 
beabsichtigten, das dortige Preuszenhecr abzuschneiden und gleich- 
zeitig einen Besuch in Berlin abzustatten. Dass Ersteres nidit 
gehing, daftr stand der Ki)nig ein"^); und zur Abwehr der ange- 
drohten Razzia traten 16,000 Berliner Btlrger zusammen in Com- 
pagnien, bereit zu kämpfen „pro aris et foeu^, ebenso wie Fride- 
ricus am Vorabende Seiner Friedberg -Schlacht ausdrücklich erklärt 
hatte, es thnn zu mflssen. Den Berlinern blieb der Feind fern — 



*) Sein Biief iiu Fredersdorf, d. d. GörliU, 25. November 1745 (Oeuvre» 
XX VII, 3. pai'Ue, p. 132), deefalU lehrreich. 
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Friedrich gestattete ihm die Allotria nicht — ; aber wir wollen der 
damaligen Bcroliuensischen Bürgerschaft den guten Willen anrechnen 
für That. Gern schauen wir auf dieses Stimmungsbild; denn au ihm 
haben wir eine Freude, wenn wir vom militairischen Standpunkte 
aus „psychologisch" forschen in der Geschichte des Prcuszischen 
Vaterlandes, d. h. wenn wir die m il itai rische Volksseele dieses 
Staates stadiren. Wir verstehen dann, daas der Tropbäeneinsag 
anno 1745 denkwürdig ist wegen seiner Conseqnenzen. *) 

Als weitere Siegesseicben ans dem sweiten Schlesischen Kriege 
sind ttberliefert worden sehliessUeb» den 6. Jannar 1746: 12 Fahnen 
nnd 5 Standarten in die Oamisonkirche nnd 55 Geschfltse in das 
Zenghans. 

Ans spaterer Kriegsseit ist bemerlLenswertb, dass die bei Lenthen 
eroberten 55 Feldseicben (Fahnen nnd Standarten) am 12. Februar 
1758 dnreh eine Abtfaeilung des Infanterie-Regiments v. Lestwitz ,,mit 

klingendem Spiele" in das Herliuer „grosze Arsenal" gebracht wurden. 
Dies mit solcher „Fabuenabbringung" beehrte Regiment (Nr. 31), das 
letzte Infanterie-Regiment, welches König Friedrich Wilhelm 1. errich- 
tete, scbmolz in der Schlacht bei Prag auf zwei Drittel seiner Stärke 
zusammen und erwies nicht minder eine glUnzende Tapferiieit im 
Gefechte bei Böhmisch-Leipa sowie bei Leuthen. 

Am 18. Jannar 17G3 trafen 2G Kanonen, welche der Husaren- 
general Kleist den „Beiehem*' abgenommen, im Berliner Zeng> 
banse ein. 

Den 28. März 1783 brachte man die in den Scblesiseben Kriegen 
eroberten Fahnen nnd Standarten ans dem Spandaner Befnginm 
anrüeli naeh Berlin in die Garnisonkirebe. Es ist sehr wabiscbein- 
licb, dass man sie aneh im October 1806 dem Ange des Feindes 
entzog. Wohin sie spSter gekommen, bedarf einer genauen 
Untersnehnng. 

Einzelne der im .siebenjährigen Kriege eroberten oder erbeuteten 
Feldzeichen gelangten wohl au einen aparten Aufbewahrungsort. 
So z. B. eine Russische Fahne aus der Schlacht bei Kunersdorf, 
erobert durch Musketiere des Infanterie-Kegimeuts Kr. 30. Sie hing 1805 



*) Der llorr ProfesHf)r Droysen erwarb sk-h eiu besonderes N'enlienst diueli 
Heincn „Band II, Friedricb der Grossfi". in welchem ini-^ vcrlief^' u iinazt rst 
8cliat;-:('nsw('rth<' Diiratelhin^ou der poiitisclieu Uofrebinlicitfii .«uwihl, wie auch 
der niiiituinaclKu wührcud der Feldzügo l'-l'l und „IT-lö", diesem superlativ 
epischen Theile der Fridericiaoischen Kriege. Hier liegen Schätze für die 
Heereegcflcfaiehte und reichhaltige Fandorte rar Eraeuerong und Mehruug der 
ehtfiurchtsvolbten Bewnnderung dee »grossen" Friedrieh. 
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noch in der Kirche <n Anclam (1763 eine Garnison des genannten 
Regimentes). Nachfrage nach Trophlen nnterblieh naeh der Knnera- 

dorfer Katastrophe. 

Durch den Husaren-Regimentschef Freiherr von Eben kam aus dem 
Hnlländischen Feldzuge 1787 in die Kirche seines Rittergutes Rosen, 
Kreis Kreuzburg in Oberschlesien, eine Holländische Fregattenflagge. 
Die y,Stammliste aller Regimenter und Corps der Königl. Prensz. 
Armee.*' Berlin 180i; (noch bei Mittler allda erkäuflich), berichtet 
auf Seite 2ö6, das 1. Bataillon des Husaren-Kegimentes von Eben habe 
1787 „das sonderbare GlUck gehabt, eine Fregatte zu erobern." 
Eine lange Inschrift auf dem unteren Rande jener 10' hohen, 15' 
breiten Fahne meldet dagegen: „Der Herr General hatten nnr 
einige Offiziere nnd 5 Ordonnansen bei aich." Sehlieszlieh ist eben- 
daaelbat Termerkt: Jhm Ändenlien dieser Begebenheit Hessen der 
Henr General für ihre Familie diese Flagge hier anf bewahren." 

Faetiseh veranlassten awei Frensaisehe schwere Gesehfltze den 
Capitain eines im Rhein (Leek) anf eine Sandbank gerathenen Sehiffes» 
m oapituliren. Es geschah am 16. September 1787, bei Vianen. Füsi- 
liere hatten den ersten Angriff gemacht. Pfan's „Geschichte des 
Feldzuges 1787*^ (Berlin 171K)) enthält correcte und ausführliche Nach- 
richt über diese Fregatteneroberung. — 

Aus Rücksicht auf Raumgrenzen ist die gesammte Altpreuszische 
Trophäenangelegenheit hier uur fragmentarisch erledigt. Ebenmäszig 
ertlbrigt betreüs der 50jäbrigen Dienstjubiiäen das Folgende, in Kürze. 

Eine solche Feier, vorgezeichnet durch den Ablauf von genau 
50 mal 365 Tagen, gehörte nicht za den Gepflogenheiten oder Plagen 
unserer zopfigen Vorfahren. Befeierte man sie, oder deutlicher aus- 
gedrttekt: Nahmen die Untergebenen Notis daToo, dass ihr Famüien- 
hanpt im 61. Diens^ahr flberantreten im Begriffe sei, so feierte man 
efai Jahittnm sehlieht und-— billig. Sos.B.flberreiehlenArtinerie- 
Offiiiere in pleno am 21. Oetober 1780 ihrem Generalinspectenr, 
Generalmiyor von Holzen der f, im Berlhier Zeughause ein auf 
weissen AUas gedrucktes Glllekwunschgedicht 

Ob, wann nnd wie Zieten, der Husarenkönig, jubilirte nach 
halbhandertjähriger Bcrufserftillung, wer weisz davon Etwaa zu 
sagen? Die gleiche Frage gilt für manch Anderen. 

Fern von der Metropole und weitab von ästhetischen Genüssen, 
die den Menschen erquicken während arbeitsfreier Zeit, in kleinen 
„Nestern" also, d. i. in höchlichst langweiligen abgelegenen Garni- 
sonen, da nahm man freilich die Gelegenheit wahr, einem y^ttnfziger** 
SU Ehren ein Fest zuwege zu bringen. Emst begann und heiter 

J»kf Meh«r f. d. DcatidM AinM v. Xvine. lUnd Ulli, 4 
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verlief dasjenige, dessen Einzelnheiten wir hier, beispielsweise, ver- 
melden. Wir ersehen dabei — dies sei im Voraus erwähnt — dass 
Essen und Trinken nicht der Hauptbestandtheil der Freuden jenes 
Feiertages. Dergleichen wäre vor 100 Jahren den m odern Grebil- 
deten, in ihrer Sentimentalität, viel zu prosaisch gewesen. 

In Cosel erlebte am 19. März ITS^G der Commandant, General- 
major von Sass, das öOjilbiige Andenken an Aeinen Diensteintritt^ and 
deshalb das Folgende: 

Das ganze Regiment (Garnison-Regiment Nr. 6) und die Beamten 
des Ortes nebst der Bürgerschaft nahmen den lebhaftesten Antheil; 
nnd Jeder hegte die wftrmsten Wfinsehe fUr die fernere Erhaltung 
des Herrn Generals. „Es wnrde in der Gamisonlurche durch den 
Feldprediger Öffentlich gedankt fttr die seitweilige Erhaltung unseres 
besten Generals nnd Gommandanten.*'*) Abends nm 6 Uhr begann 
(im Hanse des Steuereinnehmers) eine gesellige ErgOtzlicbkeit. Zu- 
nächst wurde das von Gr. v. B. yerfasste Lustspiel: „Die Rache" 
autgeführt. Dann hielt ein Hauptmann des Regimentes Saas eine 
kurze Rede tlber das Glück des heutigen Tages. DemuUchst spielte 
man ein, in seinen letzten Scenen für den gegenwärtigen Zweck 
angemessen umgeformtes Theaterstück: „Die Ueberraschung". Beim 
Schlüsse desselben zeigte sich eine Ehrensäule, an welcher das fest- 
lich geschmückte Bildniss des Jubilars. Mars und Minerra krönten 
dasselbe mit einem Lorbeerkranze und Palmenzweigen ^ Grazien zierten 
es mit Blumengewinden, während eine „für diese Gelegenheit ver* 
fertigte"* Yocal- und Instrumentalmusik sich hören Hess. Sehliesslieh 
Überreichte ein junges Mädchen dem Gefeierten ein Gedieht nebst 
Blumenkranz. „Der Herr General nahm Selbiges mit Gttte an und 
war flberhaupt sehr gerührt Aber die unschuldige Art dieser Feier.'' 

Ihr unähnlich, jedoch die schönste und lauteste Celebrirung 
eines ßO^ährigen Kriegsdienstes; ist gewesen das Jubiläum des Fürsten 
Leopoldus von Anhalt- Dessau auf dem Schlachtfelde bei Kesseladorf; 
ein Jubiläum mit Altpreuszischem Eichenlaub, ein Trophäen-Jubiläum. 

Geschrieben Ende Febr. 1877. (Gr. L.) 



*; Mau fiudet eiue biographische Skizze dieses wackeren nFestungsdefenson* 
in den Neuen Militairischeu Blättern, Februar-Heft iä12| & 140. Sms itarb 
1790 auf teinem Commaadantenposten. 
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V. 

Kurze Charakteristik der Thaten und Leistungen 

der Preuszischeu Ctavallerie seit den Zeiten 
Friedrielis des Groszen. 

Von 

A. Arent, 

P(«aier-Li«ot«UBt im Litthaniadwii CUiwB-B«(imeiit Nr. 12. 

Es ist bekannt, dass man beutigen Tages bei den Festsetzungen 
iD Betreff der Verwendung der Cavallerie aui die Principien zurück- 
kommt, nach welchen Friedrich der Gro8ze die Reiterei verwendete und 
Seydlitz sie führte. Wenn es nun unbestreitbar feststeht, dass die 
Preuszische Cavallerie zur Zeit Friedrichs des Groszen sich auf einer 
bisher nicht wieder erreichten Hübe befand, so dürfte es von Interesse 
seiii, zn ODtersuchen, einerseits, wie die Preuszische Cavallerie da- 
mab anf eine solche Höhe gebracht wurde, und andererseits, ans 
welelien Grttnden ihre Leistungsföhigkeit , nicht nur absolut in 
Folge der enorm fortgeaehrittenen Teehnik der Feuerwaffen, son- 
dern aue'h relatir zurflekging. — 

Bei der CaTallerie resnltiren alle firfolgOy sei es im Einseinen 
bei jeder AttaekOi sei es im Qrosien wihrend eines gansen Feld- 
snges, einzig und allein ans drei Faetoren: 1) Aus der ToUendetien 
Tecbnik der AusbilduDg — bauptBftobllcfa das, was wir mit dem 
Ausdrucke „der Reiterei, die in der Truppe bitzt", bezeichnen; 2) aus 
der FühruDf?; 3) aus dem Geiste, der in der Truppe lebt und in dem 
sie geführt wird. 

Nur da, wo alle diese drei Faetoren zusammen vorbanden sind, 
ist der Erfolg? ein vollkommener. 

Wemt man, wie gerade jetzt häufig geschieht, bei der Cavallerie 
der Ftthrung allein einen Torwiegenden Einfluss auf den Erfolg 
einräumen will und die anderen beiden Momente unterschätst, so 
erinnere ieh an Mnrat, dessen Ftlbmng, im Vereine mit dem auS' 
gexeiebneten Qeisle» der in seiner OaTallerie lebte, den (fast gins- 
üoben) Mangel an Technik des Reitens nicht ausgleichen konnte 
and dessen Erfolge daher niemals vollendete waren. Den Gegen- 
beweis, wie eine vorsllgliche Teehnik die Mangel an Führung nicht 

4» 
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anSEQgleicben vermag, liefert die Oesterreicbische Cavallerie in allen 
Feldzügen gegen Napoleon. — 

Was nun die Reiterei Friedrichs des Groszen betrifft, so babe 
ich hier wohl nicht nütbig, ihre Tbaten zn beschreiben, darf viel- 
mehr die Behauptung aussprechen, dass diese Tbaten eben nur 
eine Folge der vollendeten Technik, der vollendeten Fuhrung und 
des Geistes waren, der in der Truppe lebte. Daas die DetaÜMis- 
bildong im Reiten und in der WaffenfUhrnng eine vorzügliche war, 
wild Niemand besweÜBlD, der die Attacken Ton Csaalaii, Soor, Ka- 
thoüfloh-Hennendorf , Beiohenbeig, Prag kennt nnd die Tbaten der 
Bdterei im Anfkttmnga- nnd ParteigSngerkiiege mit Interesse nnd 
Anfinerksamkeit verfolgt Von der Geschlossenheit in der Attaeke, 
die der König von seiner Gayallerie yerlangte, haben wir lange Zeit 
keine Ahnung gehabt Die FttUnng im Gliede ist heate BUgel an 
Bflgel, damals war sie Knie an Knie. Der Oberstlientenant von 
Schwerin, Commandeur des Regiments Geusdarmes, erzühlt aus jener 
Zeit in seinen Memoiren tlber die Schlacht von Rossbach, dass einem 
Gensdarmen von einer Kanonenkugel der Kopf fortgerissen worden 
war, die Glieder aber so fest geschlossen gewesen wären, dass der 
kopflose Reiter noch über eine Meile weit im Sattel gesessen hätte. 

Was den Geist betrifft, der in den Fridericianischen Reitern 
lebte, so spricht derselbe sich in jedem Auftreten derselben, ja ich 
mOohte £ut sagen, in jeder Handlung jedes einzelnen Reiters zu 
sehr ans» als dass ich hier besonders darauf hinsnweisen hätte. Ein 
friseherar, offensiverer, caTaUeristiseherer Geist als der, welcher da- 
mals in der Prensxisehen Reitefei lebte, ist eben nicht denkbar, nnd 
er wnrde nicht im germgsten nntergraben durch die dnrehgeheiide 
Bewaflbung mit Gewehren nnd die hftnfig sehr erfolgreiche Ver- 
wendung im Fnsigefechte, — ich erinnere an Pegau und Nenmarkt 

Was die Fttbmng betrifft, so will ich hier Ton SeydKtz gänzlich 
abstrahiren, denn man könnte mir mit Recht erwideru, dass dauu 
ja anch nur von einem Genie wie Seydiitz glänzende Tbaten der 
Cavallerie zn erwarten seien, — ich nenne hier aber die Namen 
von Gessler, Zieten, Werner, Driesen, Malacbowski, Kleist, Belling 
u. 8. w., die noch weit gröszer in der Geschichte dastehen würden, 
wenn sie alle nicht das glänzende Gestirn eines Seydiitz Uberstrahlt 
hätte. Dass aber diese Führer heranwachsen nnd sich bilden konnten, 
dies verdankten sie allein der Organisation, welche der grosze KOnig 
schon im Frieden der Cavallerie gegeben hatte, in welcher Er selbst 
gewiasermaasswn als ihr General -Inspeeteur dasteht, welche er- 
möglichte, die Wafie nach einheitlichen Principien auszubilden nnd 
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SO yerwenden, and schon im Frieden den Cavalleriie-Geiienüeii Ge- 
legenheit gab, sich in der Ftthrno{f grosser Reitenehaaren za ttben. — 
Für die Zeit nach dem grossen EOnige hwen sieh yier Perioden 
imterwheiden, welehe sieh uemlieh scharf von einander abgrenzen^ 
nnd awar die erste Periode vom siebenjährigen Kriege bis 1795| — 
es ist dies diejenige, in der die B^lements Friedriefas des Greezen 
noch Geitong hatten. Die zweite Periode nmiasst den Zeitraum 
Ton 1796 bis sor Reorganisation 1808, die dritte den von 1800 bis 
1816, während die vierte von 1815 bis beute reicht. 
Erste Periode 1 763 bis 1795. 
Die Preuszische Cavallcrie stand in dieser Periode auf derselben 
hoben Stufe der Detailausbildung, wie die, welche bei Rossbach und 
Zorudorf gesiegt hatte. Wenn auch Seydlitz nicht lange mehr 
lehrte, so lebte sein Geist doch noch in der Reiterei. Aber das 
dritte Grundelement cavaileristischer Leistung, die FUbrungy iLonnte 
in dieser Epoche nicht zum Ausdrucke gelangen, selbst wenn noeh 
ein Seydlitz an der Spitze der CavaUerie gestanden liätte, — denn 
die Kriege, welehe in diesem Zeitranme geführt worden, waren einer 
tfaatkräftigen Verwendung der Beiterei dnrehans nngttnstig. Dieselben 
wurden in Folge der politischen Verhältnisse laseb nnd energielos 
geflihrt. CavaUerie aber leistet nur Bedeutendes in Kriegen, die in 
grosser, offensiver Art , sowohl in politiseher wie militairiseher Be- 
ziehung angelegt sind. Die ganzen taktisohen Verhältnisse und die 
Zusammensetzung der Heereskörper, sowie der tlbenvieg:ende Cba 
rakter dieser Kriege als Postenkriege erschwerten eine Verwendung 
der CavaUerie im groszcu Maaszstabc, ja machten sie fast unmöglich. 

So zeigte zunächst im Bayerischen Erbfolgekriege die Preuszische 
CavaUerie bei den durch die Politik sehr beengten VerliUltnisseu 
iu jeder einzelnen Unternehmung, dass der Geist noch in ihr 
lebte, den Seydlitz wach gerufen hatte, — im Groszen konnte der- 
selbe leider nicht zum Ausdrucke gelangen. Die Instruction, welche 
der K<^nig nach dem siebenjährigen Kriege „über den wahren Ge- 
bianch der Cttrassiere nnd Dragoner" herausgab, ist wesentlieh ver- 
sehieden von den Instrnetionen, welehe Er in seiner Jugend entwarf. 
Man erkennt darin sehen den, dureh viele £r£zhrungen nieder- 
gebeugten Herrscher, während der jugendlieh frisehe KOnig allein 
in der energischesten Offensive den £ifolg suchte. Daher auch da- 
mals das goldene Zeitalter der CavaUerie, die Fordemng der äusser- 
sten Sehneiligkeit und Präcision. 

Ebenso ungünstige Auspicien als im Bayeiisclieu Erbfolgekriege 
boten sich für die Verwendung der CavaUerie im zweiten Kriege 
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dieser Periode, von 1792 bis 1795. Es zeigte sich Wer bei jeder 
Gelegenheit in vollem Maasze, dass das Handwerkszeug noch gut 
war, nur die Verwendung fehlte. Die Attacken wurden nicht weniger 
lang und geschlossen geritten als zu Seydlitz's Zeiten, ein Zeicbeii^ 
dm noch dieselbe Reiterei und der Geist des Vorwärts in den Regi- 
mentern steckte wie damals. Noch wenige Tage vor der unseligen 
Kanonade von Yalmy war ein giosier Theil von DtimoQries'a Armee 
TOr einem einsigen Preuaaischen Hnaaren*Begimente auf nnd davon 
gelanfen. Blttcher's Avantgarden- nnd Vorpostengefeehte bei Hemm» 
die vielfiM^hen Untemehmnngen, die er mit dem 1. Bataillone seines 
Begimentes, dem Leib-Cflrassier- nnd dem Leib-Carallfalie^Regimente 
im Juli und Angnst 1793 execntirte, sein Gefecht bei Frtsange im 
Luxemburgischen, wo er mit zwei Schwadronen auf sehr mttden Pfer- 
den zwei feindliche Bataillone vülli^^ über den Haufen ritt, geben 
Zengniss von dem alten, innewohnenden Geiste. Namentlich in 
Blüchers Gefechten bei Edesheim nnd Kaiserslautem im Sommer 
1794 zeigte es sich, dnsn die Preiiszische Cavallerie an VorzUglich- 
keit der Detailausbildung, Ausdauer und taktischer Gewandtheit der 
des siebenjährigen Krieges noch in nichts nachstand. Dass dieselbe 
aber nicht die Erfolge im Groszen su registriren hatte wie die des 
siebenjUhrigen Krieges, das lag vorzüglich an der zaghaften nnd 
unsicheren PolitÜL» mit der der Feldzog am Rhein geführt irnrde. 
Sodann aber wirlLte auch sehr nngttnstig die Vertheilnng, weiebe 
man in der Ordre de bataille der Cavallerie hatte za Theil werden 
lassen. So focht unter Anderem vom Hosaren-Begimente Goltz (seit 
1794 Blttcher) 1792 ond 1793 das 1. Bataillon in den Niederlanden» 
das 2. in der Pfalz; erst 1794 wnrde das Regiment vereinigt. 

Das vorher über die einzelnen Tbaten der Cavallerie Gesagte 
giebt Aniass zu glauben, dass wahrscheinlich der Frieden von Basel 
nicht abgeschlossen worden wäre, wenn die Cavallerie im Groszen 
so geführt wurde, wie es BKirher im Kleinen tbat. - 
Zweite I'eriode ITin; liig I ^^0 8 

Wenn auch nicht in dem Grade wie bei der Infanterie, so nuissten 
die ganzen Zeitverbältnisse doch gleichfalls nachtheilig auf die Ca- 
vallerie einwirken. Gleichmäszig litten die eavalleristisehe 
Technik wie der Geist der Waffe. 

Schon das nene Reglement von 1796 hatte einen angOnstigen 
Einflnss, da es bereits von Schonong der Pferde sprach nnd viele 
pedantische Bestimmungen tlber Biditnng etc. enthielt 

In besonders hohem Grade musste die Cavallerie nnter dem Yer- 
altem ihrer Führer leiden. Eine weit gehende Pedanterie hatte die 
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Kräfte der Menschen und Pferde schon vor dem Zusammenstosze 
mit dem Feinde stark in Anspruch genommen, und in ganz un- 
cavaileristiscber Weise suchte man das Mittel zum Siege in allerlei 
AeoBSorlichkeiten. Zum Beweise hierfttr mächte ich an den Befehl 
erinDem, der am Vorabende von Jena und Auerstädt deo Begimentero 
der Besene-Dtvition Kalkreath daa sorgfiUtige Spinnen des Haarea 
und dae saubere Flechten der Z((pfe befahl, beides Saehen, die 
duch die Biyooaka der letsten Tage wohl etwas in Verfall c^then 
waren. 

Obwohl die Etatsverhältnisse den Schwadronen sehr günstig wareo, 
da dieselben nnr sehr wenig Augmentation Ins Feld mitnahmen, 

also lauter geschulte Pferde zählten, so hatte im Vertriciche zu früher 
doch auch das Kciteu untl daher die Geschlosscnhiit der Attacken 
gelitten. Dass das Reiten überhaupt nicht mehr auf der hohen 
Stufe von früher stand, ist daraus erkliirlicb, dass trotz der langen 
Dienstzeit der Mann bei dem damaligen Ueurlaubungawesen durch- 
achnittlicb doch nur 2^'^ Jahre im Frontdienste war. 

Erwähnen möchte ich noch, dass das Leistungsvermögen vieler 
Regimenter darch die während der Aufstellung 1805 an der Oester- 
reicbischen Grenze Tcrheerend ansgebrochene Krankheit — es war 
wahrseheinlieh Inflaenza — geschwächt war. 

Leider aber war 1806 anch das Selbstvertranen unter einer An- 
zahl der gealterten Ftthrer geschwunden^ während unter den jflngeren 
Offizieren — ich erinnere an Schill, Helwig, Hirschfeld — der Geist 
ein ausgeieichneter war, aber in Folge der Anoiennitätsverhältnisse 
meht aur Geltung kommen konnte. 

Am 12. October ging der General von Rndorff mit seinem zehn 
Schwadronen starken Husarin Re^^imente und drei Compjignicn Jägern 
auf Befehl des Herzogs von Weimar ge^en Coburg zur Kecognos- 
cirnng vor. Der Lieutenant von Eisenhart von Plötz-Husaren, der 
einen stehen gebliebenen Posten von 30 Pferden iu Hildburgliaiiseu 
commandirte, schloss sich der Kecognoscirung an. Üa brachte ein 
Coburgiscber Beamter die Nachricht, dass Coburg von den Franzosen 
besetzt sei. Der General von Rudorff gab nun das Unternehmen 
sofort auf, während der Lieutenant von Eisenhart im Marsche blieb» 
Nachmittags Coburg erreichte» in die Stadt sprengte, den Feind ▼e^ 
jagte, eine Menge Gefangene machte und nenn Mnnitionswagen er- 
beutete. 

Bald nach Beginn der Sohlaobt von Auerstädt erhielt das Regi- 
ment Irwing Dragoner den Befehl snr Attacke auf vier Bataillone. 
Oer^ wie Höpfner sagt, altersschwache Commandenr schien TOllig 



Digitized by Google 



55 Kune Charakteiiatik d«r Thaten und Leiitongw 

uuentächlossen; da ritteu die Offiziere vor und baten den den Befehl 
ttberbracht habenden Flügeladjutaoten Major von Jagow, das Com- 
mando zu Ubernehmen, worauf derselbe die Attacke ausftihrte und das 
deployirte 85. Fransttsische Linien-Regiment vOUig niederritt und 
auseinaiiderBprengte. Als in Folg^ dieser Attacke zwei in der NUie 
stellende Französische Bataillone in völliger Unordnung dorch- 
einander liefen, bitte das die Irwing-Dragoner in BcgiinratB*Golonne 
debordirende Regiment Beeren>Cttrassiere die Gelegenheit sehr leicht 
ausnutzen kOnnen, wenn der Gommaadmir sofort seine T^ten-Escadron 
anf die Infanterie geworfen hätte. Statt dessen aber deployirte er, 
wobei uiicli dem Heglement die Teten-Escadrou halten musste, imd 
als dieses langwierige Deployement beendet war, war auch das 
Carrd geschlossen und die Attacke wurde abgeschlagen. Dies ein 
Beweis, wie das Festhalten an der starren Forui des Reglements 
und seine Uebertragaug auf jede Gefechtfilage oft verderblich wer- 
den kann. 

Ich komme nun zu dem dritten Punkte, der Führung. Von den 
verbängnissvollsten Folgen für dieselbe war die Vertheiluog der ge* 
sammten Cavallerie in der Ordre de bataille an die einzelnen Di- 
visionen. 

Bei Jena trat die Cavallerie in grOszeren VerbSnden nicht ao^ 
verehkzelt nur konnten die Regimenter der Uebermacht des Feindes 
entgegen geworfen werden. Bei AuerstSdt gelang es Blttcher nur unter 
grossen Schwierigkeiten, zwei ihm unterstellte Cttrassier-Regimenter 
der Division Sehmettan an sich zu ziehen. Die Attacke hatte Aus- 
siebt auf Erfolg, aber es fehlte den für den Augenblick zusammenge- 
würfelten RL'ginieuteru die Gemeinsamkeit des Haudelus. Dazu kam 
das Missverstiiudniss eines Commando's, — denn das Reglement hatte 
für „Frouf^ auch dasCommando ^ Kehrt Euch" festgesetzt — Blüchers 
»Sturz, die Verwundung des Generals von iieitzenstein — und die 
Attacke misslang. 

Koch schlimmer zeigte sich am rechten Flügel, als die Fran- 
zösische Division Morand angriff, der Mangel jeglicher Führung. 
Beinahe zehn Regimenter, von denen aber nur das Leib-Carabinier- 
Regiment mit allen fttnf Schwadronen zur Stelle war, standen dort» 
vdUig durcheinander, anfmaisehirt. Zu einer Ftthmng derselben war 
Niemand designirt und Niemand wollte sie ttbernehmeui obwohl man 
sich der Nothwendigkeit gemeinsamen Handehis wohl bewusst war. 
Ein auf dem Sehlachtfidde ohne Commando herumreitender General- 
lieutenant der Cavallerie, den der FlUgeladjutant Major von Rauch 
dazu aufforderte, verweigerte es direct. Die dann einzeln vom Prinzen 
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Wilhelm vorgefahrten fttnf Schwadronen Bitteber -HoBaren und die 
Leib-Oarabiniers wurden zurückgeschlagen. 

So war 1806 schon durch die fehlerhafte Organisation 
eine erfolgreiche Fttbrang nnd damit eine tbatkräftige Verwendung 
der Cayalierie nnmOglioh gemaeht. Wie viel mebr dieeelbe hfttte 
leisten kOnnen^ das seigt sieh gerade dnreh die Erfolge, die von 
einigen Offiaieren in glftekliehen Momenten mit einzelnen Abtheilnngen 
errangen wnrden. Es beweist^dies femer das selbst von Napoleon 
im liOebsten Grade anerkannte Auftreten der Preussischen Cayalierie, 
Damentlieh des Regiments Prittwitz-Husaren und der Towarzysz bei 
Eylau uud Ileilsber^', obwolil gerade diese aus Polen recrutirteu 
Regimenter sehr durch Desertion geschwächt waren. 

Vor der Canipagne 18()6 galt die Cavallerie allpreraein als die 
beste Waffe der Preuszisclien Armee; aber auch sie vermochte aus 
den angefltbrten CrrOnden die Katastrophe nicht abzuwenden, die 
über die ganze Armee hereinbrach. 

Dritte Periode 1809 bis 1815. 

Mit der Wiedergeburt des Staates mnsste auch eine Nenschöpfung 
derCaTallerie eintreten. Doch war es bei der traurigen finanziellen und 
politisehen Lage des Staates fttrs Erste nieht m()glioh, dieselbe in Wieder^ 
besitz zweier Gmndiactoren ihrer LeistongsfiUiigkeit zu bringen, n&m- 
lieb ibr eine grOndliebe Ansbildnng zu geben und Fttbrer 
für sie beranz nbilden. Mehr nooh als Inbaterie mnsste die 
Cayalierie anter dem Kacbtiieile zu geringer nnd zn sebwaeber 
Friedenscadres leiden. Pttr sie waren die EtatsverbUtnisse sehr 
ungünstig geworden: 1811 sank der Pferde-Prftsenzstand auf 420 für 
das Ke^iiuent. Viele Regimenter waren zersplittert in kleine Posti- 
rungeu, und sahen sich dadurch auszer Staude, eine gründliche Aus- 
bildung von Mann uud Pferd durchzuführen. Fast die Hälfte der 
Reiterei ging nach Kiissland** und fand dort ihr Grab, oder wurde 
80 geschwächt, dass vun Pferden fUr einen neuen Feldzug nicht viel 
mehr übrig blieb. Das oombinirte Ulanen Re^nment marschirte am 
23. December 1812 nur noch mit 44 Dienstpferden in Königsbelg 
wieder ein, das 2. combinirte Husaren-Regiment mit einigen 20. 

Die dringende Notbwendigkeit, das Material mOgliebst lange 
kriegsbranobbar zn erhalten, itlbrte im Beglement von 1812 zn der 
Bestlmmniig, die Tempo*s zn verkUrzen nnd die Sebonnng der Pferde 
sebr zn betonen, Anordnungen, welebe damals dnrebans geboten 



^) Vou vier Dragouer-, sechs Uusaren- und zwei Uiaueu-Kegimeutera Je 
zwei Öchwadroueu. 
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waren, die aber noch auf lange hin ihren Dacbtbeiligen Eiuliuää aus- 
übten. Eine Uebnng in der FUbrnng von Cavalleriemassen war 
scbon dnrch die politische Lage und den Kostenponkt unmöglich 
gemacht. 

So gingen die Kegimenter 1813 in den Krieg mit einem theil- 
weise sehr miingelbaft nasgebildeten Reiterpersonal und eben solchem 
Pferdematerial. Es fehlte also zunächst eins der Grandelemente 
jeder cavaUeristischen Leistung. Was die Landwebr-Cavallerie be- 
trifft, 80 war dieselbe fast aoBDahmslos auf rohen Pferden, sowohl 
naeh Ansrfistang wie nach Aiiabildnng taktisch kaum verwendhar. 
Man hatte sie durehgehends mit Lanzen bewafihet, weil dies die 
billigste nnd am leichtesten an beschaffende Waffe war. Die Lanze 
ist aber gerade diejenige Waffe, welche nur in der Hand eines 
guten nnd sicheren Reiters gefthrlich ist, nnd ihr Gebranch bedart 
vieler Gewandtheit. Die Leute aber, die sie damals führten, saszen 
auf uugescluilten Pferden, und die meisten konnten sich nur mit 
Milbe auf denselben halten. Auch hatte die Ausbildung dieser Regi- 
menter theilwcise wiederaugestellteD, in unpraktisi hen Theorien auf- 
gewachsenen Ollizieren, theilweise gänzlichen Neulingen anvertraut 
werden müssen, welche nicht immer das Zweckentsprechende fanden. 
So geschah es z. B., dnss das ganz aus Freiwilligen gebildete Ost- 
prenssiscbe National-Cavallerie-Regiment — die heutigen Garde-Hu- 
saren — mehr im Parademarsche zu Fusz als im Reiten nnd in der 
Pferdepflege getlbt wurde. Nach den ersten Märschen war aber aaeh 
ein Drittel der Pferde bereits so gedrückt, das« sie nicht mehr ge- 
branchsf^hig waren. Alle diese Freiwilligen kamen grOsztenthella 
mit vieritthrigen, kaum angerittenen Pferden an, die den Strapazen 
eines Feldznges dnrehana nicht gewachsen waren. 

Femer war ein grosser Verderb ftlr die Cavallerie 1813 die 
Vorliebe, welche man für das Bivouakiren hegte. Ihr ist nicht zum 
kleinen Tbeilc der enorme Abgang an Pferden während des Feld- 
zuges zuzuschreiben. In einer Geschichte des 2. Lcib-Ilusarcn Regi- 
ments wird gewissermaaszen rühmend erwähnt, dass das 
Regiment von der Oder bis zum Rheine fast stets bivounkirt habe. 
DafUr trat es aber ancli bei Laou nur noch mit 40 Pferden bei 
jeder Schwadron auf. Die Landwehr-Cavallerie des York'scben Corps 
schmolz innerhalb dreier Monate, vom 14. August bis 14. November, 
um fünf Sechstel ihres Bestandes zusammen, nämlich von 1867 Mann 
auf 392 — die Linien-CaTallerie nnr nm ein Drittel — von 3477 Mann 
anf 2106. 

Von diesen zweifelhaft geschulten, schlecht ansgerflsteten, mangel- 
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baft im Armeeverbande placirten, in Bewegungen mit groszen MasBen 
gar nicht geübten Kciterschaarcn konnte man Erfolge im Groszen 
nicht erwarten, zumal für die AoBbildoDg ?on Fttbrißm nicht« hatte 
geschehen können. 

Was aber diese Cavallerie im EinselDen noch leistete, das 
ging weit Uber das hinaus, was man yon ihrem Material, ihrer 
Oil^iBstion und Bewafhuig erwarten konnte. Es war allein die 
Folge des in ihr lebenden ansgeseiehneten, esTalleristi- 
seben, offensiven Geistes, der in keiner Besiebnng hinter 
dem der fiegimenter des groszen ESnigs sorttekblieb nnd der noeh 
erhobt wurde durch die allgemeine patriotische Begeisterung. 

Die Attacken der Pommerseben und Eormärkisehen Landwehr- 
Cavallerie im Vereine mit den Brandenburgischen Dragonern und 
Westpreusziscben Lianen bei Dennewitz verdienen in ihrer Aus- 
fllhrung den verwegensten Angriffen Seydlitz's au die Seite gestellt 
zn werden. Diese ungeübten, sehlecht berittenen Landwebr-Reiter 
— die KegiiucDter waren ausnahmslos nur auf Trense gezäumt — 
stürzten sich, wie es die Instniction Friedriebs des Groszen ver- 
langte, „rentre k terre** dem Feinde entgegen, eroberten nicht nur 
Geschütze nnd Fahnen, sondern warfen auch ein Polnisches Lancier- 
Begimeot, das zur besten Cavallerie der FransOsisohen Armee zählte» 
TOlUg Uber den Hänfen. 

An der Katsbacb rettete das Ostprenszische National-Gavallerie- 
Regiment eine eigene reitende Batterie nnd ritt em Infiinterie-Carr^ 
nieder; es eroberte eOf Kanonen, kam aber dorcb die 2000 Schritt 
lange, einen tiefen Hohlweg paszirende Attacke so anseinander, dass 
es nnr durch die Brandenbnrgiscben Ulanen und Littbanischen Dra- 
goner vor dem Anstürme zweier Französischer CaTallerie-Regimeuter 
gerettet wurde. 

Bei Reichenbach in der Lausitz stürzte sich am 5. September 
1813 eine Schwadron des 2. Leib-Husaren- Regiments ohne Säumen 
auf die Ti^te zweier Französischer Cavallerie liegimeuter, und es ge- 
lang ihr, den von dem Ungestüme des Anpralles Ul)errjischten Gegner 
völlig zu werfen. Dieses Regiment, eigentlich Divisions-Cavallerie 
bei der Brigade des Generals von Steinmetz, bildete mit dem Ost- 
prensaiseben National- Cavallerie -Regimente zusammen fast immer 
die Avantgarde des York'zchen Corps von der Oder bis Paris. Die 
meisten StrOme, die es snf diesem Wege yor sieb hatte, durch- 
schwamm es. 

Mit diesem Begimente konnte es bei Laon am 9. März 1814 
der ObersUieotenant von Kraffl wagen, vor zwei feindlichen Ca- 
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vallerie-Kegimentern mit Zügen Kehrt zu schwenken, im vollen 
Galopp zurückzugehen, und als der Feind nachjagte, wieder Front 
zu schwenken und eine der glänzendsten Attacken auszuführen. 
Dieses Regiment attackirte bei Böry au bac am 14. März 1814 — jede 
Schwadron nur noch 40 Pferde stark — drei feindliche Cayallerie- 
Regimenter und warf aie in einer 3000 Schritt langen Attacke, nnd 
bei Paria am SO. Mftrs ritt ea im Vereine mit den Brandenbnrgiseben 
Hasaren aecba Bataillone nieder nnd eroberte Tienehn Kanonen. 

Ee itt eine bekannte Tbatsaehe, dasB bei dieser letzten Attacke 
die Rmsiaehen Infanteristen^ welche dieeelbe mit angesehen hatten, 
herbeiliefen und vor Entsttcken den rttckkebrenden Husaren die Steig- 
bügel ktlBsten. 

Ich könnte noch viele ähnliche Beisi)iele anfuhren, um zu be- 
weisen, dass der Geist, der 1813 und 1814 in der Cavallerie ein 
vorzüglicher war, ja dass wobl im ganzen Kriege keine einzige 
Attacke geritten wurde, in welcher derselbe nicht auL^enscheinlich 
hervortrat. Ich brauche nicht zu erwähnen, dass sich derselbe in 
allen einzelnen und Parteigänger- Unternehmungen — ich nenne nur 
die Namen von Katzleri Coiomb, Sobr, Helwig, Schwanenfeld — 
ebenso documentirte. — 

Mit Besug auf die Verwendung der Cavallerie im Grossen sei 
herrorgehohen, dass die gesammte Linien-CaTallerie 1813 bei der 
Mobilmaehnng nur 14^000 Hann stark war nnd ans 20 sohwaehen 
Begimentem bestand. Hieraus erklärt es sich, dass man 1813 bei 
uns keine selbststftndigen Cavallerie* Divisionen nach dem Muster 
der Franzosen formirte. Die Begimenter waren nur als Divisions- 
und Besenre-Cavallerie in der Ordre de bataille Tcrtheilt, von denen 
die letztere freilich bftufig den Aafklärungsdienst im gröszeren Maasz- 
stabe übernehmen musste, aber weit entfeint von der Selbstständig- 
keit einer Cavallerie- Division war. So bestand die Katzler hcLc 
Avantgarde in der Regel aus zwei bis diei Regimentern, die der 
sogenannten Reserve-Cavallerie entnommen waren, und aus einem 
bis zwei Divisions-Cavallerie-Regimentern. 

Vielleicht hätte aber auch 1813 ein Genie noch Groszes leisteu 
können. Welche glänzenden Aasptcien eröffnete nicht der Oberst 
von Dolffs der Cavallerie bei Haynau, als er mit den vier Cürassier- 
Begimentern und dem leichten 6arde-Ca?allerie*Begimente die Fran- 
zösische Division Maison niederritt» leider aber seine Heldenthat mit 
dem Leben bezahlte? 

Canitz sagt von dieser Attacke: »Wenn die Geister der Helden 
der Vorwelt auf die Bündel dieser Erde hinabblickteni so mttsste 
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Seydlitz hier würdige Nachkommen der Preuszen, die er einst führte, 
wieder erkannt und beifällig begrUszt haben. Gewiss hätte die 
Schlacht von Grosz-Görachen ein anderes Resultat gehabt, wenn die- 
selben Leute auf dieselbe Weise dort aufgetreten wären.* 

Dass im Jahrelölddie Cavallerie nicht das leistete, was sie 
hätte leisten liOnnen, mUssen wir als positiv annehmen, denn Blttcher 
spricht €8 in seiner Eingabe an den KOoig nach Beendigaiig der 
Campagne In klaren und dürren Worten ans. Ihm waren wohl 
uunentlieh die Ereigntsse ans der Schlacht von Ligny dahei in der 
Erinnerung. Gleichwohl war die Unien-CavaUerie seit 1813 nm ein 
Bedeatendes dnreh Einrangimng von FreiwiUigen-Fonnationeni Neu- 
firriehtangen ans Abgaben and Uebemahme Bergischer, Westph&ll- 
•eher und Siehriseher Begimenter vermehrt worden. 

Blticher geht in seinen Memoiren au den Kuoig auch näher auf 
die Gründe ein, welche einer guten Verwendung der Cavallerie im 
Wege gestanden hätten. Wenn man dieselben aber genau unter- 
sucht, so, glaube ich, resultiren sie wesentlich aus dem Fehlen 
einer einheitiichen Organisation, aus dem mangelnden Bewosstsein 
der ZusammengehöriglLcit der Waffe, ans dem verloren gegangenen 
Gebranche in grosseren Verbänden, sei es selhstständig, sei es aar 
Unterstntsnng der anderen Waffen. — Dieses alles konnte nur znrfick- 
gebiacht werden dnreh eine geeignete Friedensorganisation 
der Waffe nnd eine einheitliehe Ansbildnng nach gleichen 
Piincipien, wie sie Friedrich der Grosse der Cavallerie hatte so 
Theil werden lassen. — 

Vierte Periode von 1815 bis zur Jetztzeit. 

In diesem Zeitranme waren namentlich bis 1840 alle Verhält- 
nisse nicht recht geeignet^ eine gnte Reiterei anssnbilden. Nicht 
allem, dass sie kebe einheitliche Organisation besassi sondern es 
konnte aneh der frische nnd lebendige Reitergeist» den sie ans den 
FMheitskncgen mitgebracht hatte, in dieser Zeit keine Nahmng 
finden. Wie immer in langen Friedensjahren hielt man sich, da jede 
höhere Anregung fehlte, an todte Formen. Das Reglement von 1812, 
wie oben bemerkt, der absoluten damaligen Noth wendigkeit, die 
Pferde zu schonen, folgend, war nicht erneuert worden, und hatte 
zur Folge, dass man bald die VorzUglichkeit eines Regimentes nach 
dem Fntterzustande seiner Pferde beurtheilte, nicht aber nach deren 
Ausdauer und Schnelligkeit. Hierdurch wurde die Vorliebe unter- 
stützt» mit welcher mau damals kurze Gänge ritt und welche eine 
Folge der Übertriebenen Neignog snr reinen Schalreiterei and der 
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meh bei ubb ?iele Anhloger dhlonden Baaeher'aebeii Dreuar war. 
Diese wollte ein Pferd womöglich im Stalle snreiteD — allerdiiigt 
dae Non plot ultra aller SehonvDg. So kam man eodUeh zu der 

Ansicht, dass eine Attacke Ton mehr als 80 bis 100 Schritt in der 

Carriere eine Unmöglichkeit sei. 

Es würde zu sehr in cavalleristische Details fuhren, wollte ich 
hier auf die Fehlerhaftigkeit der damaligen Reitdressur eingehen — 
beil&ufig bemerkt» derselbe Standpunkt, auf dem heute die Russische 
Cavallerie steht — , welche snr Folge hatte, daaa ein nioht klebendes 
Pferd in einer Sehwadron eine Ananahme war. 

Es gab jedodi schon damals Viele, welche diese üebelatlnde 
wohl erkannten. In den Tiersiger Jahren schrieb s. B. ein höherer 
CaTallerie-Oflfisieri dem es sehr ernst nm die Fortsehritte seiner 
Waffe war: 

„Der lange Frieden, das immer kostspieliger werdende Material, 
das Streben nach taktischer Zierlichkeit auf Kosten der taktischen 
Tüchtigkeit, das oft iingemesseDe Ringen und Buhlen nach Beifall 
in meist unwesentlichen Dingen, das Aattaachen neuer Theorien, 
welche mit der Länge des Friedens sich immer aosbreiten, lieb ge- 
wordene Qewöhnnngen und die stille Voraussetzang, dass es in den 
nächsten sehn Jahren doeh zn keinem Kriege kommen werde, — 
allea dies snsammengenommen, hat keineswegs dasa beigetragen, bei 
der Gayallerie den Geist an nähren und an pflegen, den dieeelbe 
vor dreissig Jahren ans dem Kriege mitgebracht hat." 

Daran knüpft derselbe den heiszen Wunsch nach einem Ge- 
neral-Inspecteure, von dem er die Wiedergeburt der Waffe 
erhofft. 

Wenn aber auch damals schon sich einzelne Stimmen erhoben, 
nm dem Verfalle der Waffe entgegen au treten , so blieb doch bei 
den meisten Cavalleristen die Passion znm Pferdemästen nnd snm 
Reiten in den kttrsesten Gangarten in Ansehen. Erst nnter dem 
Einflüsse des Generals von Wrangel fing man an, wieder mehr der 
Soldaten-Reiterei sieh znanwenden. Diese Erkenntniss des Verfidles 
spricht sich in den Versnchen ans, die man 1848 nnd 1847, nament- 
lich Ton Seiten Wrangel s, znr Verbessemng des immer noch gelten- 
den Reglements von 1812 machte, nnd welche endlich im Reglement 
▼OB 1865 dazn führten, den Zugcolonnen-Galopp auch für die Be- 
wegung gröszerer Massen wieder reglementarisch zu machen. Auch 
zeigt sich darin, dass der General von Wrangel in den fünfziger Jahren 
die Cavallerie-Regimenter mehrerer Armeecorps besichtigen musste, 
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die richtige Erkenntniss der Nothwendigkeit einer eiubeitlichen Aus- 
bildung der Cavallerie. 

Aüf diese Weise kam wieder mehr Leben in die Waffe , und An- 
fangs der sechsziger Jalire wurde dann unter eifrigem Streben einiger 
weitblickenden, hervorragenden CavalleristeDi namentlich des ObersteD 
Ton Krane, die in Verfall gerathene TeohDik wieder er- 
obert. Aber die Gelegenheit sur Ftlhrung von Ca?aUeriemaBBen 
war leider m>eh lange nicht im genflgenden Maaau Torhanden, wenn 
die Uebangen, welche bei Berlin etattfiuiden, ttberhaopt als eine 
Sehnle Ar die Ftthmng von GaTaUeriemassen im Kriege angesehen 
werden loUen. 

Was den Geist der CaTallerie in dieser E^he betrifft, 
so darf man nieht Terachweigen , dass die übertriebene Vor- 

Stellung, welehe manche Cavalleristen von der Wirkung der Hinter- 
lader gegen Cavallerie hegten, obwohl uiau dieselbe aus der 
Praxis noch gar nicht kannte, die Cavallerie in ihrem Selbst- 
bewusstseiu sehr schädigte. Es wurde dadurch schliesslich unter den 
Mannschaften der Glauben verbreitet, dass man da, wo geschossen 
wUrde, überhaupt nicht reiten könne, statt dass dieselben 
darauf hingeführt wurden, in der Schnelligkeit ihrer Pferde nach 
vorwärts allein ihre Sicherheit und die eintige Chance des Erfolges ' 
m Sachen. 

Ich komme hierbei auf dasjenige Moment sn sprechen, welches 
Ton Vielen als das alleinige und absolot nicht zn reparirende Hemm- 
niss cairalleristischen Erfolges in der Jetstzeit beseichnet wird, und 
bin weit entfernt , dasselbe sn unterschätzen, nnd etwa zn glanben, 
dass wir dnrch die grössere Schnelligkeit unserer Pferde — die jetzt 
bei Weitem gröszer ist, als zu den Zeiten Pr!edrich*s des Grossen — 
die gröszere Feuergeschwindigkeit und TrctMhigkeit des Infanterie- 
Gewehres ausgleichen können. Wie es aber wahr ist, dass 
auch die Cavallerie des g:ro.s/,cii Königs die lulanlerie erst attat kirte, 
wenn sie erschüttert war, so bieten sich auch heute der 
Cavallerie einer erschütterten Ini'auterie gegenüber noch die- 
selben Chancen des Erfolges. Nun aber glaube ich, dass 
die Ausnutzung dieser Momente heut zu Tage weniger durch das 
Feuer der Infanterie erschwert wird, als vielmehr durch die bedeutend 
grossere Schwierigkeit ihres Erkennens bei der beatigen 
Ausdehnung der Gefechtsfelder und der Auflösung und grosseren 
Entfernung aller fechtenden KOrper von einander. Hierin allein 
liegt meiner Ansicht nach der Grund, der die Führung der CaTallerie 
heute so unendlich erschwert, dass ihre Wirksamkeit im Ver- 
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gleiche zu der vor hundert Jahren eDteefaieden in etwas abaofait be- 
schrankter ist, der aber die Veranlassnng sein mnss, beute noeh 
mehr als früher, die Gavallerie nnd ihre Fflhmng in der Erlsennt- 
niss solcher Momente in ttben, wenn sie ttherhanpt noeh etwas 
aaf dem Schlaehtfelde leisten soll. 

Im Jahre 1866 bewirkten nun, da eine einheitliche Organisation 
zur Erzielung eines einheitlichen Handelns nicht existirte, die Ver- 
schiedenheit der Auffassung und die theilweise neuen taktischen 
Verhältnisse eine verschiedenartige Verwendung der Cavallerie. 
Mehrfach wurden Regimenter mit dem alten Geiste und mit dem 
Vertranen auf Erfolg gegen den Feind geftlbrt nud holten sich 
neue Ehre nnd Ruhm ! Ich erinnere hier nur an die Attacken der 
8. Dragmier bei Nachod, der 5. Cttrassiere nnd 2. Landwebr-Hnsaren 
bei Tobitsehan. 

Ebenso wie diese Verhtitnisse eine Folge der Friedens- 
Organisation waren, so gelangte anoh ans diesem Gronde die 

Cavallerie 1866 nirgends zu einheitlicher Verwendung. Der 
Schöpfung eines Cavallerie-Corps fehlten die Normen und die 
Uebung in seiner Verwendung:. 

Der Feldzug von 1866 aber führte zu der Erkenntniss der 
Kothwendigkeit, die Kelterei im Kriege wieder selbstständig samaeben, 
nnd sie vor der Armee sn verwenden. 

Die nene Kriege-Organisation gab der Ca?allerie 1870 die MQg- 
lichkeity wenigstens auf dem Gebiete des AnfklXrungs- nnd Sioher- 
heits-Dienstes wieder grosse Erfolge sn erringen, die man ihr dadurch 
nicht Tcrktlmmern kann, dass man sagt, die gegncrigche Cayallerie 
baljc Nichts geleistet. Die Deutschen Heiter bewiesen aber auch auf 
dem Schlachtfelde, dass ihre Ans bild ung nichts zu wOnschen 
übrig liesz, nnd durch das Vertrauen, mit dem sie gegen den Hinter- 
lader anritten, dass ihr Geist ein vortrefflicher war. 

Dieses Vertranen belohnte sich mehrere Male durch gröszere 
Erfolge» als die Gegner ihrer Verwendung im Gefechte Oberhaapt filr 
mOglieh gehalten hätten. Es drftngte sich dadnreh die Uebersengnng 
anf, dass lihnliohe Momente, wie sie die Brigade Bredow fiuid, 
httnfig nngenntzt gelassen wurden, nnd dass der Erfolg em gans 
anderer gewesen wBie, wenn statt 6 Schwadronen 24 oder 40 attaefcirt 
hätten! 

Es zeigte sich also, dass nur die verloren gegangene Kenntniss 
in der Führung von gröszeren Cavallerie- Abtbeilungen 1870 die 
Leistnngen der Cavallerie auf dem Schlacbtielde nicht so ausgiebig 
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werden fieBz, als 8ie hfttten sein kSoDen. Dass man ihr diese Kennt- 
nlas nnr doroh die al^fthrlich wiederkehrenden CaTallerie-Divisions- 
ttbnngai anrttehgewinnen will, ist als ein groazer Fortiehritt an be- 
trachten. Daas wir aber, nm an einer immer vollendeteren Technik 
nnd Fabmng an gelangen, wllnachen müssen, dasa hierans eine 
feststehende einheitliehe Organisation der Cavallerie 
sich bilde, das liegt auf der Hand nach dem , was oben Uber die 
Gründe gesagt ist, aus welchen die Leistunpren der Cavullerie 
Friedrichs des Grossen vollendete waren. Wenn man gegen die 
Formation von Cavallerie- Divisionen im Frieden anfuhrt, dass da- 
durch eincrseitsder Zusammenhang: niit der Infanterie allzusehr verloren 
ginge, andererseits der Verband der Cavallerie-Division durch die Ab- 
zweigung der DivisioDS-Cavallerie-Regimenter bei der MobilmacbuDg 
doch wieder zerrissen würde, so liesze sich vielleicht in der Errichtung 
TOn Cavallerie - 1 nspectionen (je 1 pro 2 Armeecorps) ein ge- 
eignetes AnskanAamittel finden. Dadurch würde einmal der dienst- 
liche Zusammenhang mit der Infanterie nicht alterirt, anderer- 
seits der Inspeeteur, im Kriege Divisions-Commandeur, in der Lage 
sein, die als Divisions - CAyallerie geeignetsten Begimenter aus au- 
wfthlen, und durch das Vorhandensein einer GeneraUInspec- 
tion eine gleiche einheitliche Aus bildnug and Uebung in der 
Führung gröszerer C avalleriekOrper erzielt werden. 

Aber sollte auch dieser höchste Wunncb unerfüllt bleiben, so 
werden wir, wenn unser König uns wieder ruft, beweisen, dass wir 
bestrebt waren, ans dieses dritte der Grund-Elemente cavalleristischen 
Erfolges zurückzugewinnen, und dass wir noch dieselben Beiter und 
desselben Geistes sind, wie die des grossen KOnigs. 
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VI. 

Der Gmze KurfOrBt im£lsa^ 1674 bis 1675. 

Vortrag, 

gehitten tot dem Ofifidercorpi des Schleawig-Hobfceiu'echea UUmen-Begimentoe 

von 

TOB L0O8, 
SocomMIwlMiiat ta SaUcmrlf-HoliiMa'aeh« DliMB»l kgla eiito Kr. 1& 

Einleitang. 

Bfit einer Art von Familienioteraese yerfolgen wir die Thaten 
ungeies Heeres. Es wftre gefithrlicbi wenn wir nne nnr die gkns- 
reicbe Oeseliielite unserer Siege merken wollten; denn aiolit am 

wenigsten kann man oft ans den Niederlagen lernen. 

So ist auch der Feldzui; ^Tgcu Frankreich, welchen der Grosze 
Kurfürst 1674—1675 im Elsass führte, während seiner dreimonat- 
lichen Dauernicht durch bedeutende militairische Thaten ausgezeichnet, 
aber dieser Kampf zwischen einem Friedrich Wilhelm und einem 
Turenne darf selbst neben Warschau und Fehrhellin nicht vergessen 
werden. 

Und namentlich fUr uns, die wir uns allsommerlich in denselben 
Gegenden für den Krieg vorbereiten, wo einst Brandenburgische 
Feldwachen - standen und der Hufschlag Brandenburgisoher Reiter 
ertOiite, mnss es interessant sein, den SchanpUts jenes Krieges im 
Geiste noch einmal mit dem tapferen Brandenborgisohen Heere za 
be70lkem, das yor iwei Jahrhunderten hier gekämpft hat — 

Na eh richten über diesen Feldsng sind uns von den Sehrift- 
steilem heider kriegführenden Parteien erhalten. 

DieFransösischen Quellensind meistrenommirte militairisehe 
Schriftsteller des vorigen Jahrhunderts, in erster Reihe: „Ramsay" 
(Histoire du vicomte de Turenne — A la Ilaye 1736), „Beaurain" 
(Histoire des 4 dernieres campagncs de Turenne - Paris 1782 — 
mit schönen SchlaclitplUnen); „M^moiresdea campagncs de Turenne 
de 1674—1075" (Paris 1756). 

Zu den Fran/?)siBchen Quellen gehört auch „Zanthier" (Die 
Feldztige des Vicomte von Turenne nach den ächtesten Urkunden 
— Leipzig 1744), ein Buch, das zwar in Deutscher Sprache, aber 
nach Französischen Berichten und mit offenbarer Parteilichkeit fttr 
Turenne, indessen mit grosser militairischer Klarheit geschrieben ist 
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Die Deutschen Quellen sind ilir die militairiscbe Darstellung 
des Feldzages nicht so brauchbar; kaum eine einzige ist vom mili- 
tair-wiflsensobaftlichen Standpunkte gcBchrieben. Dagegen sind sie 
von grÖBzerem Werthe fttr die Beleuchtung der politischen Verhältnisse 
(swiseben Bnndeabarg und Oestenreieh eineiseits und swisohea 
Frankraich und Schweden andererseits). Unter ihnen steht in erster 
Luiie das FransOsiseli geschriebene „Tagebnch des Herrji 
Dieterioh Siegismnnd yon Bneb", Beisemarscfaalls des 
Grossen Kurfürsten, welcher die Erlebnisse im Hauptquartiere vom 
Standpunkte eines nicht-militairischen Zasehaners mittheflt. Das 
Original dieses vom Major von Kessel (Jena und Leipzig 18G5) 
übersetzten Buches ist cbeiibo wie die „Relation von den 
Xouveautds, so lo74— 1G75 im Eisass geschehen", im König- 
lichenArchive enthalten. Dieses Werk fUhrt^uns, wie kein anderes, 
unmittelbar in das Leben der Zeit hinein, und ist, wie kein anderes, 
wichtig fiir die Zeichnung hervorragender Persönlichkeiten wie 
Friedrieb Wilhelm, Boumonvillc u. s. w. 

Unter den zeitgenössischen Berichten steht ferner in der vor- 
dersten Linie das „Theatrum Europaeum" (XL Theil 1672—1679 
— Merian — FranlLinrt a./M. 1682). Bekanntlieh umfassen die alle 
zwei Jahre fortgesetzten Lieferungen dieser Chronik die Ereignisse 
eines Jahrhunderts nnd entsprechen in ihrer Darstelinng der Gegen* 
wart etwa dem materiellen Theile der hentigen Zeitung. £s ist dem 
Helden des Jahrhunderts» Knrfilrst Friedrich Wilhelm, gewidmet und 
n. A. mit den Portraits seiner YorzUglichsten Generale nnd Staats- 
männer geschmückt. — Auch „Friedrieh Wilhelms, desGrossen 
Kurfürsten zu Braudeuburg Leben und Tbaten " (Berlin 
1710) gehört in die Reihe der hervorragenden zeitgenössischen Be- 
richte. Das 18. Jahrhundert bringt nur die „M6moires de Bran- 
denbourg Friedrich des Groszen'' mit seinen kurzen, aber 
wcrlhvollen TJrtlieilen über dieseu Krieg. 

Von anderen Schriftstellern bat Droysen in seiner „Ge- 
schichte der Preuszischen Politik'^ viel archivalisches 
Material der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht. 

Varnhagen von Ensens Biographie Derfflinger's ist von ge- 
ringerem Werthe, Tielfaoh mit Fehlem dnrchsetst 

Dagegen haben sich Clausewitz und Poenitx (Pk.) in 
kritischer Weise, wenn auch ftusserst kurz, ttber den Feldiug geäoszert 

Fttr die Darstellung der politis<dien Verhiltnisse, namentlich der 
Stimmung im Eisass, ist es nür gelungen, verschiedene hier in 
Straszburg zur Zeit des Krieges erschienene Flug- 
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blfttter anfsufinden, wie denn meine Brztiüang den Örtlichen 

Quellen ttberhanpt Ttel verdankt 

Für (las Capitcl „VcranlassuLig zum Feldzuge" ist das vom 
Gencral-Lieuteuaut von Witzlebeii herausgegebene Beiheft zum 
Militair-Wochcnblattc „Fehrbellin"' — (1875 — 5. und 0. Heft) 
sehr werthvoli gewesen. 

Ein Bild über die Ileeresverfassurig und Kanipfwei.se der da- 
maligen Zeit habe ich mir besonders durch Clausewitz zu ver- 
soliaffen gesucht; speciell für die Organisation des Branden- 
bnrgi sehen Heeres habe ich das Buch des Migor» Kähler: „Der 
GrOBze Kurfürst — Berlin 1875'* ond die Ton Kessel'sche 
Einleitang des Bach'sehen Tagebaohes benutzt — Heben venehie- 
denen materiellen Widersprüchen, die bei des. DarsteUnng von 
FeldsOgen stets nnTcrmeidltch sind, sobald man sich aof die Bfi^ 
• theilung entgegengesetster Parteien stfltsen moss, war eine formeUe 
DiffBieas sn beseitigen. Es laufen in den Quellen für dieselben 
Ereignisse swei Daten nebeneinander her, die am zehn Tage 
ditTcriren. Die Benutzung des früheren Datums folgte dem Julia- 
nischen Kalender, dessen sich die Protestautcu bedienten, 
während der neuere, sogenannte Gregorianische Kalender in dem 
katholischen Europa schon ziemlich allgemein angewendet wurde. 
Um Unklarheiten zu vermeiden, ist in der nachfolgenden Darstellung, 
der heutigen Zeitrechnung entsprechend, überall das spätere Datam 
nach dem Gregorianischen Kalender gesetzt worden. 

I. Capitel. 

Yeraulassoig lum Kriege nnd Verlanf desselben bis iim Ein- 
greifen des GrMicii Knrfllrstei. 

Seit dem WestfiUisehen Frieden, der jedem der zahllosen Einsei- 
Staaten das Recht selbststandiger Kriegftihrung zugestand, war die 
Einigkeit und Kiaft des Dentsehen Beiches gebrochen. 

Dem Eroberer, der seit 1640 auf dem FranzOsisehen Königsthrone 
sasz und der, nicht zufrieden mit den Erwerbungen jenes Friedens, 
das zerrüttete Reich thcils seinem Besitze, theila seinem Einflüsse 
zu unterwerfen strebte, um das Reich Carl's des Groszen wieder 
herzustellen, stand Dentschland oimmäebtig gegenüber. Nur die 
mächtigeren Feinde Frankreichs, welche Ludwig XIV. von der 
Verwirklichung seiner Pläne auf die vollständige Unterwerfung des 
Elsasses und der Eheinlande noch abhielten, boten vorläufigen Schutz. 
Diesen sich ansuschlieszen, schien das Interesse des Beiches unbe- 
dingt zu fordern. 



Digitized by Google 



Der Grone KurfUnt im Etun 1674 bis 1676. 



69 



Aber während es die Französische Staatskunst verstand, die 
Tripel-Allianz der Groszmächtc England, Schweden und Holland zu 
brechen, — England zu einem Subsidien- Vertrage und Schweden 
für die Neutralität zu gewinnen, — versprach auch der Deatscbe 
Kaiser die letztere flUr die Dauer eineB Jahres. 

So konnte Frankreich den sogenaniiteii «weiten Ranbkrieg 
gegen die HolländiBohe Bepnblik unter den allergttnstigston Anspioien 
unternehmen. 

In diesem Kriege, der während seiner sechsjährigen 
Dauer (1672—1678) allmälig den ganzen Westen Euro- 
pa's in Mitleidenschaft ziehen sollte, hat derKnrfflrst 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg zweimal die 

Waffen gegen Frankreich ergriffen: 1673 am Nieder- 
rheine und IGT 4 im Elsass. 

Während der Kaiser, dem das AVohl des Reiches weniger am 
Herzen lag, als das Gedeihen seiner Hausmaeht, zwischen Frieden 
und Krieg energielos hin und her schwankte, diesen nicht wollte nnd 
jenen nicht durchführte; während zahlreiche Einzelstaatcn aus dem- 
selben egoistischen Interesse darch Verträge und .,Pen8ionen'' an den 
Reichsfeind gebunden waren, war das Deutsche Nation algefuhl 
erschlafft nnd verkümmert. Während die Grenzen des Beiches 
schamlos beranbt wurden, stritten sich auf dem fieichstage sn Ragens- 
borg die Knrftrsäichen nnd Forstlichen Abgesandten, ob erstere anf 
parpumem, letztere anf grttnem'Sammet sitzen sollten, wer mit gol- 
denen Messern nnd Gabeln nnd wer nnr mit silbernen speisen dürfe. 

Bei diesen Zuständen war es unerhört, dass ein Fflrst lediglich 
aus nationalem Oesiohtspunkte handeln oder gar für die Ehre nnd 
Unabhängigkeit des Deutschen Vaterlandes den Degen ziehen sollte. 
Dennoch konnte kein ei^^ensüchtiges Interesse, keine Verleitung der 
fremden Machte den Kurfürsten von Brandenburg von den 
Bahnen einer wahrhaft nationalen Politik abwendig machen. 

Wir hahcn aus dieser Zeit Aufzeichnungen von seiner eigenen 
Hand, in denen er seine Gedanken tlber die politische Lage der Zeit 
ausspricht -. 

Nach einem glttckliclien Feldzuge gegen Holland werde Ludwig 
XIV. seine Truppen von Neuem auf den Deatschen Beichsboden 
führen und heut diesen, morgen jenen Beiohsstand sehier Botmäsilg- 
keit unterwerfen. 

Der Fürst Johann Georg tou Anhalt (Vater des alten 
„Dessauers") lussert sieh bei Beginn des HollXndischen Feldsuget 
«her die Intentionen Friedrich Wilbelm's: „Es ist allberdt so genug« 
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Mun bekaoDfy dass eineni so beroisehen Gemtlthe iosupportable M% 
alle den Sehaden, Veidnus und die Affronten an erdulden» welche 

gemeiDiglich die Neutralität nach sieb ziehet,'' und weiter an einer 
anderen Stelle: „Es würde wider alle Staats-Maximen laufen, eine 
allbereits so formidable Macht, welche itzo fast die ganze Christen- 
heit unruhig machet und in den Harnisch jaget, solchen zu ver- 
grOBzeru, welches gewiss alle guten Patrioten teutsc her Nation, 
so Friede und Ruhe, auch die Sicherheit und Libertät des Üömi- 
sehen Ke ich es wünschen, lieber billig meiden sollten." 

Von derartigen nationalen Gesichtspunkten geleitet, bot Kurfürst 
Friedrich Wilhelm im J ahre 16 7 3 seine Truppen gegen Frankreich 
•nf. Aber wfthzend diese am Niedenrheine lagerten , nm den Kur- 
fürsten von 06ln and den Bisohof Ton Münster von der yeriithe- 
rischen Allianz mit dem Beichsfeinde abnuiehen, ging eine Armee 
Lndwig's XIV. bei Wesel Uber den Rhein nnd ooenpirte die Bbeini- 
sehen Gebiete des Eniftaten. 

Da das Dentsehe Bdeh in sebunpflieher Thatlosigkeit ▼erharrte 
und die Kaiserlichen IViippen, obwohl das Jahr der versprochenen 
Neutralität abgelaufen war, zu einem entscheidenden Eingreifen nicht 
zn bewegen waren , so musste der gänzlich isolirte Vertheidiger des 
Reiches zu Vossem Frieden schlieszen. Die vortheilhaften 
Bedingungen dieses Vertrages zeigen, wie wenig Frankreich die 
Bedeutung seines Gegners unterschätzte. So musste es im Artikel 
9 den Vorbehalt anerkennen: ^dass der Kurfttrst sich zn nichts 
verbinden könne, was wider das Reich wftre» nnd dasa er 
jederseit freie Hand behielte» wenn selbige« sollte angegriffiBn wer- 
den." Und dieser Moment war nicht fsm. 

Wenige Wochen nach dem Frieden an Vossem kam in der 
HauptstadtHollandseinSohnts- nndTrntsbflndniss swisohen 
den Generalstaaten, dem Kaiser nnd Spanien gegen 
Frankreich an Stande. Der mit so gttnstigen Aussichten be- 
gonnene Eroberungskrieg schien für das Land Ludwigs XIV. eine 
noch gefährlichere Wendung zu nehmen, als der König von England, 
Carl II., durch die Stimmung des Volkes gezwungen wurde, im 
Februar 1674 durch einen Frieden mit Holland von der Fransitoischen 
Allianz zurückzutreten. 

Während sich das nun gegen zahlreiche Feinde isolirte Frank- 
reich ftir das Jahr 1674 auf einen Angriff an sämmtlichen Grenzen 
des Landes, yon den Pyrenäen bis zu den Spanischen Niederlanden» 
gefasst machen mnsste, beschlosa Ludwig, den Feinden aaTorsn- 
kommen nnd den Yerbtindeten ohne Torherige Krieg» «r- 
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klärnng zwei Anneen entgegensiiseiideii, Ton denen die eine den 
Oberrhein, die andere die Speniedien Niederlande ab Operationebans 
nehmen sollte. Während die Kaiserlichen noeh in den Winterquar- 
tieren lagen, setste sich ein FransOsiBches Heer nnter Torenne gegen 
die Bheinpfalz in Bewegung (Februar 1674). 

Vorn üu 1 i t a i r i 8 c h e n Standpunkte läset sich gegen diese Maasz- 
regel, welche später auch von Friedrich II. gegen Oesterreich und 
Sachsen angewendet worden, Nichts einwenden. Wohl aber gab 
dieser völkerrechtlich unerlaubte Augrifl des Reiches dem Kur- 
fürsten von Brandenburg die Freilicit zurück, für jenes die Waffen 
zu ergreifen, und dies um so mehr, als das Occupationsheer in dem 
wehrlosen Lande unerhörte Grausamkeiten verübte, welche Franzö- 
sische Historiker allerdings ohne Erfolg allein auf die im Heere be- 
findlichen Engländer zn schieben bemttht sind. 

Umsonst Tersnchte ein Oesterreichisches Heer nnter dem H e r s o g e 
Ton Lothringen, die Franzosen durch eine Diversion nach der 
Franehe-CJomtö zar fiäomnng der Obenheinisohen Gebiete an veran- 
lasseo. Da er allem nicht stark genng war, dem Feinde in offener 
Schlacht zn begegnen, so mnsste er sich entschlieszen, seine Stellung 
im Elsass aufzugeben und zur VereiniguDg mit dem Gros des Kaiser- 
lichen Heeres, das sich endlich unter Bournonville am Neckar 
gesammelt hatte, und dessen Aufgabe in der Occupation von Elsass 
und Lothringen bestehen sollte, — nordwärts abzuziehen. 

Diese Vereinigung wusste Turenne zu verhindern. Ehe dieselbe 
ausgefllhrt werden konnte, ging er bei I'hilippsburg über den ßhein, 
ond ereilte den Herzog von Lothringen unweit Heidelberg. 

Am 16. Joni kam es bei Sinsheim zur Schlacht, die für die 
Franaeaen riegreich endigte, da die Deutschen, deren Hauptstärke 
gegen einen anln&nterie reichen Feind in der Cavallerie bestand, 
sieh niebtsdestoweniger anf die taktische Vertheidignng einlieszen 
und ihre Reiterei snr Besetsnng eines Dor^ nnd einer steilen, von 
Scfalaefaten durchschnittenen nnd mit Wehipilanzungen bedeckten HOhe 
verwandten* 

kmk BonraonTille, gegen den rieh der writere Angriff richtete^ 
vermochte nun nicht mehr Stand zu halten: die Oesterreicher wur- 
den von den Franzosen im ersten Theile des Sommers bis Frank - 
fart a./M. zurückgedrängt. 

Aber die Wirkung, welche dieser neue verwüstende Einbruch 
hl die deutschen Lande hervorbrachte , war nicht die , welche man in 
Paris nach früheren Erfahrungen erhoffen durfte: Schrecken und 
sofortige Unterwerfung der zunächst bedrohten Staaten, sondern dieses 



Digitized by Google 



72 



Dar Gfone KnriUnt im Elaan 1674 bii 1C75. 



Uebennaass der Demftihigiiiig entzflndete endlioh eimnal dai lange 
glimmende Fener des gerechten Zomea snr hellen Flamme gegen 
den Friedensbieeher und einigte die Flinten des Reiches in dem 
Entschlüsse, das geknechtete Vaterland sn rilchen. „Der Kaiser/ 
schreibt Friedrieb der Grosse, „der Holland mhig hatte nnteijoehen sehen, 
erwachte endlich aus seiner Lethargie , um dem Reiche beizustehen/' 
Auch die populaire iStimmuiig erwärmte sieh für die Idee 
einer allgemeinen Waffenerhebuug gegen Frankreich. Die Volks - 
dichter sangen: 

«Nim itt w Zeit» sn waelien, 
Eh* DentMhlaodc Elm stirbt, 

Und in dem weiten Rachen 
Des Krokodils verdirbt. 
Herbei, dass man die Kröten, 
Die uuaem Rhein betreten, 
Mit allfir Haeht sarOeke 
ZorSein* und Saöne schicke i** 

(Hub Aatmann von Abechats.) 

Selbst die Verbündeten des Feindes, wie der Knrfttrst von CObi 
nnd der Bischof von Münster, kehrten zum Gehorsam des Rmehes 
znrflek. lÜt Aosnahme Ton Bayern schlössen sich die Regieningen 
Sttddentsdüands, Baden, Württemberg, Pfalz, die Grafen nnd Herren 
in Schwaben, die Bischöfe nnd weltHehen Fürsten in Franken dem 
Kaiser an. Dnreh Beschluss des Reichstages wurden die Contingente 
der Kreise tiir den Keicbskrie^" aufgeboteu. 

Vor allen Ftlrsteu aber erbot sich der Markgraf von Branden- 
burg, mit der ganzen Kraft seines Heeres dem Unternehmen der 
Verbündeten beizutreten, nachdem Frankreich durch die Invasion der 
Pfalz den vorjährigen Frieden gelöst und auszerdem die Voraus- 
setzungen seines auf die Erlangung eines vortbeilbaften Europäischen 
Friedens gerichteten Bündnisses mit Schweden aufgehoben hatte. 

Am 1. Juli 1674 trat Friedrich Wilbehn der Coalition gegen 
Ludwig XIV. bei 

Ans dem sehr nmfengreiehen AlliansTertrnge, weicher 
gewissermaaszen die Grundlage für den Krieg des Grossen Knifttrsten 
im Elsass bildet, sei es mir gestattet, Einiges mitEntfaeilen: 

Allianz- V ertrag Brandenburgs mit dem Kaiser von 
Oesterreich, Holland nnd Spanien*). 

»Artikell. Es soll das vomehmste Absehen Ihrer Kaiserlichen 
Majestttti Ihrer EOnigliehen M^jestüt Ton Spanien,Ihrer Ohnrfilrstiiohen 

*) Entnommen aus: „Friedrich Wilhelm det Qroszen Kurfürsten zu Branden- 
burg Leben und Tbaten" — Berlin 1710 — , «o er sich voUttimdig findet 
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Donblanoht zu Brandenburg and der Hochmögenden Herren Staaten 

der Vereinigten Niederlande mit dieser Alliantz dieses sein, dass sie 
aufs schleunigste einen aligcmeineii, billitxcn uud bebülndigen Frieden 
zu Wege bringen möchten, als wozu die erfolgte Zerreiszuug der zu 
Cöln am Rhein angestellten Tractatcn uud die immer weiter um 
sich fressende Kriegsflaninie fast alle Iloflnung zu benehmen scheinet: 
Dannenhero sollen besagte Alliirten krafft dieses Btlndniases wider 
gegenwärtige oder ktlnfftige gemeine Feinde agiren . . ." 

;,Artikel 2. Zn solchem Ende wird Ihre Cburfürstliche Durch- 
laacht eine Armee von IG.ÜOO Mann, nemlich 5000 Bentem, 10,000 
Mann Fnsz-Volk nnd 1000 Dragonern, deren Immer 3 wegen des 
Soldes Tor 2 Hann an Fnsa nnd vor einen Benter gereehnet werden 
sollen . . .** 

„Artikel 8. Damit aber dieae Armee, welehe Ibre Cburfttrst- 
liehe Dnreblaacbt aebon Uber ein Jabr an« Ibren eigenen Mitteln 
mit groszen Unkosten erkalten nnd die ans woblgeUbten Soldaten 

bestehet, desto geschickter sei u. s. w.: Als wird Ihrer Churfttrstliche 
Durchlaucht zu eben der Zeit, da die Lutcischiilt geschehen ist, die 
Summe von 2U0,O<>0 Thalcrn, und zwar die eine Helfte von Ihrer 
Catholischen Majcstüt, die andere aber von den Hocbmögenden Herren 
Staaten ausbezahlet werden.'' 

„Artikel 7. Die StUck-Bedieiiteii und was au Kriegs-Ma- 
schinen, Munition, Wagen, Karren, Pferden oder sonst dazu gehöret, 
das wird Alles Ihre CborfttrstUclie Dorehlaneht vor ibr Geld anschaffen 
und darstellen ..." 

„Artikel 13. Aneb sollen die Ober- nnd Unteroffisiere, in- 
gleiofaen die gemeynen Soldaten, den £yd, welohen sie Ibrer Cbnr- 
ftrstlidben Dorehlanobt abgestattet, Ibrer KOniglicben Majestät in 
Spanien nnd den HoebmOgenden Herren Staaten oder deigenigen 
ComnsissariiSy welebe sie dazu rerordnen werden, leisten . . . Jedoeb 
behalten die Brandenbnrgiseben Offiziere über ibre anvertranete 
Völeker die völlige Gewalt und Kriegs-Disciplin ohne einige Bean- 
mbigung und Verringerung." 

„Artikel 14. Es verpflichten sich auch Ihre Kayserüche 
Majestät und Ihre Könij^liche Majestät in Spanien, wie auch die 
Ilochmügenden Herren Staaten gegen Ihre ChurfUrstlichen Durch- 
laucht, dass sie Ihr, wenn sie zeitwUhrenden dieses Krieges von 
Jemandem würcklich in ihren Ländern oder Hafen mit Kriege be- 
unruhigt würden, mit gleiober oder geringerer Zahl, wie sie sich 
alsdann mit einander vertragen werden» beystehcu und alle feindliche 
Gewalt Ton derselben abtreiben wollen, bis Ihre Länder in vorige 
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Rulle gesetzety Ihrer ChnrftistUelien Dmeblaneht das Ihrige wieder 
gegeben und Satisfaetion gethan worden.* 

„Artikel 16. Das Ober-Commando behält allemal Ihre 
ChurfUrstliche Dnrchlaacht, wenn sie auders zugegen ist und nicht 
etwa durch Schwachheit oder gröszere Gewalt verhindert wird . . .** 

„ A r t i k e I 30. Es versprechen alle Contrahenten, dass sie alle und 
jede obgedachte Punkte und Articul aufrichtig nnd unverbrüchlich halten 
nnd dieselben vollkommen getreulich nach allen Stücken wttrcklieh 
erfilUen werden. Zn wahrer Sicherheit nnd beständiger Beobaehtong 
dessen, sind vier Instrumente gleiehee Infaahea hiember gefertiget 
and Yon der Gontrahenten GeTollmSebtigten nntersebrieben und unter 
siegelt worden; darüber die Ratifioationee womOglieh innerhalb 2 
Monaten von dem Tage dieses in rechnen oder auch eher in ge- 
höriger Form ausgeliefert und ausgewechselt werden sollen. — Ge- 
schehen zu Cölln an der Spree, den 21. Junius anno 1674." 

II. Capitel. 

Die Anneen. 

L 0r f ailsatiei. 

Die Altgermauische Pflicht des Aufgebotes, die jeden Freien 
resp. Besitzer zwang, sich und die Seinen mit voller Rüstung zum 
Kampfe zu stellen, war auch im Brandenburgischen rechtlich noch 
nicht erloschen, doch gelangte sie selten zur praktischen Verwer- 
thung und wurde von den Ständen grösztentheils mit Geld abgelöst. 
Die Becrutirnng beruhte daher auf dem Werbesysteme. Sollte ein 
Tmppentheil geworben werden, so ertheilte der Knrftot einem 
höheren Offisiere ehien »Bestallungsbrief* oder „Capitnlation", der 
die Stärke desselben nnd die Bedingungen enthielt, nach denen der 
betreff(Bnde Offisier die Anwerbung unternahm. Der Begimentshi- 
haber bekam nach diesem Contracte eine gewisse Summe und mnsste 
dafttr alle Kosten der Unterhaltung und Besoldung tragen; für Aus- 
rüstung mit Waffen und Pferd hatte der Geworbene seinerseits zu 
sorgen. Die Einkünfte des Regimentsinhabers, der nicht gleichzeitig 
Commandeur des Regimentes zu sein brauchte, und der seinerseits 
mit den einzelnen Compagnie-Chefs Werbcontracte schloss, ver- 
zinsten das aufgewandte Capital durchschnittlich mit 50 Procent. 

Während sich die Söldnerheere der damaligen Zeit sonst meist 
aus dem Abschäume aller geselligen Classen zusammensetzten, ge- 
lang es Friedrich Wilhelm, durch das Verbot der Anwendung von 
„Last und Gewalt*' bei der Werbung, durch Erhöhung des Soldes 
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inr Yermeidmig allrabänfigen PeraonalwecbcdSi dnreh strenge 
Ueberwaobmig und dueh die Bildung fester Sttmme ein trenes nnd 
sOTerlttssiges, vaterliUidisches Heer zu gründen. Die Inländer 
fällten allmälig die Mehrzahl desselben aus ; die Ausländer suchte er 
dadurch mit den Interessen seines Landes zu verknüpfen und seinem 
Dienste dauernd zu erhalten, dass er sie zur Ansiedelung in seinem 
Staate ermuthigte. Besonders war dies bei den Offizieren der Fall, 
so dass im Heere des Groszen Kurfürsten ein Generai , der nicht zu- 
gleich Gatflbeaitzer war, oder ein Stabsoffizier, der nicht wenigstens 
sein eigenes Haus besasz, zn den Seltenheiten gelitfrte. 

Darchdie Polniseli-Scliwedisohen Kriege, munentliehdie 
Seblaelit Ton Warseluin, hatte die Kriegstttebtigkeit des Brandenbnrgi- 
scben Heeres bereits einen Enropftisehen Ruf erlangt Seine Stftrke 
war am bedeutendsten knra vor dem Frieden von St. Germain nnd 
betrug damals 88,000 Hann, mit 14,000 Pferden, 105 Feld- nnd 139 
Belagemngs-Gesebfltaen. 

üeber die Organisation der Regimenter belehrt uns der 
obenerwähnte Allianz - Vertraf^ , in desssn 4. Artikel es heiszt: 
„Die eine IlUllte der I nkosteu des Unterhaltes der vorbesagten 
Armee trägt Ihre Königliche Majestät von Spanien und die Hoeh- 
mögenden Herren Staaten, die andere aber Ihre Cuurfürstliche Durch- 
laucht, so, dass die Reiterei in 10 Regimenter, und ein Jedes 
Regiment, so aus 500 Reutern bestehet, in 6 Compagnien, dass 
Fuss-Volck aber gleichergestalt in 10 Regimenter und ein jedes 
Regiment, das ans 1000 Mann beatebet, in 10 Compagnien, nnd be- 
sagte 1000 Dragoner in ein Regiment, so aas 10 ComjMHpden 
bestehet, nnd eine jede Gompagnie in 100 Dragoner soD gebracbt 
werden nnd darin besteben.'' 

Wenngleieb diese StXrkeTerbSltnisse, naeb denen ein Gavallerie- 
Regiment nnr wenig sobwSeber als bei nns ist, ein In&nterle-Regi- 
ment dagegen nur dem heutigen Kriegs-Bataillone numerisch ent- 
sprechen würde, nicht durchweg für das Heer des Groszen Kur- 
ftirsten maaszgebend sind, so geben sie doch einen gewissen Anhalt 
für die Organisation desselben. 

Die Compagnie ist die taktische Einheit innerhalb der Regi- 
menter jeder WaÖengattung, während «Bataillon'' und „Escadron" 
je naeb Bedttrfiiiss im EUnzelfalle ans einer beliebigen Zahl der- 
selben zusammengesetzt werden. 

Die yersebiedenen Trappengattnngen waren: 

a) Trappen an Fnsa; 

b) Truppen sn Pferde, *aaeb Renters genannt; 
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e) Tragouer; 
d) Artollerie. — 
Jede 1 ufauterie-Compagnie set/.te sich zusamraen aua : 
ein Drittel Pickenieren, zwei Drittel Musketieren und 20 Grenadieren. 

Die Pickeniere trugen eiserne Sturmhauben und Brust- 
hämische; sie lütirtcn neben einem starken Stoszdegen eine 15 Fasz 
lange, sehr schwere Pike. 

Die Musketiere trugen keine Schutz waffen, sondern einen 
breiträndigcn Filzbut, mit Federn geschmtickt, Pulverflasche, Kogel» 
tasehe und Lantenbeiger. Neben einem leichten Degen flthrten sie 
die sogenannten „ganzen Mooaqneten'^ nnd Gabeln , worauf diese 
ibrer Sebweie halber beim Abfenem gelegt werden mnssten. 

Die Grenadiere fahrten Handgranaten mit sich, die nament- 
lich gegen Cayallerie- Attacken bestimmt waren. 

Die Bekleidung der gesammten Infimterie bestand ans einem 
weiten, bis Uber die Knie reichenden Tnchrocke ohne Kragen mit 
groszeu Aufscbiageu, eiuer ledernen Acrmelweste, dem „Koller"; 
einem weiszen Halstuche mit breiten gestickten Enden. Die Offiziere 
ti (Igen mit Agraffen Yerzierte Hüte, Stickereien, Schärpen, schwarze 
und silberne Bandschleifen auf der linken Schulter und führten das 
„Esponton", eine leichte Partisane. Die Grundfarbe der Infanterie 
war blau, obwohl die einzelnen Kegiments- Inhaber noch Yielfach 
Vorliebe für ihre eigene „Libere^^' hatten. — 

Die Reuter tragen eiserne Helme mit ßrandenburgiseher Spitze 
(spftter Filsbttte). Brust- und Rflokenhamisoh, Ringkragen, Stnlp- 
handsehohe, hohe Brandenbnrgisehe Stiefeln; sie Ahrten einen knizen 
Garabmer, |,MoQsqaeten'' genannt, zwei Pistolen, einen starken, sehr 
langen Eorbdegen, nnd in den Türken -Kriegen ansierdem einen 
Dolch. Sie ritten grosse, schwere [Pferde, mit Gandaren ohne 
Trense gezäumt, mit Dentsehem Sattel, Vorder^ nnd Hinterzeug. Es 
war ein Hanptbestreben des Compagnie - Chefs , Pferde von einer 
Farbe zu erhalten; Rappen und Grauschimmel waren besonders 
beliebt. Die Grundfarbe der Uniform war roth, blau oder weisz. 
Sie bestand in einem weiten Rocke Uber dem CUrasse, einem Leder- 
koller unter demselben, ledernen Kniebosen, dünnen Lederstrfimpfen. 
Die Offiziere trugen schwarz -weiszen Federbosch, Schärpe, reich- 
gestickte Schabracken. 

Die Tragoner, eine Mittelwafife zwischen Infanterie und Ca- 
vallerie, tragen die Oberbekleidung der ersteren, Hosen nnd Stiefeln 
der letzteren. Die Grundfarbe der Uniform war weiss. Sie filhrten 
neben dem Musketier- Degen eine letehte Muskete an ebem „Mus- 
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ketenriemen" über den Kücken und zwei Pistolen. Sie waren mit 
leichteren Pferden beritten, als die „Keuter"; weshalb ihr Sold ge- 
ringer war, als der der lufanferie, während die Keuter mehr als 
diese bezogen, ist nicht erklärlich. 

Die Artolleristen oder ,,Stttck- Bedienten mit braunen 
Röoken, befanden sich im Uebergange von einer handwerksmäszig 
geschlosflenen Zunft zu einer militairiscben Waffe. Sie bestanden 
ans Feuerwerkern and Minirern, welebe bei Stttek- und lfinir- 
meistem lernten, beror sie Dienste nahmen. Die im Feldgebraaohe 
aoftretenden Ca Hb er Tariiren swisehen 8- and l^PfDndem. 

8. Taktik ud SIraligle. 

Unter dem Grossen Eorflirsten beginnt ein einbeitliebes Regle- 
ment die Aosbildnng der Toppen zn leiten: ,ßo haben Wir aach 
gnädigst gut befanden, bei nnserer ganzen Armee einerlei exereitia 

ond Commando's einzuführen." Neben bereits bestehenden Kaiser« 
lieben, Spanischen und Is'iederiUndiscben Exercier-Reglements taucht 
eine „Churbrandenburgisclie ürdinanz" auf. 

Bei der Infanterie ist die Aufstcllimg noch sechsglicderig 
mit sechs Fuss Gliederabstand. Doch ist ifci Angriff sowohl, als 
bei Vertbeidigung das Feuer ge t echt bereits zum vorherrschenden 
geworden. Im Angriffsgetechte feuert das hinterste Glied zuerst, 
während die vorderen ftlnf auf die Kniee fallen; naeb abgegebener 
Salve läuft es durch die Laken der Vorderglieder vor das erste^ 
and die hinteren Glieder avaneiren nan saecessive in gleicher Weise. 
Bei der Vertheidigang wird der Stosz zonlebst dareb die vor 
der Front snsammengesogenen Piekeniere aa%efiingen; dann folgt 
das Zorllckgehen der einselnea Glieder naeh abgegebener Salve 
doreh die Luken der hinteren in analoger Weise. 

Die Oavallerie rangtrt in drei Gliedern mit seebs Fuss 
Gliederabstand, was bei einer Durchschnittsstärke von 60 Pferden 
eine Compaguie- Front von 20 ergiebt. Die Compagnie tbeilt sich 
in zwei „Sectionen**, entsprechend den heutigen Zügen, während im 
Escadronsverbande die Compagnien selbst die Rolle derselben über- 
nehmen. Nach dem Vorbilde Clnstav Adolfs lässt der Grosze Kur- 
fürst das Feuergefecht in den Hintergrund treten und legt den 
Schwerpunkt in den Choc mit blanker Waffe; er verlangt bercit.s, 
dass die Keiterel ,yin schnellem Galopp'' gegen den Feind 
reite, nur noch das erste Glied mit aufgenommener Schuaswaffe, die 
auch bier naeb abgegebener Salve fallen gelassen wird. 

Die Dragoner bildeten eine selbstständigeMittelwaffb zwischen 
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Infanterie und Cavallerie, und stellten in gleicher Weise das Wesen 
einer kliliiieii und schneidigen Keiterei, wie eines flinken und ge- 
wandten Fuszvolkes dar. Abgesessen beobachteten sie bereits eine 
Fecbtweise, die sich dem heutigen SchUtzengefechte nähert; die 
Schlachtpläoe der damaligen Zeit stellen sie hinter Hecken und Um- 
zHnnnng^en, an Wald- und Orts-Lisiören in langer Feaerlioie ent- 
wickelt dar. Za Pferde wurden sie zwar In erster Linie zun Sicher- 
heitedienste yerwendet, zeigten sieh aber anch im Choc ebenso 
branobbar nnd za?erUUnig wie die Oayallerie. Der Grosse Kniftrst 
bildete ans den Dragonern ebie Art yon Elite -Waffe, die sieb in 
seinem Heere eines besonderen Ansebens erfrente. 

Im Heere des Grossen Enrflirsten kam dniebsdmittlicli ein Ca- 
▼aUerist anf zwei Infanteristen; wSbrend seiner Begiemng ist eine 
ziemlich regelmäszige Steigerung zu Gunsten der berittenen Truppe 
nicht zu vci kennen, welche Friedrich der (Jroszc von der richtigen 
Erkenntniss der LänderbeschaÜenheit seiner und der Nachbar-Staaten 
ableitet. — 

In Beziehung auf Recrutirnng, Organisation, Bewaffnung und 
Taktik der einzelnen Waffen sind die Oester reichischc und 
Französische Armee jener Zeit nngefähr der Brandenburgisclieü 
gleichzustellen. In beiden erstgenannten werden die Reuter als 
„Ctirassierc" bezeichnet; die Französische Cavallerie attackirt 1674 
in der Schlacht ?on Entzbeim bereits zweigliederig. Bei der Fran- 
zOsisoben Infanterie werden die Gabelmosketen sobon dnreb Bigonnet- 
flinten mit Steinscbloss yerdrängt 1672 wurden in der Armee Lnd- 
wig's XIV. die regimenterweise verscbiedenett Uniformen eingeführt 
IHe Oesterreicbisebe Artillerie stebt tiefer als die ibrer Bandes- 
genossen nnd Feinde. — 

Ftlr die K riegftlhru ng der damaligen Zeit ist die Klein- 
heit der Heere und damit die Beschränktheit des Kriegs- 
zweckes und des Kriegsschauplatzes charakteristisch. 

Man manövrirte häufig in jahrelangen FeldzUgen, ohne die 
geringste Entscheidung, schachzufrarÜL,^ hin und her, wobei die 
Deckung der Landesgrenze immer als Ehrensache, oft als 
Hauptsache galt. Turenne hielt eine Armee von mehr als 50,000 
Mann für nicht Wünschens werth. Die Aengstlichkeit in Bezug anf 
die Verpflegung, die damals einen grossen £inflnss anf die Ans- 
flibrung der strategischen Ideen anszotlben begann, ist ein Haa|»i- 
faotor dieses Urtbeiles. BOsartige Krankbeiten (Lager^bns eto.) 
traten, namentlich bei scbleebter Witterung, nicht selten als Folge 
.eines nngenfigenden Verpflegongssystemes an£ Der Ansbrnob der- 
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gelben und die Furcht, iu einem bereits ausgesogencD Lande gleich- 
sam ausgehungert zu werden, entschied Feldzlige oft schneller 
als Jahrelange Kämpfe. Auch in unserem Kriege spielen diese 
Factoren wiederholt eine grosze Rolle. 

Sellen warde ein Gefecht aoB Bchneller Anschauung der Sach- 
läge heraus improvisirt; meist tragen die Gefechte noch den Cha- 
nkter dnellartiger Kendes-Yone. 

Die SchUohtordnnng war sehr kllnstUeh und artete oft ins 
SchablonenmSsiige ans. Die Heere gliederten sich in awei meisten- 
theils gleich starke Treffen und eine ans Cavallerie nnd Dragonern 
bestehende Beserye. In jedem dieser Treffen standen die Bataillone 
des FnssTolkes in der Mitte, mit einem Abstände Ton einander, der 
ihrer Frontlänge entsprach, nnd in den ZwischenrHanien durch die 
Abtheilungen des zweiten Treffens gedeckt, das einen Abstand von 
'300 Fusz innehielt. Die Geschwader der Kciterci ötauden der Haupt- 
masse nach auf den Flügeln vertheilt. Während die leichten Kegi- 
ments-Stücke zwischen den Treffen Stellung nahmen, standen die 
schweren Batterien auf geeigneten rankten, vor, innerbalb oder seit- 
wärts der Schlachtlinie. 

Dass das Terrain in der Kriegskunst der damaligen Zeit eine 
geringe oder nur negative KoUe gespielt habe, ist ein vielfach 
verbreiteter Irrthum. Man lilsst sich oft allan leicht TCrleiten, alle 
riehtigen Gnmdsätse allein anf Rechnung der neuesten Zeit zu 
setsen. Gerade Tnrenne und sebie Zei^enossen — und der Krieg 
im fibass liefert Überall Beispiele daftr — benuttten Flfisse als 
Vertheidigungs- Linien, WSlder nnd DOrfer als Schlttsselpunkte von 
Stellungen, Höhen als Batterie-Positionen, bedeckte Gegenden zur 
Markirnng taktischer Manöver (Tnrkheim) sehr ausgiebig, wie schon 
die blosze Durchsicht von Schlachtplänen der damaligen Zeit be- 
kundet. Dagegen machte für das Vcrtbeidiguugsgefeclit von lufauteric- 
Truppentheilen der schwierige Ladeniodus der Gabehnnsketen (der in 
Weinbergen, Lisiereu etc. zur Unmöglichkeit wurde), ein offenes 
Terrain wUnschenswerth. 

„Vor wach ten " und „rarteien" zur iSicherung und Re- 
cognoscirung, den heutigen Avantgarden, Vorposten and De- 
tacbemeots entsprechend, scheinen im Torenne'schen Heere ebenso 
vielseitig nnd zweckentsprechend verwendet worden zu sein, wie in • 
dem des Grossen Kurfürsten. 

Die Mitnahme von Zeiten und grossen Trains (oft selbst Fa- 
milien von Offizieren, Fflrstliche Damen etc.) machte die ManOvrir- 
f&higkeit der damaligen Heere zu einer verhältnissmlUzig geringen. 
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Gewisse conventioneile U eberzeuguugen hatten sich 
eingcbdrgert, deren Uebertretuog durch ktlhne Feldherren oft grosze 
Eriblge erzengte. So bewies es Turennc in unserem Feldzuge als 
ein verhängnissvollcs Verurtheil, dass die Winterzeit der Ruhe ge- 
widmet werden mtisse, und dass man deshalb in den Winterlagern 
vor feindlichen UDtemehninngen siemlich sicher sein könne. 

Vor Festangen scheint man damals eine fast krankhafte 
Fareht gehabt aa haben. Viele worden angegriffen und belagert, 
nnr well sie eben da waren. Troti der damaligen grOezeren 
Sehwierigkeit der Einnahme ersofaeint es ans hente nicht mehr recht 
begreiflich, wie selbst befestigte Schlosser and DOrfer (Wassehiheim, 
Daehsteia, Molsheim etc.) einerseits mit ihrem schlechten Geschatse 
Pisse oder ganse Gegenden Tertheidigen, andererseits eine förmliche 
Belagerung nothwendig machen konnten. 

3. Disciplin. 

Die ohne viel entscheidende Schläge hin und her manövrirende 
Kriegföhrung der Zeit bezeichnet Clausewitz als die „galante", — 
Aber sie hatte auch ihre sehr „ungalantcn" Seiten. 

Das eigene üeer mit Vorräthen reicbliob zu yerseben, dem Feinde 
die Beschaffung derselben unmöglich zn inncbcn, war äuszerst wichtig. 
Die unglücklichen Länder, in denen der Feldsag spielte, behielten 
daher auf lange Zeit den Stempel der Verarmang.and des Elendes. 
Um das eigene Land vor diesem Schicksale sn bewahren nnd den 
Feind Ton der Festsetsang an der Grenze absahalten, wnrden die 
angrenzenden LKnder bisweilen in Wüsten verwandelt; dieses traarige 
Schicksal» einen ans Aschenhaafen anfgebaaten Wall Tor dem Feindes- 
Umde bilden zn müssen, hat die Pfalz im 17. Jahrhandert anzahUge 
Haie gehabt So weit diese Verwüstungen strategische Mittel and • 
als solche im Sinne der Zeit nothwendig waren, sind sie zu ent- 
schuldigen; wie heute in den Kriegen des Vaterlandes nur der Soldat 
seine Existenz einsetzt, so galt es damals für billig, dass auch der 
Bürger es thue. 

Aber die Armeen des trroszen T.onis-qnatorze beschränkten sich 
nicht auf diese gewisscrmaaszen nothwendigen Zerstörungen. Wenn 
man einen Begrifif von der geradezu Indianerartigen Gransamkeit 
des Heeres erhalten will, dem die Armee des Groszen Knrfttraten 
1674 gegenüberstand, so mnss man im „Theatmm £aropaenm" 
(XL TheU. Seite 279 bis 381) die „gransamen Theten der Fran- 
zosen zn Schwammerdamm aad Bodegraven'* im HoUänditehen Feld- 
zage Ton 1672 lesen. 
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Der Chronist beschlieszt die Beschreibung dieser Grausamkeiten, 
welche zu raDinirt sind, um viehisch genaunt zu werden, mit den 
treffenden Worten: 

„Gestalt denn deren eigentliche Abbildungen mehr sich schicken, 
die Hrdle zu praefiirurireu, als diese Histori mit genaueren deren 
Erzebiimg zum Aergermfis der FranUöiÜBchea llaüon aeibaten grausz- 
lieh zn maeheo." 

Dieser verthierten Soldateska stand die Brandenbargische 
Armee mit derselben Mannessncht und Disoiplin gegenflber, doreh 
welche sie sieh beute noch aosxeiehnet Beispielsweise ersihlt 
neben Bnch selbst eine FransOsische Quelle, dass der KnrfUrst einige 
Dragoner, welche einen während des Krieges im £lsass reisenden 
Marqais Cmssol getödtet nnd beraubt hatten, sofort hingen liesx 
und den einbalsamirten Körper des Ermordeten in das FraniOsiBehe 
Lager sandte. 

Aber die Verbündeten der Brandenburgischen Armee scheinen 
wiederum auf keiner sehr hohen Stufe der Diiiciplin gestanden 
zu haben. 

Von der Kaiserlichen Armee berichtet Buch: „Sie nahmen An- 
fangs Alles, was sie landen, wie die Schweine, zer- 
schlugen und verdarben Alles, nachher mussten sie hungern, 
Boumonville gab ihnen Nichts.'^ Während der Kaiserliche Feldherr 
seine eigenen Truppen dem grOszten Mangel tlberliesz, brauchte er 
nach derselben Quelle fttr seine eigene Tafel 44 (!) Orte. 

Und wie ttberhaupt die militairische Disciplin nnd der moralische 
Halt der Truppen auf die Daner die Ttichtiglieit der Voigesetaten 

zur Grundlage hat, so waren Desertionen (das Mflnster'sehe Oon- 

tingeiit desertirtc im Laufe des WiütürieUlzuges last ganz) und In- 
subordinationen die nothwendige Folge von dem Verhalten des 
Kaiserlichen Feldherren. Indem sich Uber ihn, der sich selbst den 
Befehlen der Kurfürstlichen Oberleitung mit Wort und Thal stets zu 
entziehen sucht, die ünterbcfehlshaber (Caprara, Wertmtiller u. s. w.) 
in der allerderbsten Weise öffentlich äuszerten, pflanzte sich die 
Indisplin nnd Unzuverlässigkeit naturgemäsz bis auf die untersten 
Grade fort. 

4. Stärke. 

Turenne hatte bei Beginn des Feldzuges von 1074 nur t.ooo 
Mann verfügbar, gebot aber Anfang Octoher bei Entzhcim bereitö 
Uber 24,000 nnd kam durch den Arriercbau auf 30,rKHt Mann. 
Diese Zahl, gegen Ende des Feldzuges durch Theile der Cond^'scben 

JthxUMMt t d. DMlMha Anaca n. Mariae« Baad XXlll. 6 
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Armee noch in etwas erhöht, bildet die Stärke, in welcher er der 
Kt ichs Armee fast durchweg!; gecrenllbertritt. Cavalierie ist im Frao- 
zösischeü Heere in Uebcrzahl vorhauclcn. 

Das Geste rreichischc Heer war bei Eutzheim 36,000 
Mann stark; dazu stiess der Brandenburgiscbe Kurfürst mit 20,000 
Mann seines eigenen Heeres und mehreren Tansend Lttneirargem 
nnd Celiem. Das verbündete Heer von 60,000 Mann war dem 
Feinde mindeetens nm das Doppelte Überlegen, was wir nirgendB 
vergessen dürfen, wenn wir das Resultat des Feldzages in seiner 
ganten Sehwere bedenken. 

Die Brandenburgische Armee war in ansgezeiehnetem Zn- 
stande nnd ihr Kriegsherr selbst sehrieb an Sehwerin: 

„Ich habe eine sehr schöne arm^, welche auch itzo in gnter 
iliscipliu ist, uiul keine Klage darüber kommt, ich habe auch zur 
Zeit noch keine Kranke." 

Was ihre StUrke betrifl't, so war der KurfUrst durch den Allianz- 
Vertrag nur zur Stellung von lG,oO0 Mann verbunden; doch tritt es 
überall als seine Absicht hervor, diese Zahl zu verstärken. Eine 
alte Chronik der Brandenburgischen Kegimenter detaiüirt die Stärke 
der Armee auf 19»826 Mann. 

Es sind davon: 

11,6<X) Mann Infanterie, 
7Ö06 Pferde Cavalierie, 
1320 Dragoner, 
47 Gesehfltze. 

Das ffTheatrnm Knropaenm*, welches mit diesen Angaben über- 
einstimmt, Ulsst diese ^vortrefflich ansgertlstete nnd Ihro dem H(kshBt- 
tapfersten Haupt' anständige Armee* folgendermaaszen zosammen« 

gesetzt sein: 

C a valleric. 

8r. ChuiiUrstl. Durchlaucht Trabanten-Ouarde .'Km^ Mann. 
Das Lcib-Ilcj^imcnt zu I'l'crde, so in Magdeburg logiret, 084 Mann. 
Desß Kurprinzen Durchlaucht Regiment aus Preuszen 084 Mann. 
Prinz Friedrieh Durchlaucht in der Marek Brandenburg 516 Mann. 
Herrn Gkneral^FeMm irschall Dürtllings in der Neumarck G< 0 Mann. 
Dess Fürsten von Anhalt Durcbl. im Halberstädtischen dOO Mann. 
Hessen-Homburgisch Regiment in der alten Marek 400 Mann. 
Herrn Generalmigor GOrtzlie in Preuszen 684 Mann. 
Herrn Generalmajor Spaan im Land von der Marek nnd Cleve 
600 Mann. 

Herrn Generalmajor Lttdecke in der Marek 526 Mann. 
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Herrn Obrist M^rner aus Preuszen 684 Mann. 
Des Hertzogen von Croy Ftlrstlicbe Gnaden aus Preuszen 228MaQO. 
Meckelbargische in der alten Marek 400 Maon. 
Franckenberg im Clevischen öÜO Mann. 

Dragoner. 

Herrn General-FeldmarsobaU Dörffling in Pommern 720 Mann. 
DesB Obrister Bomstorf eommandirte 600 Hann. 

Infanterie. 

* 

Sr. Gbnrfttrst Dorcblanebt Leib-Guaide in Berlin, davon genommen 
1200 Mann. 

Dess Chur-Printzen Darcblaocht ans Preuszen 1200 Mann. 
Herrn General-Feldmaröehali Dörffling aus Ciistrin und Oelberg 

12iH) Mann. 

Herrn GeneralJieutenant Goltz in Pommern 1200 Mann. 

Dess Hertzogen von Holstein au8 Magdeburg und Lipstadt U'on Mann. 

Herr Obrist Fargel in Westfalen und Halberstadt 1200 Mann. 

Herr Graf Dönhoff aus Preussen 750 Mann. 

Herr Obrister Flemming ans Prenssen 850 Mann. 

6. fttliniiis. 

Die Prima Plana (d. i. die Ordre de bttaille) des Gbur- 
brandenbnrgiseben Heeres ergiebt der Beriebt des Herrn 
▼on Bncb: 

«Der 'Generallientenant Goltz (Joachim Rfldiger Freiberr von 
der GoUx) nnd G^eralwaobtroeister Görz (Joaebim Ton Görzke) 

erhielten die erste Linie; der Prinz August von Holstein (Holstein- 
Beck), auch Gencrallit'Utenaiit, und Se. Hoheit der Kurprinz, als 
jüngster Generalwachtmeister, die zweite Linie." 

Der Ausdruck „Linie" scheint ungetähr dem hcutigeu „Treffen* 
entsprochen zu haben, mit dem Unterschiede, dass jlir den ganzen 
Feidzug die Eintheiliing galt. Abwechselnd erhielt die eine oder 
aodere „Linie" die Tete etc. 

Die Reiterei befehligte nach derselben Quelle der General 
über die Reiterei, Prinz Friedrich von Hessen-Hombnrg. 

Anszerdem eommandirte im Brandenbnrgiseben Heere (angen- 
sebeinlieb als Vertreter des KnrfBrsten) der General-Feldmarsehall 
Freiherrr von Derfflinger, Uber den sein Kurfürstlicher Feld- 
herr in ebendemselben Jahre nrtbeilt: «lob wflrde nnglflcklicb sein, 
wenn ieh ihn verlOre; ich wttsste nicht, wo ich einen anderen be- 



Digitized by Google 



84 



Der Grosse Kurfürst im £lsas8 1674 bis 1675. 



kommen sollte, der das Werk recht aus dem Grunde verstände und 
mir 80 an die Hand geben könnte." (Ranke.) 

Während des Feldzuges tinden wir diesen Mann der That mit 
seinem Antipoden Bournonville, dem Manne der Thatlosigkeit , in 
fortwährendem Conflicte, der saweilen die schärfsten Formen an- 
nimmt 

Oesterreichiecher Oberfeldberr war der Herzog Alexander II. 
▼on Bonrnonyille. Unter ihm commandirten, flAiger ab er, der 
greise Herzog Carl V.7on Lothringen and der Graf von Caprara. 
Besonders henrorznheben als anermUdlieher Vertheidiger der Kar- 
fürsHichen Ansehaaongen im Oesterreiehischen Heere ist der (General- 
major Graf Dflnewald, ein anerkannt ansgeaeiehneter Offiaier. 
Ihm gegenüber ist der Kaiserliehe General Markgraf Hermann TOn 
Baden- Baden fortwährender Gegner des Kurfürsten, dessen Unter- 
nehmungen und Pläne er mehr als einmal vereitelt. 

Die Lüne bürge r commandirte unter dem Herzoge von 
Celle-Ltlneburg selbst der Generallieutenant Chauvet (Sohn 
eines Lothringischen iScbmieds). 

Der Oberbefehl Uber die verbtindete Gesammt-Armee 
stand ^ertragsmässig dem Kurfürsten Friedrich Wühehn von Bran- 
denbarg za. 

Doch war diese Befagniss nichts als eine leere Form, da sieh 
das Beeht des Generalissimns anf die Ansgabe der Tagesparole, 
den Vorsitz im Kriegsrathe n. s. w. besehrSnkte. 

Alle strategischen and taktischen Entschltlsse massten „per 
majora^gefasst werden. Da hierbei nicht aar der Oeeterreichiscfae 
Feldherr, sondern anch der Pfalzgraf nnd die znm groszen Theil 
anwesL'ndun LaudesfUrsten der kleinen Reichscontingente (z.B. Fürsten 
von ßaden-Durlach, Württemberg etc.) theils Stimme, theils Einfluss 
hatten, so sah das Obercommando einem lieiebstage nicht unähnlich. 

Nirgends ist das republikanische l*rincip gef}lhrlit'her. als in der 
Heertubiung. E i n mittclniäsziger, ja schlechter, aber unumschränkter 
Oberfeldherr ist gewiss besser, als zwei ausgezeichnete mit gleicher 
Machtvollkommenheit. Die Römer vertauschten in Zeiten der Ge- 
fahr den Befehl der beiden Consnln mit dem eines Bictators: 
hier machte man es nmgekehrt. 

Nicht nar, dass dnrch den Kriegsrath, der fortwährend abge- 
halten werden mosste, kostbare Zeit verstrich, und der gefährlichste 
Feind der TruppenlBhmng, Unentschlossenheit» Platz greifen konnte; 
nicht nnr, dass Unfähigkeit nnd Eigensinn Majorität gegen einen 
Oberfeblshaber erlangten, der seine Feldherreneigenschaften glänzend 
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bewährt liattc und auch jetzt täglich zeigte: schlimmer als diese 
Unfäh i{; k e i t war das absichtliche U ebelwollen, mit dem 
man seine besten Pläne durchkreuzte und dem Feinde täglich mehr 
in die Hände arbeitete. Wir werden später die Gründe erfahren, 
welche deu Oeaterreicbischen Feldherem sn dieser yerrätberiBcheii 
HandlaDgBweise bewogen. — 

Diesem selbstmörderischen Ober-Commando stand anf frans9- 
BIS 6 her Seite ein ebenso nnmnschrftnkter als befilhigter General 
gegenttber, der jene Haoptschwftcbe seiner Gegner schnell erkannte 
nnd gnt benntste. 

Es war dies Heinrich von Latour d'Anvergne, Vicomtevon 
Tnrenne» Sohn einer Oranischen Prinzessin , einer der bedeutend- 
sten Feldherren Ludwig's XIV. nnd des Jahrhunderts tiberhaupt. 

Unter ihm commandirten u. A. die Generale Foucault, du 
riessis, Graf de Koje. 

III. Capitel. 
Der Kriegssehanplatx. 
1. Iq geograpbisclier Boiiehnsf. 

Während des Augusts 1674 ayancirt die jetzti nach Erhebung 
dea BeicheSy bedeutend verstärkte Deutsche Armee Yon Frank* 
fort aus im DarmstSdtischen. Kaohdem Bournonville, bis auf den 
Grossen Enrfflrsten» der noch auf dem Harsch war, alle 
Beichstruppen an sich gesogen, geht er hei Mainz über den Bhein, bei 
Speier, trotz der Gegenanstrengungeu der Fransosen, wieder zurttck, 
um ihn bei Straszburg abermals zu passiren und die Vogesen- 
Pässe vor Tnrenne zu erreichen. Durch einen Parallelmarsch auf 
dem linken Lfer sucht ihm dieser zuvorzukommen und führt seine 
Avantgarde bis Wanzenau (P/^ Meilen nördlich von Straszburg) 
kann aber denRh ein -Heb er gang der Verbündeten am 1. Oc tober 
Dicht verhindern Bournonville nimmt, 35,000 Mann stark, ein Lager 
bei Entzheim, zwischen der Breusch und III. 

In dieser Stellung greift ihn Turenne« die Breusch bei Holzheim 
ttbeisehreitend, am 4. Oc tober an. Man schlägt sich um ein Holz, 
welches auszerhalb der Stellung der Deutschen an ihrem linken 
Flügel liegt, und welches sie noch in der Eile, aber zu spät 
besetzen wollen; die Franzosen bleiben im Besitz desselben. Im 
Gentrum macht ein Tbeil derverbttndeten Gavallerie, die hinter Hecken 
nnd anderen Terrainhindemissen sehr nngfinstig aufgestellt war, 
eben Ansfoll anf das Französische Centrum, der abgeschlagen wird. — 
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Am Abende der Schlacht ziehen sich die DentBchen auf Grafen- 
statlen »^'^ Meilen büdlich Straszburg) zurück, wo sie ein Lager 
beziehen. So entscheidet sich die Schlacht taktisch eigentlich für 
die Franzosen, die auch 10 GcbchUtzc erobern. Einen strategi- 
schen Sieg konnten sie «ich indessen nicht zuschreiben. Denn 
Turenne's Absicht, die Deutschen tiber den Rhein zuilIckznwerfeD, 
bevor dieser Versuch durch das Eintreffen des Groszen Kurfürsten 
anssichtslos würde, ist durch die Schlacht nicht erreicht woirdeti« 
Vielmehr wird durch dies Gefeobt vor den Thoren Straszbargs die 
Verlegung des Kriegsschauplatzes nach dem EUass 
definitiv geelehert; und swar wird der erste Tlieil des Felds nges 
bis Mitte November im mittleren Elsass, der sweite Theil 
bis Anfang Januar im oberen geitthrt 

Dieser die dureh linke Seite des Bbein-Thales gebOdete Kriegs- 
sehauplats bat von Norden nach Süden (Niedermodem bis fielfbrt) eine 
Längenansdebnnng von 20 Heilen, von Westen nach Osieu 
eine Breite von 2 — 5 Meilen. Westlich wird derselbe durch die 
Vogesen, östlich durch den Rhein begrenzt. 

Die Uber beide Grenzen führenden Pässe werden verhkagoiss* 
voll für den Verlauf des Krie^^cs. 

1) Für die östliche Grenze erhält die Sc hifibrücke von 
Straszburg, der sogenannte „Ordinari-Rheinpass"» von der freien 
und befestigten Stadt Straszburg beherrscht, eine besondere Bedeu- 
tung als e in z i g mögliehe Anmarsch- und Rtlckzugslinie der Deutschen. 

2) FQr die Vogesen-Grenae sind bemerkenswertb: 

a) die Fftsse von Ltttselatein und von Pfalsbnrg, naoh 
Lothringen fithrend, benutzt fUr die Zufuhr der Franzosen und 
als ihre Rtteksugslinie (eventuell Verfolgungslinie des Feindes) 
im ersten Theile des Feldsuges , 

b) die FSsse imSlIdendesGebirges, naeb der Franche-Comt6 
führend, aU Au^iifTslinie der Franzosen iiu zweiten Theile des 
Feldzuges. Ihre grosze Zahl erschwert den Deutschen die Be- 
wachung derselben und die Concentration des üeeres. — Der 
wichtigste Pass ist hier die breite Gebirgsöflfnung zwischen 
Vogesen und Jura, durch die Festung Beifort beherrscht. 

Bis zu den Vorbergen der Vogesen, welche fUr mehrere Gefechte 
eine Rolle spielen, bildet der Kriegsschauplatz eine nur spttrlioh 
mit Hügelland durchzogene Ebene. 

Zahlreiche Flussläufe, welehe, von den Vogesen konunend, 
dem Rheine zuströmen, bilden gute Vertheidigungsllnten. Besonden 
snr Verwendung kommen: Die Moder, die Zorn, die Brenseh, 
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die Fe cht. Der bcdcutendsic Fliiss des Kriegsschauplatzes ist die 
III, ein Nebenfluss des Rheines, aber mit demselben fast parallel 
lanfend: sie spielt eine Rolle im zweiten Theile des Feldzuges. 

Von den bedeutenderen Festungen des Kriegsschauplatzes 
sind Hagenau, Zabern, BeHort, l^reisacli in den Händen 
der Franzosen, welche Hagenau und andere Reichsstädte wider alles 
Recht besetzt hatten, unter dem Verwände, der Köoig mttsse sie in 
aeiner Eigenschaft als MOberlandvoigt zn Hagenau" gegen aas- 
wärtige Feinde sebtttsen. Die Festangswerice Ton Golnuir und 
Scfaletts t ad t waren vor Beginn des Feldzages dnrch die Fran- 
«wen zerstört worden. 

Die gleichzeitigen Kriegstbeater Franlcreichs gegen die Ver* 
bttodeten waren: 

1) im Norden Flandern and die Grenze der Spani- 
schen Niederlande, wo Con d6 und Creq u is gegen de Souches 
als OesterreichibcLen und den l'rinzen von Uranien als Niederlän- 
dischen Feldbeircn commandirteu. Auch liier focht ein Branden- 
burgisches Deladieraent unter dem Generale von Spaen; 

2) im Süden die Öpauische Grenze (Französischer Feld- 
herr: Schömberg). 

8. Vi politischer Bcziehnng. 

Die politischen Verhältnisse des Kriegsscbaaplatzes 
sind von Bedeutnng nicht nar als indirecte Mitveranlassang des 
Krieges aof beiden Seiten, sondern aach, weil dieselben, namentlich 
soweit sie Straszbnrg betreffen^ die Entscblttsse der KriegAlhren- 
den und deren Aasfttbrnng beeinflussen. 

Darch den Frieden von Osnabrück and Monster vom 24. October 
1648 war Frankreich in dem Besitze der schon fiHher erworbenen 
TLeilc von Lothringen anerkannt (Metz - Toul - Verdun) und auszer- 
dem durch die Abtretung des Elsasses, eines Altdeutschen Landes 
and Oesterrcichischen Besitzthuincs, vergröszert worden. Ausgenommen 
blieben von dieser Abtretung die zehn freien Reichsstädte, 
unter denen Straszbnrg die bedeutendste war. Diese Kepuldiken blieben 
unter der Hoheit des Deutschen Reiches. Ob nicht auch der übrige 
Theil des Elsasses selbst unter der Landesherrschaft des Königs von 
Frankreich nach der Analogie Pommerns fortfahr, ein Bestandtheil 
des Reiches zn sein, blieb offene Frage. Der Römische Kaiser nennt 
sieh noch in dem Orafen-Diplome des Brandenbnrgischen Feldmar- 
sohalls Sparr „Landgraf im Elsass''. 

Schon hatte Ladwig XIV. durch das Besatzangsreebt in Philipps- 



Digitized by Google 



88 



Der Grosze Kurfürst im Elsasa 1674 bis 1675. 



bürg den Fosi aof DentscIieD Bodtn gesetzt', aber nocb konnte er 
danras wenig Vortbette tieben, so lange er niebt des linken Rbein- 

Ufers vollständig Herr war. Im Jabre 1668 annectirte er Deutsch- 
Lothringen, als sich der Herzog dieses Laudcs bei dem Beginne 
des ersten Rauhkrieges gegen ihn erkliirte. 

Nun ging sein eifrigstes Bestreben auf die Unterwerfung der 
Deutsch gebliebenen Elsässiscben Städte. Nicht eher konnte 
seine Herrscbaft über das Elsass als gesichert erscheinen, niebt eber 
der BeTttlkemng innerstes Wesen mit dem seines Volkes Termisebt 
werden, ebe niebt diese Horte des Deotsebtbnmes nnd des Pro- 
testantismus In seiner Hand waren. 

Aber nocb wichtiger war der Besits der stark befestigten Städte 

aus strategischen Gründen. Straszburg vor Allem hatte mit 

seiuer Rhein -Brücke den Schlüssel zum Deutscheu Süden im Be- 
sitze und erhielt dadurch Frankreich in den Feldzügcn der siebziger 
Jahre in fortwährender Furcht. 

Nack einer alten Karte für den Feldzug von 1675floB8 der Kbein 
damals in der Nähe Straszburgs in weit mehr Armen, als beute; 
keiner war so breit als der jetzige Rhein-Arm, Ueber diese Te^ 
sehiedenen Arme fllbrten Sebiffbrtteken. Anf der grOszten der 
daswisoben liegenden Insebi (etwa auf dem Ostlieben .Tbeile der 
benftigen Sporen-Insel) lag die „Sternsebanse^ ein Straszbnrger 
Forty welebes die Brfleken beberrsebte. Die CItadelle ?on Strass- 
burg ezistirte nocb niebt. 

1672 waren die Rhein-Brücken von Condö verbrannt, von den 
Straszburgern zunächst durch „fliegende" ersetzt, bald aber wieder 
dauernd hergesteilt worden Eine Correspondciiz der ötadt mit dem 
Künige von Frankreich in dieser Angelegenheit und ebenso ein Brief 
des Ammeisters Philipp Dormbster an den Deutseben Kaiser mit 
der Bitte, die Stadt in diesem durch Ludwig XIV. bedrohten Rechte 
zn sebtttsen, sowie die bejahende Antwort Kaiser Leopold's an 
die „Ebrsamen, Lieben, Getrewen'' Strassbnrger ans dem 
Jabre 1673 sind im Theatram Enropaenm erbalten. Als die Fran- 
zosen die Wiederherstellnng der wiebtigen Brücke dennocb zu ver- 
Undem snebten, warf die erbitterte Bflrgerscbaft dem Französiscben 
Residenten in Stmszbnrgy Frisebmann, die Fenster ein. — Znr 
Neutralität gezwungen , durfte die Stadt die Benutzung der Brücke 
in den folgeiideu Jahren den Deutschen niclit ^estatteu, und wagte 
es auch nicht, sobald ein Französisches Heer in der Nahe war, wie 
trotz Montecuculis Bitten und seines für die damalige Zeit 
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hemerkenswertben Appelles an den Nutzen des Deutschen Vater- 
landes. 

Waren aber keine Französischen Truppen in der Nähe, so drang 
die Büri^erschaft beim Magistrate auf die Freigebung der Brücke. 

Jetzt, im Herbst des Jahres lü74, konote Turenoe dies selbst 
durch seine bis Wanzenan nnd Rnprecbtsftn vorgedruDgeDe Avant- 
garde nicht Terbiudern. Denn als er von den Straszbuigern ver- 
langte, ihm zur Vertbeidigang der Brtteke die Rbein-Schanae einsn- 
rftomen, da war die Bürgerschaft, nachdem der Brach der Neotra- 
litilt «nmai nnvermeidlich geworden, nicht im Zweifel, zu wessen 
Gunsten dies geschehen solle. 

Eine anfgefondene kleine Broschüre: „Relation von der 
Raptnr der Nentralitllt der Stadt Straszbn r^ '. geschrieben 
am 16. September 1674, giebt ans ein anschauliches Bild von den 
Stimmungen und Zustanden, die bei Beginn des Feldzuges in der 
freien Reichstadt herrschten. 

„Weil man nun gezweiftelt — heiszt es dort, — „ob niehrge- 
dachtes Schäntzlein zu denfendiren, hat man nicht allein alle Tlebäu, 
so nmb die Stadt gestanden, niedergerissen, souderu was man nicht 
schleunig aus dem Wege räumen können, in Brand gesteckt, alle 
Rebhölzer niedergehauen, wie dann ein Probeschuss von unserem 
Wall aut die Scbantse geschehen, durch welchen die Pallisaden ver- 
derbt wurden . . . 

Dienstag frflhe kam Herr Oaprara an Kehl an, mit, wie ich höre, 
lOOO Dragoneni, von diesen wurden, weil die Ruptur der Keutralitftt 
nunmehr dass ftuszerste Mittel war, 300 in das StemschSntzlein ver- 
legt und ihnen ein Obrist- Lieutenant zugegeben/' 

500 Lflnebnrgisehe Reiter wurden am Spitteltfaore in die Con- 
treescarpe j^elegt. Die Franzosen machten anfangs Miene, die Stadt 
zu armiren, da sie es aber bei der Nähe des aumuiscbirendeii Kaiser- 
lichen Gros aui eiue Belagerung nicht ankommen lassen wollten, 
zogen sie sich wieder auf Wauzenau zurück. 

, .Worauf denen Frantzosen, so lieb ihnen ibr Leben wäre, ge- 
botten wurde, sich nicht sehen zu lassen, und ist kaum glaub- 
lich, wie demüthig diese Herren waren.'* 

Der Französische Gesandte Frischmann konnte nur mit Mtthe 
nnbeaehidigt ans der Stadt entkommen. 

„Die Bflrgerschaft wurde entlassen, nachdem sie mehrere Tage 
in armts gewesen; die Freiwilligen sind danach auf der Schneider« 
Stnb mit Brot nnd anf den Mann ein Maasz Wein versehen nnd 
spendiret worden." 
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Ueber die Franzosen machte man sich in trefl'enden Worten 
lustig: „sie haben den SchiUsael zu ihrer Speisekammer verloreu''; 
Uber die 2^oth iUrer AnhÜDger im Lande frohlockte man: 

„Der Schultz von GeispolBheim, welcher ein reicher Gast nnd 
sieh für einen Spionen hat gebranchen lassen, sie werden ihn 
wohl haben, dass er znerst mit dem Gelde wird herausmttssen und 
danach ftlr seine gehabte Mtthe den Lohn mit einem Striek bezahloi.'' 

Weiter beiszt es in der erwähnten Zeit-lirusehUre. 

„Gestern auf den Abend, kurz vor den Tborglocken, sind Croaten, 
deren ich 100 gesehen, ankommen . . . und ist noch zu melden, dass 
die Rhein-Briteke wieder mit Schiffe reparirt nnd heute wird im Stand 
gebracht werden. Die Kaiserliche hohe Offisiere, als der Fttrst von 
Hollstein, weloher beschencket worden, wie anch der Prinz Carl von 
Württemberg, sind gestern fZnm Raben' logirt/* 

Dhh interessante Fhigblatt aus jenen unruhigen Tagen schlieszt 
mit den höchst bemerkcnswerthen Worten; * 

^Aus diesem Allem bat derselbige wnlirzunebmeD, dass wir 
nunmehr Gott nnd des Kaisers Freunde sind, verhoffentiich 
wird männiglichen uns das Zeugniss geben, mit welchem von Kaiser 
Maximilians glorwUrdiglichen Angedenkens wir begäbet worden, 
dass wir ein alter, getrewer Stand des h ey ligc n Römi- 
schen Reiches seyen und anch zu bleiben einrattthiglich 
gesinuet sind. Wobei uns der getrewc Gott aus gnaden in gutem 
Frieden und Wohlstand erhalten wolle." 

Auch das Theatrum Europaeum keunzeiehnct die gegen 
die Franzosen aufgeregte Stimmung der Straszbnrger 
im Jahre 1674: 

Selbige Bttrgerschafft war wegen Mangels an Brot und Fleisch, 
so man den Frantzosen allzuviel folgen lassen, anch nmb eines 
Tentschen willen, der von denselben sich salviret, die Wacht aber 
denselben in Arrest und denen Frantzosen wieder lieffern wollen, 
dass bis in 400 zusammengelaufen und die Wacht geprügelt haben; 
worüber der Magistrat vuu allen Cantzeln den Btlrgeru Vermahnung 
ihueu lassen, dass sie der Obrigkeit und ihrer hoben Redienten Cou- 
silia und Handlungen nicht tadeln, woi' weniger deuenselben wider- 
streben, sondern im guten Vertrauen und Eynmllthigkeit Guth und 
Blutb bey derselben aufsetzen sollten. Dieselbe auch umb so viel 
mehr wieder zu begtltigen, wurde den Beckem bei groszer Straffe 
gebotten, keyn Brot an die Frembden zu verkauien, ehe die Glocke 
12 geschlagen, als dann mochten die Frantzosen sich profiantiren/ 
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Ein bald nach dem Kriege vou 1674, aber noch vor der Anuexioa 
erschienenes „üöcbstschaldiges Denck- und Danckmabl 
einer glaabigen Seelen, wodnreh die Stadt Straezbarg 
als eine sehirmende Arcb des unteren filsasaes ist er- 
halten worden — vorgestellt und gedraekt Im Jahre Jesn Christi 
1679% legt der Naehwelt ebenfalls ein Zengnus ilBr die damalige 
Dentsehe Gesinnung des Elsasses» die man hier oft bestreiten hM, Tor. 

Spraehe nnd Sitte waren Dentseh. Die drohende Annexton lies« 
die Elsässischen Reichsstädte nicht nnr ftlr ihre politische xVutouoinie, 
sondern auch für die Freiheit ihrer Keligion fürchten. Die Fran- 
zösische Partei war auszcronlentlich klein und hatte nur in den 
höchsten Schiebten der Bevölkerung einzelne Anhänger. An ihrer 
Spitze btand in ötras^burg der Bisehof Eugen von Fürsten- 
borg, ein Oeatscher Ftlr st, welcher es nicht einmal verdiente, ein 
Deutscher Mann zu sein. Diesem Agitator, der den religiösen 
Zwiespalt Tortreflflieh ftlr die politische Propaganda sn benutzen 
▼erstand, nnd der anf dem Reichstage zu Regensborg von seinem 
Stimmrechte sospendirt war «wegen seiner Freandscbaft mit den 
deelarirten Feinden des Reiches** , diesem mft die zuletzt genannte 
Schrift das Bibelwbrt entgegen: 

„Weil Du Dich auf den Küni£r von Syrien hast verlassen und 
nicht an! den Herrn, Deinen Gott, wirst Du hinfort Krieg haben." 

Den fttr das Jahr 1674 beTorstehenden Feldzog sah man als 
einen Befreiungskrieg an. Folgende Stelle spricht ftir die 
Hoffnung, die man auf das Heer der Verbündeten gesetzt hatte: 

„Da 1674 den 4. Octoher die grosze ansehnliche Armee, von 
deren es in unserer Metzger- Aw (d. i. vor dem Metzgerthor, etwa 
Gegend von Iiikirch) geheiszen: „„Wer will wider diese stehen 
hernach mitten im Winter wieder Uber den Kbein weggezogen und 
uns gänzlich verlassen . . 

Diese Stimmungsbilder lassen den Feldzng des Groszen 
Kurftirsten in ganz besonderem Lichte erscheinen. 

Zwar war die Stimmung in Lotbringen, das darch Sprache 
und Sitte schon mehr mit Fraukrcieh verschmolzen war, nicht 
so specitisch Deutschnatioual, aber die Anhtlnglichkeit an ihren ver- 
jagten Herzog iiesz die Bewohner ebenfalls die Französische Herr- 
schaft verwtinficheu. 

Als den ersehnten Bei reier von dieser Herrschaft, begrttszten 
Elsass nnd Lothringen den Knrfarsten von Brandenburg bei 
seiner Ankunft. Und nnr dem Verhalten des Kaisers, der sich 
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„Mehrer des Reiches" nanote, haben es diese Laude zu daukeu, 
dass die von Friedrich Wilhelm lebhaft gewünschte Wiedereroberoog 
Elsass-Lothringens unmöglich wurde. 

Nicht kleinlicher CabinetsgrUnde halber, sondern aus Deutschem 
Patriotismus zog Friedrich Wilhelm Uber den Rhein. Die letzen 
Deatseh gebliebenen Städte wollte er vor Ladwig XIV. scbOtzen and 
das ganse Land dem Matterlande zurückgewinnen. 

Und 80 knüpfen sieh an aeinen Ela&aaiaolien 
Feldsag bereits Ideen» welche lange Zeit hindarcb von 
der Nation fast vergessen nnd erst dnrch die Ereig- 
nisse der lotsten Jahre wieder in den Vordergrund ge- 
treten sind. (Schluäs folgt.) 



VJI. 

Der Kriegsschauplatz an der unteren Donau.*) 

Eine 

militair- geographische und kriegsgeschicbtliche Skizze 

von 

Thilo Trotha, 

Haaptnuntu 

• (Mit Karten-Beilagen.) 

IL Eriegagesohichfliohes. 
A. Der Jäussisch- Türkische Krieg von 1807 bis 1812. 
1. Einlettnng und ErBftiun^ der Feindseligkeiten. 

Die Pforte, während der kriegerischen Verwickelungen zwischen 
Frankreich und Russiand durch den Französischen Gesandten 
Sebastian! ilttr £rsteres gewonnen , trifft kriegerische Vorkebmngen. 
Russiand kommt der Kriegserkl&mng zuvor und ll&sst seine am 
Dniester yersammelte Armee unter Michelson im Herbste 1806 in 
die Moldan nnd Walachei einrttcken; Ende des Jahres wird Bukarest 
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besetzt, die Türken halten noch Bender, Ismail , Braila und Gior- 
gewo lest. 

Nachdem die förmliche Kriegserklärung der Pforte gegen Russ- 
land and England 1807 erfolgt, durchsegelt Admiral Dukworth 
mit einer Englischen Flotfe die Dardanellen^ erseheint am 20. Februar 
Yor Konstantioopel und verlangt: Anslieferong der Oaidanellen- 
Schlosser und der Flotte an England, Abtretung der Moldau und 
Walachei an Russland und KriegserkUrung an Frankreich. 

Die TQrken gewinnen durch Verhandlungen Zeit, befestigen 
unter Leitung Französischer Offiziere die Ufer und zwingen die 
Englisciie Flotte, nach acht Tagcu uuvenichteter Sache wieder abzu- 
ziehen; bei der KUcklabrt durch die Dardanellen verliert dieselbe 
zwei Schiffe. 

Die im Mittelmeerc befindliche Kaasische Flotte bemächtigt sich 
der Jnselu Lemnos und Tenedos. 

An der Donau herrscht längere Zeit völlige Wafifenrnhe, erst 
im Frfibjahre 1809 beginnen hier die ernsten Feindseligkeiten. 

Ifachdem Miloradowitsch die Türken bei Slobodsie ge- 
sehlagen und Oiurgewo eingeseblossen, gebt Bagration Anfang 
Aagust 1809 bei Qalacz Uber die Donau; Isaktachah, Matsehin, 
Tnltscha und Hirsowa werden genommen; eine Flottille Russischer 
Kanonenboote dringt Donaii-aufwäits vor; Ismail, zu Laude und zu 
Wasser eingeschlossen, fällt nach mehrwilchentlichem Widerstaude. 

Gleichzeitig ist Silistria eingeschlo.sscn ; der Groszvezier geht 
von Schumla aus zum Entsatz vor und liefert den Küssen unter 
Bagration am November ein unentschiedenes Treffen bei Tata- 
rizzn dicht bei Silistria am rechten Donau-Ufer, worauf er nach 
Schomla zurückgeht. Die spftte Jahreszeit, Schwierigkeiten der Ver- 
pflegung und Ueberschwemmungen der Donau reranlassen die 
Russen, die Einschlieszung you Silistria aufzuheben und ganz auf 
das linke Donau-Ufer znrttckzugehen; nur Hirsowa wird als BrQeken* 
köpf gehalten. 

2. Uebenieht Aber den Feldzng des Jahres 1810. 

Nachdem im März der Versuch eines Russischen Corps, die 
Donau zwischen Hustschuk und Widdin zu Überschreiten, gescheitert^ 
geht der neue Oberbefehlshaber, Kamens ky 1., Ende Mai mit 
60,000 Mann bei Hirsowa Uber die Donau; Tartukai, Silistria und 
Basardschiic werden nach kurzem Widerstande genommen. 

Die im verschanzten Lager von Schumla vereinigte Türkische 
Hauptarmee wird Ende Juni von der Russischen Hauptmaoht ange- 
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griifeD; nach mehrtägigen, ans einer Beibe einzelner Gefeehte be- 
stehenden Kämpfen Terzicbtet Kamensky auf die gewaltsame Ein- 
nahme der Türkischen Stellung und beschlieszt, sieh derselbeu durch 
völlige Einschlieszung und Aushungerung zu bemächtigen. Mitte 
Juli wird aber auch die erfolglose Einschlieszung aufgehoben und in 
eine blosze Beobachtung verwandelt. Ein zu diesem Zwecke vor 
Scbumla zurückgebliebenes schwaches Corps schlägt am 2. Aagast einen 
Ton Scliunila aus gemachten Angriff der Türken siegreich zurück. 

Die RoBeieebe Hanptarmee bat mch inzwischen nach Rnstschnk 
gewendet, welches bereits seit einiger Zeit vergeblich belagert wird; 
ein bald nach dem Eintreffen der Armee nntemommener grosser 
Storm wird abgeschlagen, hierbei ungeheuere Verluste. 

Inswischen rilekt eine TflirkiBehe Entsats-Armee von 40,000 Mann, 
aus der Gegend von Tiniowa kommend, die Jantra abwärts, ver- 
schanzt sich an deren Mündung in die Uonan bei Hattin und wird 
hier am 7. September von der kaum halb so starken Kussischen 
Armee angegriffen und völlig geschlagen. Hin schwaches Russisches 
Corps geht weiter die Donau aufwärts, nimmt Sistowa und wird 
dann, eben im Begriffe Nikopolis anzugreifen, zurückgerufen. Die 
Russische Hauptarmee hat sich inzwischen wieder nach Rustschuk 
gewendet, dessen Belagehing energisch fortgesetzt wird. Nachdem 
die Russen die Insehi zwischen Rustschuk und Giurgewo ge- 
nommen und so die Verbindung zwischen beiden Festungen unter> 
brochen, capitulirt endlich Rustschuk am 26. September gegen freien 
Abzu^^ der Garnison und Bevölkerung; auch Giurgewo ergiebt sich 
unter denselben Bedingungen. 

Ende October bricht die Hauptarmee nach Nikopolis auf; dieser 
Platz, wie auch Turnul, fallen nach uubedeutendem Widerstande. 

Die noch 27,liU() Mann starke Hauptarmec bleibt bei Nikopolis 
stehen; eine gegen den Balkan vorgesendete schwache Abtheilung 
dringt bis Plewne, Loftscha und Selwy vor, wird al)er dann zurück- 
geworfen. Anfang November tritt die Armee den Maisch in die 
Winterquartiere an. 

d« Belagerimg von Süislria. 

Lange ron erQffhet den Angriff auf der Ostseite in der Nacht 

vom 4. zum 5. Juni mit Anlage von sechs starken Redouten in einer 
Entfernung von 40i> Schritt von den Werken; auf dem linken Donau- 
Ufer werden fünf Batterien erbaut und mit schwerem Geschütze 
arrairt. Am ('>. Juni wird die Festung durch Batterien und Flottille 
heftig bescbüsseu, ein Pulvermagazin fliegt auf; die Flottille segelt 
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anfwärts an der Festung vorbei und legt sich oberhalb vor Anker. 
In der Nacht vom 0. zum 7. Juni beginnen die liussen von den Re- 
douten aus mit der fliegenden Sappe vorzugehen; als sie hiermit am 
1'». Juni bis auf 180 Schritt an don Orabpn herangekoninieu, ca- 
pitulirt die Festung gegen ireien Abzug der Is.üoi» Menschen zählen- 
den Bevölkerung, unter denen sich 8800 Bewaffnete befinden. Den 
RoaseD fallen 196 Gescbtttse in die Hände. 

4. £rei^is8e bei Schamla. 

Naeb der Einnahme von Silistria werden Rasgrad ond Jeni-Basar 
darcb vorgeschobene Abtbeilnngen ohne bemerkenswertben Wider- 
stand besetzt. 

Am 23. Juni erscheint die Hauptarmee, von Silistria kommend, 
vor Schumla, bemächtigt sich einiger vorgeschobener Punkte vor der 
Ostfront des verschanzten Türkischen f.agers und besteht hier im 
Laufe des 23. und 24. Juni eine Reihe einzelner rrcfcchte mit den 
TttrtLen, welche diesen U300 Mann, den Russen Mann iLosten, 
auf beiden Seiten ohne Zusammenhang und ohne ersichtlichen ernst- 
haften Zwecli geführt werden nnd demzufolge anoh gar Iceine wirlc- 
liehen Resultate ergeben. 

Am 25. Juni giebt Kamensky den ganzen Angriff auf» nnd 
beseblieszt, den Versuch zu macben, den Qegner durch völliges Ab- 
schneiden von allen Verbindungen nnd Anshnngem zu tiberwältigen. 
Zu diesem Zwecke stellt er die Hauptmacht seines Heeres nördlich 
von Schumla auf der von Silistria kommenden Stras/e auf: Ka- 
mensky II. (ein Hruder des Oberbefehlshabers) steht östiiiii von 
Schumla bei Fravndy auf der Strasze nach Varna; Woinow bild- 
lich von Schumla auf der 7 m Passe von Tschali Kawagh führenden 
Strasze; Langeron westlich von Schumla bei Eski^Dschnma auf 
dem Wege nach Rustschnk. 

Trotz dieser scheinbar völligen Einscblieszung ist es, theils 
wegen der Schw&ohe der Russischen Truppen im VerhUtnisse zu 
ihrer groszen Ausdehnung, theils wegen des unttbersicbtlicben Terrains 
nicht möglich, dem Gegner wirklich die Verbindungen abzuschneiden; 
am 7. Jnit beispielsweise trifft von Adrianopel her Uber den Balkan 
kommend ein Trausport von mehreren hundert beladenen Ivamcclcn 
in Schumla ein 

Die Erfo]i^losii:i\eit des Unternehmens cinM^liend, hebt Ka- 
meniiky am 1^. Juli die Kinschlicszuni: aiii. Die Hauptarmee 
marschirt nach Rustschuk ab; von den drei oben genannten abge- 
sonderten Detachements rückt Woinow nach Kosindschi, mit der 
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Aufgabe: Basardbcbik und Varoa, — Kamensky II. nach Tsches- 
melä aiit' der Straszc Silistria-Schumla, mit der Aulgabe: letzteren 
Platz, — und eiullich Langeron nach Rasgrad, mit der Aufgabe: 
Tirnowa und Osman-Bazar zu beobachten. 

Langerou wird bei seinem Abmärsche in die neue Stell img^ 
wobei er gewissermaaszeD die Nachhut der Hauptarmee bildet, von 
Schmula ans wüthend angegriffen, scblik^ aber mit eiDem Verloste 
von 700 Mann den Angriff siegreich ab. 

Während kleinere Corps Silistria und Tartokai bedrobeo, greifen 
30,000 Tflrken von Scbnmla ans am 2. Aognst den General Ka- 
mensky II< bei Tschesmelft an, werden aber mit Veiiost von 
8000 Mann inrllckgeschlagen ; Verlast der Rnssen 1400 Mann. Trots 
dieses Sieges geht sowohl Kameuöky II., als auch Woinow bis 
Aflotar dicht vor Silistria zurück: ein Detachement unter Markof 
wird bei Karasu am Trajans-Wall aufgestellt; Langeron wird von 
fiasgrad nach Rustschuk herangezogen. 

Bei ihrem Abzüge aus der Gegend von Schunila brennen die 
Ruf!sen auf höheren Befehl alle Ortschafton nieder. Die Mubame- 
danische Bevtflkemng derselben befand sich bereits tbeils in den 
grosseren festen Plätzen, tbeils trieb sie sich in grOszeren oder 
kldneren Banden in den Wäldern amber nnd ftthrte gegen die 
Kossen einen lästigen kleinen Krieg; der Bolgarisehe Theil der 
BeTölkemng zog meist mit den Rossen ab nnd ging theilweise aof 
das Walachische Ufer. 

S. Belagerasg roB Ristschnk. 

(Hierzu Skizze 4.) 

General Sass geht am L Juni unterhalb Turtukai über die 
Donau nnd rückt vor Rustschuk; sein Corps ist nicht stark genng, 
om diesen Platz, sowie das gegenüberliegende Giorgewo wirklich 
einzoscblieszen. Wahrscheinlich am die Verbindang mit der bei 
Tartokai geschhigenen Schiffbrttcke besser behaopten zq können, 
wird der Angriff gegen die stärkere astliohe Seite der Festnng 
gerichtet. Die erste Parallele wird 800 Schritt vor den Werken 
angelegt; nach sechs Wochen ist die Sappe den Werken erst auf 
200 Schritt nahe gekouimen; sieben Batterien mit zus;uimjen vierzig 
Geschützen versuchen, jedoch vergeblich, Bresche zu scliieszen. In 
der Absieht, sich der Fcstun^^ woniö^^lieh vor der in Aussieht stehen- 
den Ankunlt des Oberbetehlshabers zu bemächtigen, lässt Sass am 
21. Juli stürmen; der Versuch wird mit fast 1000 Manu Verlust ab- 
gewiesen« 
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Ende JoU trifft der Oberbefehlshaber mit der Ton Schomla heran- 
geführten Haaptarmee vor Rtutschnk ein; die hier Tersammelten 
RoMiechen Trappen betragen trotzdem nicht Aber 20,000 Mann; die 

Bataillone und Escadrons haben eine sehr geringe Stärke. 

Um die Schwäche der Armee dem Gegner zu verbergen, werden 
mehr Zelte aufgeschlagen, als man eigentlich nöthig bat Sass 
tibernimmt das Commando auf dem linken Donau-Ufer und scblieszt 
mit einem besonderen Corps Giurgewo ein, die Inseln oberhalb Ku8t- 
sebuk werden befestigt; ein Theil der Flottille ist bereits früher, unter 
Benatznng günstigen Windes, sowie von Mensehen and Pferden ge- 
zogen, xwisehen beiden Festongen vorbei stromaufwärts gegangen, 
wobei ftlnf Fahrzenge in den Grand gebohrt wurden oder strandeten. 

In Folge der Behauptung des leitenden Ingenieurs, die Bresehe 
sei gangbar, läset der Oberbefehhihaber am 3. August einen all- 
gemeinen Sturm unteraehmen; nach dreistündigem heftigen Ge- 
fechte und trotzdem, dass einzelne Abtheilungen über den Wall bis 
in die Stadt vordringen, wird der Sturm gänzlich abgeschlagen; die 
Russen verlieren 8000 Mann, darunter 334 Offiziere. 

Ohne mit den Lauf^^räben weiter vorzugchen, wird der Angriff 
aof die Festung durch eine müszige Beschieszung fortgesetzt; das 
Corps des Generals Langeron wird von Rasgrad zur Belagernngs- 
armee herangezogen und zur Beobachtung schwache Detacbements 
unter Ku 1 n e f bei Krasna und Tscbernawoda aufgestellt ; L a n g e r o n 
erhält das Commando über die gesammte Belagerung auf beiden 
Ufern. 

Als Mitte August von Tirnowa her eine Entsats-Armee bis zur 
Jantra-MUndnng vorrttckt, werden zwisehen diesem Corps und der 

Festung mebrerc Nächte hindurch vermittelst aufsteigender Raketen 
und an Thürmen aufgehängten Laternen Signale gewechselt. 

Vom 19. bis 24. August wird das Belagerungscorps jede Nacht 
durch die Garnison allarrairt; in der Nacht zum 25. August erfolgt 
ein heftiger aber, erfolgloser Ansfall gegen den Russischen linken 
Flügel, TOD welcher Seite her der Entsatz erwartet wird. 

Um diesem Entsatzversuche erfolgreich entgegentreten zu kOnnen» 
werden die bisher bei SiUsttia belassenen Corps Ton Kamensky 
und Moinow, zusammen 17,000 Mann, herangezogen. Nach einer 
Reihe kleiner Gefechte kommt es am 7. September zur Schlacht 
▼on Battin, in welcher die Tflrken Töllig geschlagen werden. 
Hierauf wird die Belagerung von Rnstschnk wieder eifrig fortgesetzt, 
inili'^f^en nach einem neuen Plaue. Die aul dem rechten Donau-Ufer 
angelegten Laufgräbeu werden verlassen und zum Theil zerstört, 

jiiLlubucber f. U. DentBChe Armc-e Q. Marin«*, dcd XXUL 7 
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nar die erste Parallele bleibt besetzt Ein Tbeil der sebweren 6e> 

schtltze, sowie die Tnincb^ -Werkzeuge werden anf der nnterbalb 

gesc ülaoCiiLii Schiffbrücke (b) auf das linke Ufer Übergeführt und 
an Girugewo vorüber in die Gegend von Slobodsie gebracht Von 
hier aas werden auf der westlichen der beiden gro8zen Donau- 
Inseln Ende August und Anfang September mehrere tbeils gegen 
Rustschuk, theils gegen Oinrgewo gericbtete Kedouten und ßaUerien 
erbaut nnd mit scbwerem Oescbfltze armirt (e» f, g, h, i). — 

In der Nacbt vom 12. snm 13. September wird mit HtUfe des 

unterhalb der Festaog gebliebenen Theiles der Flotille anf der Ost- 
lichen Insel eine Landung aubgeführt, eiu lirUclveukopf (c) angelegt 
und mit Feldgeschütz armirt. Von hier aus gegen Giurgewo vor- 
gehend, erbauen die Russen auf der östlichen Insel eine Redoute (.d), 
wodurch sie die Türken zum Aufgeben der die Verbindung der 
beiden Denan -Inseln deckenden Schanze (k) zwingen; die Ver- 
bindung zwischen Rustscbnk und Giurgewo ist nnnmebr abge» 
sebnitten nnd beide Festungen eapituliren nocb vor Ablauf des 
Monats. 

• Nicht uninteressant sind die dieser Capitulation vorhergehenden 
Unterhandlungen. Nach dem durch die Schlacht von Battin 
vereitelten Entsatzversuche macht der Pascha von Rustschuk 
AnnUherungsversucbe zur Capitulation. Kamensky empfüu^it die 
Abgesandten mit zurückstoszendem Stolze, verlangt unbedingte Unter- 
werfung und drohty künftig jeden Unterhändler, der mit anderen 
Vorschlägen komme, als Kriegsgefangenen behandeln zu wollen; der 
Paseba, auft Utfcbste beleidigt, ist nun entschlossen, es an& Aenszerate 
ankommen zu lassen. 

Die allgemeinen politisch -militairischen Verhältnisse lassen es 
dem Russischen Oberbefehlshaber indessen wünschenswertii erschei- 
nen, Kustschuk bald in seine Hände zu bekommen; er benntzt 
den Umstand, dass eine der Frauen des Pascha's bei Sistowa in 
Gefangenschaft gerathen, zu höflichen AnnäherungsTersucben, welche 
nun aber von Seiten des Pascha's stolz abgewiesen werden: „Es sei 
nnziemlich, Weiberangelegenheitcn in kriegerische Verbandlun^n 
einzumischen/ Schliesslich kommt jedoch unter Langeron's Ver- 
mittelnng am 26. September die Capitulation unter folgenden itlr die 
Türken Huszerst günstigen Bedingungen zu Stande: Ein Thor wird 
den Russen sofort eingerftumt, Besatzung nnd Einwohner behalten 
aber vierzehn Tage Zeit zur TÖlligen Räumung, auch mUssen die zu 
dieser nothwendigen Fuhrwerke, 2000 bis 3000 an der Zahl, den 
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Abziebenden gestellt werden. Artillerie imd Fahnen bleiben in den 
Händen der KusBen. 

Giurgewo oapitulirt unter denselben Bedingungen. 

Die BelageroDg hat den RoMen 14,000 Blann gekostet 

6. Operationen gegen die Entsatz-Armee und Sehlaeht von Enttin 

am 7. Septenber 1810. 

(Hienttt Shiue 5.) 

Die an der Jantra sich sammelnden feindliehen Streitkräfte rer- 

anlassen den Oberbefehlshaber, den bei Krasna (Straszc nach Tirnowa) 
und Tschernawoda (Strasze nach Rasgrad-lSchumla» mit schwachen 
Abtbeilangen stehenden General Kulnef bis auf 13000 Mann und 
20 Geschütze zu verstärken und ihm eine gewaltsame Becognoscirang 
gegen jenes Corps aufzutragen. 

Das Thal der Jantra ist mit Waid and Gestrüpp be wachsen; 
die Gegend aof beiden Seiton des unteren Laufes dieses Flusses ist 
kahl und scheinbar eben, aber von felsigen Grflnden durohsehnitten, 
welohe sich theils nach der Donau, theils nach dem Jantra-Thale 
hinaiehen. 

Von Rustsehok Iftoft die Strasse ttber Tersenek nach fiellai Uber- 

schreitet hinter diesem Orte die Jantra und führt dann einerseits die 
Donau entlang nach Sistowa, andereräeitb am linken Jantra -Ufer 
aufwärt« nach Tirnowa. Unterhalb Bella, also zwischen der groszeu 
Strasze und der Donau und zwar am rechten Jantra-Ufer, liegt das 
Dorf Hattin im Grunde einer nach der Donau auslaufenden felsigen 
Schlucht, auf deren östlichem Kande die Türken mehrere groszc Ver- 
scbanzungen (anfangs 1 und 11) errichtet und mit einigem Geochtttse 
armirt hatten. 

Am 10. August fuhrt Kulnef eine Becognoscirang gegen diese 
Stellung aus, fühlt sieh aber zum wirklichen Angriffe gegen die Ver- 
sehansungen nicht stark genug und geht auf dem Wege nach Rust- 
sehok wieder eine Strecke zurflck. 

Üuterdesijcii zieht das Tüikiöche Corps von allen Seiten Ver- 
stärkungen an sich und eine bedeutende Flottille sammelt sich auf 
der Donau, deren Fahrzeuge theils bewaffnet, theik mit l'roviant für 
Rnstschuk beladen sind. 

Da die Stärke der an der Jantra stehenden Entsatz-Armee auf 
40,000 Mann geschätzt wird, so zieht der Oberbefehlshaber das 12,000 
Mann (in 20 Bataillonen und £scadrons) starke Corps des Generals 
Kamensky II. von Silistria heran, wo nur das Corps von Woinow 
verbleibt. 

7* 
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Kameusky II. legt den Weg von Silistria nach Rastschnk 
(yierzebD Meilen) in drei Tagen sarttck» and zwar wählt er, um nicht 
dem zweimaligen üebergange anf ansoliden ScluffbrttekeD nnd damit 
leicht verbundenen widrigen ZoOllen nasgeeetzt zn sein, den Weg 
auf dem reehten Donan-Ufer, obwohl dieser dureh diehte WXlder und 
bescbwerliehe Orttnde ftthrt. Am 26. Angost vereinigt sieh Ka- 
mensky II. mit Ealnef; die Stärke beider Corps, mit denen 
K a m e n 8 k y das Gntsatzbeer angreifen soll, mnss etwa 15,000 Mann 
mit 100 Geschützeu betragen haben. Am 27. Angnst wird die 
Türkische Stellung recognoscirt und in der Front sehr stark ge- 
funden; Kamensky II. beabsichtigt, den Gegner in der Front nur 
zu beschäftigen, mit der Hauptmacht aber seinen rechten Fllig^el zu 
umgeben und die Stellung in Flanke und Kücken zu fassen. Am 

28. August wird der Angriff in dieser Art ausgeftlhrt, die Umgehung 
wird aber nicht weit genug durchgeführt and stOszt sobüesslich doch 
noeh ani die Front der feindliehen Stelliing; naeh schwankendem 
Gefechte wird der Angriff (der den Rossen nnr 300 Mann gekostet 
haben soll) anfgegeben; Kamensky tritt den Rfleksng an nnd am 

29. Angnst Mittags erreicht das Corps völlig erschöpft das Yerkssene 
Lager wieder. 

Der Oberbefehlshaber, mit diesem Ausgange der Unternehmuug 
sehr unzufrieden, ruft noch den General Woinow mit seinem 50UU 
Mann starken Corps von Silistria heran. Am 5. September vereinigt 
sich dieser General mit dem Expeditionscorps, dessen unmittelbare 
Führung nun der Oberbefelilshaber selber tibernimmt. Am 6. Sep- 
tember bricht das Corps, dessen Stärke trotz der Yerstärkong dnrcli 
Moinow auf nieht mehr als 19,000 Mann angegeben wird, g^gen 
den Fehid auf. 

Die TQrken haben nnterdessen anf ihrem linken Flügel noch 
Tier nene Yersehaoznngen errichtet, von welchen drei QU, IV, V) 
noeh am diesseitigen nnd eine (VI) am jenseitigen Rande der 
Battin- Schlucht. 

Die Ku^&isehc Armee trifft am 6. September vor der Türkischen 
Stellung ein; Kamensky II. bivouakirt dem linken Flügel und 
dem Centrum der Türken gegenüber; das Hauptcorps, welches sieh 
während des Anmarsches links gezogen, bivouakirt in der rechten 
Flanke der Türken. 

Am 7. September erfolgt der Angriff. Der Rassische rechte 
Flttgel unter Kamensky II. nimmt die Torgesehobenen Versehan- 
Zangen am Donan-Üfer (III, IV, V); ein weiterer Angriff gegen die 
grosse Versehanznng des Centmms (II) seheitert. Anch der Stann 
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des Oauptcorps gegen die grosze rechte Flügel -Verschanzung (I) 
missglUckt, trotzdem dass General Kulnef, die Uragebaog noch Uber 
die ßattin-Schiacht hinaus fortsetzend, den Feind yom westlichen 
Bande dieser Scblncht her vollstindig im Bttoken angreiü 

Da Abtheilnngen von Enlnef's ftosaerstem linken FlQgel am 
westliehen Rande der Battin-Sohlnebt bis znr MOndnng dieser Sehlneht 
in die Denan vorgedrangen nnd hier mit dem änszersten reehten 
Flügel vonKamensky II. inVerbindnng getreten sind, so sind die 
Türken in ihren beiden groszeu HauptversclKuizunuen nunmehr voll- 
ständig eingeseliloöseu, weisen hier aber mehrere heftige Anjirriflfe 
der Hussen siegreich zurück Nachmitta-^s 4 Uhr kommt das Ge- 
fecht gUnzlich zum Stehen. Mehrere Kussische Generale sind der 
Ansicht, es sei besser, den Ttirken darcb Zurücknehmen von Knl- 
nef's Corps den Rflckzng frei zu geben, als sie dnrch völlige Ein- 
scUiesxnng anm Verzweiflnngskampfe zn zwingen. Trotzdem befiehlt 
der Oberbefehlshaber, nm Vt^ ^br sei der letzte entseheidende An- 
griff an beginnen; ein anch jetzt noch Widerspradi erhebender Ge- 
neral wird aof der Stelle des Gommando^s enthoben nnd in Arrest 
geschickt. Als der Angriff überall im Gange ist nnd von der west- ' 
liclieu .Schluchtscitc her Abtheilungen in die Verschanzungen ein- 
dringen, verlässt die Hauptmasse der Türken, au längerem Wider- 
stande verzweifelnd, plötzlich die Verschanzungen und bricht sowohl 
zwischen Kulncf und dem Hauptcorps, als auch zwischen Kä- 
me nskj U. uud dem Hauptcorps in der Richtung auf Timowa 
dnrch, was ihnen bei den groszen Lücken zwischen den dünnen 
Rassischen Angriffslinien nicht schwer wird. Die sofort nachsetzende 
Russische CaTallerie richtet nnter den Flttcbtlingen ein furchtbares 
Blntbad an. In der Verschanznng des Gentrums (II) vertheidigt sich 
noch ein Pascha mit einigen Tausend Mann hartnttckig bis zum 
Abende^ wird aber bereits im Laufe der Nacht dnrch den Tdlligen 
Mangel an Trinkwasser zur Gapftniation gezwungen. 

Auszer GCKX) Gefangenen verlieren die Türken in der Schlacht 
und auf der Flucht 10,'»C>0 Mann todt; der Verlust der Russen wird 
von diesen auf 15<K) Mann angegeben. Dieses auf den ersten Blick 
befremdende Zahlenverbältniss (wenn man an die starken Stellungen 
der Ttirken und die mehrfach abgeschlagenen Angriffe denkt) wird 
einigermaaszen durch den Umstand erklärt, dass die Tttrken nur im 
Besitze von vierzehn meist leichten Gesehtttzen waren, während die 
Rassen über mehr als 100 Geschtttze veiftgten, nnter denen viele 
13>Pfttnder. 

Anszer groezen Proviantrorrftthen im Türkischen Lager fiült den 
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Rassen ein Tbeil der beladenen Donaa-Flottille io die Hände; der 
Rest der Flottille gebt bald daraof mit Sietowa verioreD. 

7. Wiiterqitrtiere ud Erel|;iiMe wttrad des Wiolera. 

Von Nikopolis ans wird gegen Ende Oktober Woroniof mit 

einer schwachen Abtbeilnng znr RecognoseiroDg der Gegend westlieh 
von Tirnowa vorgeschickt. Er dringt bis Plewne, Loftscha und 
Selwy vor, wird aber dann zurllckgeworten und hat in Folge der 
inzwischen eingetretenen schlechten Jahreszeit einen schwierigen 
und langbamen Rückmarsch. • 

Während im Gebirge die Regenzeit schon Anfang November» 
beginnt und die bis dahin nicht aliznsehlechten Wege zur Zeit des 
Rackmarflches jenes Detachemente äuszerst besohwerlich werden, 
bleibt im Donau-Thale die Witterang znnaehst noch sclitfn. Erst Mitte 
November tritt der Winter ein, anfangs mit Regengttssen, bald aber 
mit heftigem Froste ond tiefen Sebnee; in den Lagern kommen mehrfiieb 
Todesfälle dnrch Erfrieren vor. 

Der Marsch in die Winterqimtiere beginnt am 6. November; 
Langeron bleibt bis zum 16. November bei Tersenek und Sistowa 
stehen, um W o r o u z o f aufzunehmen. 

In Nikopolis, Rustsehuk und Silisfria bleibt je eine Division, 
zwischen welchen eine Kosackenkette die Verbindung aufrecht hält; 
General Essen hat das Commando über alle drei Divisionen mit 
dem Hauptquartiere Rustsehuk. 

Der Best der Armee bezieht Winterquartiere in der Walachei 
Moldan und Bessarabien; Hauptquartier Bukarest Das Russische 
Httlfscorps unter General Sass bezieht nach Beendigung der Ope- 
rationen in Serbien die Winterquartiere in der Kleinen WalaeheL 

Tflrkischerseits nimmt der Pascha von Rustsehuk mit den ans 
dieser Festung abgezogenen Schaaren in Plewne Stellung, der in- 
zwischen zum Seraskier ernannte Pascha von (Tiurgewo mit seinen 
Truppen in Tirnowa. Die Söhne des Pascha's von Janina, welche 
zum Entsätze von Rustsehuk mit bedeutenden Truppenmassen heran- 
gezogen waren ; setzen sich bei Vrazza auf der Ötrasze nach Sofia 
fest; im December wird Loftscha von ihnen wieder in Besitz ge- 
nommen. 

Um diesen Hlr die Verpflegung wichtigen Punkt wiederEunehmea^ 
werden hei Nikopolis Truppen unter St. Priest zusammenge- 
zogen, und zwar soll diese Expedition nur das Vorspiel zu einer 
grösseren Unternehmung gegen die Balkan-Platze sein , zu welcher 
im Ganzen 40 Bataillone, wenig Artillerie (der schlechten Wege 
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halber) uod an Cavallerienur KosackeD bestimmt aiod. St Priest 
soll Dach der EiliDatime von Loftocfaa aaf Timowa ODd weiter nach 
Gabrowa marBoUren. — Der Herzog Engen von Württemberg, 
mit einem bei Rasteohok tu. yeraammelnden Corps, soll (mit wunder^ 
barer Krensnng der MarBeblinien beider Corps) Ober Plewne anf 
Vracsa und weiter auf Sofia rflcken. St Priest brieht Mitte 
Janoars von Nikopolis auf und nimmt Loftscha nach kurzer Be- 
ecbieszUDg durch UbetriUschendeu Angriff. Am 14. Februar trift't die 
Nachricht hiervon in Bukarest ein, und nun soll das inzwischen bei 
Rnstschuk und Giurgewo vergammelte Corps des Herzoj^s Eugen 
von Württemberg seinen Vormarsch beginnen, als ein ungewöhn- 
lich schlimmes Winterwett^ir eintritt Die Passage über die Donau 
ist durch Eisgang völlig gehemmt; zwei von Rustsehsk aufgebrochene 
Regimenter können vor tiefem Schnee nnd Sturmwind, der Wege 
und Tbttler verweht, kaum eine Meile weit kommen und mttssen 
unter yielen Besebwerden und Geflshren wieder umkehren. Naeh 
seht Tagen ist der Sebnee geschmolzen, inzwisehen ist aber mit 
RQcksieht auf die aUgem^en Verbältnisse die ganze Expedition 
aufgegeben. 

8. AUi^emelBe politiseh-mtlitairisehe Situation am ScUasse des 

Feldzuges. 

Das Verhiiltniss zwischen Russiand und Frankreich hat 
angefangen, sich feindselig zu gestalten. WUhreud der in Bukarest 
zwischen Russischen und Türkischen Bevollmächtigten geführten 
Friedensunterhandlungen lassen die Tfirken die Bemerkung ein- 
ilieszen, dass iHr den nftehsten Feldzug ihre Untersttttzung durch 
dasinDalmatien befindliche FranzOsisehe Corps unter Marmont 
in Aussicht stehe. 

Von den acht Infanterie-Divisionen der an der Donau operiren- 
deu Armee werden vier Divisionen nach Russisch-Polen abberufen, 
nnd es ist ganz allgemein bekannt, dass, iiu Falle es nicht zum 
Frieden mit den Türken kommt, man sich im nächsten Feldzuge an 
der Donau auf die Defensive beschränken müsse. 

Ende Februars trifft bei der Armee von Petersburg aus der I3e- 
fehl ein, das rechte Donau- Ufer aufzugeben, die Bulgarischen Plätze 
zu sehleifen und nur Rnstschuk als Brückenkopf zu behaupten. 

An Stelle des schwer erkrankten Generals Karaensky I.*) {et 



*, Geoertil Nikolaus Kamensky (eein Slterer Bruder 25ergei Ka- 
menskj diente ISIO unter ihm) war der Sohn des FeldniareefaallaKanienBk y, 
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stirbt nach einigen Monaten) erhält General Kntnsow das Gommaiado 
der Armee. 

9. Debersieht Iber den Feldsig des Jabra 1811. 

Wlbrend Entnsow die Hauptmacht seiner Armee in de? 
Grossen Walachei südlich von Bnlcarest concentrirt nnd die Kleine 

Walachei durch ein schwaches Corps unter Sass besetzt hüll, ent- 
sendet der Groszvezier ein Corps von 20,0(X) Mann nach Widdin 
gegen die Kleine Walachei, schwächere Detachements nach Nikopolis, 
Turtukai und Siliatria und setzt sich seihst mit der 60,000 Mann 
starken Hauptarmee ge^en Rustschuk in Bewegung. 

Am 1. Juli fuhrt Kntnsow seine 14^000 Mann starke Armee bei 
Ratschok ttber die Donau , rQckt dem Ton Rasgrad her Icommenden 
Feinde entgegen nnd liefert ihm am 4. Jnli die nnentschiedene 
Sehlacht von Kadikoi Noch in derselben Nacht fllhrt Kntn- 
sow die Armee an das linke Donan-Ufer znrQck, selbst Rostsehak 
wird geränmt und von den Türken sofort besetzt. 

Die Rassische Armee bezieht ein Lager bei Giurgewo; kleine 
Deiacheiijcnts beubacbten die Donau gegenüber von Silistria, Turtukai 
und Nikopolis. 



welcher sich in den früheren TUrkenkriegrn mefar£aeh ausgezi'ichnet hatte, 
während de» FeUlzugps l^or. cinr knrae &it das Commando der Russischen 
Armop führte, dassolbe aber bald wegen anibrechenden Wabnainna (anr Zeit 
der Schlacht von Pultusk) verlor. 

Nikolaus Kamennky hatte l^üü und 1>0T als junger General von sich 
reden gemacht, IbOS nU selhsttttändiger Feldherr Finnland erobert, und galt, 
als er 1810 in der Hlütlio der Jalu-e an die Spitze einer groszen Armee gest<'llt 
wurde, als eiu am kriegerischen Uimuiel im Aufgange begriQ'eaes Gestirn; ja 
die Armee betrachtete ihn ab den dereinaUgen wfirdigen Gegner Napoleons, 
nnd man ^ng tnr Zeit aeinea pIStalichen TMea ao weit, Napoleon wenigalen» 
indireet mit dem Verdaehte an beladen, ihn haben vergiften an huaen. 

Daaa der Fddsug dea Jahrea 1810 nicht gerade geeignet ist, dieae ana- 
achwetfiBiiden Erwartungen von Knmenaky'a Feldhenmtaient au reditfertigen, 
gdit wohl aus den Tliat^achen geuügcnd hervor, — ea dürfte aber interoBsant 
aein, daa Urtheil anzuführen, welches Herzog Eugen von Württemberg in 
aeinen Memoiren über diesen Punkt ausspricht: „Die Bestimmung der Ka- 
mensky's in Rnssland schien wirklich der der Uerostraten gleich ; sie machten 
sich bemerkbar durch das Unheil, das sie stifteten. So zog aueh Nikolaus 

Kamensky mit mehr Eigendünkol als Hiilfsraitteln gegen Scbunila 

Er besasz den gewiihnlichon Nachtheil der kriegerischen Mittelm.'iszigkeit : dreist 
oder zaghaft zur Luzeit zu sein." — AehuUch iiuszert »ich V'aleutiui über 
Knmenakj'a Heerfübrertalent ; Beide, Valentint wie der Henog Eugen, 
nrtheilen Über den Feldsug von 1810 ala Angenaeugen nnd Mitaetenre. 
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Noch vor dem Eiatreffen der ans BeBsarabien aurttekenden 
BuBisehen Yerstärkangen bewerkstelligen die Tttrken io der Nacht 
Tom 8. zam 9. September etwa eine Mefle oberhalb Ginrgewo den 
Uebeiigang über die Donau und yenchansen sieh anch dem linken 
Ufer; mehrere Versuche der Bossen, sie hieran an verbioderD, werden 
abgewiesen. 

Den Türkischen Befestigungen gegenüber, dieselben balbkreis- 
förmig einscblieszeud, verschanzen sich nun auch die Russen, deren Ver- 
stRrkungren inzwischen eingetroffen sind; luehrlaelie Versuche der 
Tttrken, die Kussischen Linien zu durchbrechen, haben keinen Erfolg. 

Mitte Octüber lässt Kutusow den General Markof mit 8000 
Mann oberhalb der Türkischen Versohanznngen ttber die Donau 
gehen und aufdem rech ten Ufer gegen Bnstschak marschiren; das 
hier befindliche TOrkische Lager, sowie die am Vht anfgestellte 
sebwere Artillerie, fUlt fast ohne Gefecht den Bussen in die Httnde; 
iast wäre das sehwach besetzte Bastsehnk selbst in ihre Gewalt 
gekommen. 

Die auf dem linken Donau-Ufer verscliauzte Türkische Armee 
wird nun durch die Russische Armee und Flottille auf allen Seiten 
eingeschlossen; Huugersnoth bringt die Armee in die gröszte Be- 
drängniss, doch halten die Türken standhaft aus, bis am 2>! October 
Beha£B firöffnung von Friedensunterhandlungen ein Waffenstillstand 
abgeschlossen wird, während dessen Dauer die eingeschlossene Armee 
mit Lebensmitteln yersehen wird In Folge einer am 28. Deeember 
getroffenen Uebereinknnft siebt der Best des Türkischen Heeres, 
Waffen nnd Fahnen anrttcklassend, aus der Verschanznng ab. 

In der Kleinen Walachei hat unterdessen General Sass mit 
5000 Mann den Anfang Augusts von Widdin aus mit 20,000 Mann 
übergegangenen Ismael Bey in Schach gehalten und ihn schliesz- 
lich öo^^ar zum Rückziige auf das rechte Donau-Ufer veranlasst. 

In Folge einer Stockung in den zu Bukarest geführten Friedeus- 
unterhandhui^^en eröffnen die Russen im Februar 1812 die Feind- 
seligkeiten von Neuem, indem mehrere Detachements die eisbedeckte 
Donau überschreiten; bald aber werden sie wieder zurückgerufen. 

Nachdem Kutusow nach Petersburg berufen und an seiner 
Stelle Admiral Tschitsehagow das Commando der Armee tiber^ 
nommen, wird am 28. Hai 1812 an Bakarest der Friede nnter- 
seichnety welcher den Prnth für die Grenze beider Belebe erklärt, 
so dass Bessarabien mit den Donan-Mttndnngen an Bnssland fiUlt. 
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10. Beiderseitin^e Offeusive. — Sehlacht von Kadikoi. 

Bei BegiDD des Feldzuges besteht die Rossiscbe Armee aus 
vier (8., 10^ 16. nnd 22.) iDtiuiterie- and zwei (6. ond 8.) Ca- 
Tallerie>OiTi8ioBen; swei OiTisiooen (9. nnd 15.) nebst einigen Ko- 
saeken-Regimentem stehen aosserdem noeh in Bessarabien. 

Anfimg Mai sammelt sieh die Hauptmacht der Operations- 
Armee in der Gegend von Bnitarest; ein 5000 Mann starkes 
Corps steht unter JSass in der Kleinen Walachei; ein besonderes 
Corps unter Essen bildet die liesatzunp von Kustschuk, — die 
Gesaninitstärke dieser Truppen ist kaum .:U,(>00 Mann. Auszerdein 
steht Ornrk mit einem o'i<M) Mann starken Htlifscorps in .Serbien, 

Anlaog Juni rückt der Groszvezier mit 0O,uO(J Manu von Ras- 
grad her gegen Rustschuk vor und verschanzt sieb bei Kadikoi, 
einem Dorfe, zwei Meilen stldlich von Rustsebak, zwischen dem 
Lomm-F lasse nnd der naeh Rasgrad fahrenden groszen Strasze. 

Kntnsow ftlhrt das 14,000 Mann starke Gros seiner Armee, 
welches seit dem 22. Jnni bei Giargewo gelagert; am 1. Jali bei 
Rastsehnk Uber die Denan; Rnstschnk selbst hat aaszerdem eine 
4000 Mann stsrke Besatzung. Naehdem bereits am 2. Joli ein un- 
entschiedenes Cavallerieget'echt stattgefunden, greift der Groszvezier 
am 4. Juli die Russische Armee mit der Absicht an, sie durch 
einen Tbeil seiner Truppen nmgcben und Rustschuk erstürmen zu 
lassen. 

Kntusow lehnt seinen rechten Flügel an das felsige Thal des 
L^mm-Flusses und bildet sein erstes Treffen ans der in Vierecken 
formirten Infanterie, das zweite Treffen ans der Cavallerie. Der 
Groszvezier Iftsst den Rassischen rechten FIflgel durch heftige 
Angriffe beschäftigen, das Rassische Centrnm durch eine grosse 
Batterie von vierzig Geschützen heschieszen nnd richtet den Haopt- 
angriff umfassend gegen den Rassischen linken Flügel 

Die Rnssische Cavallerie dieses Fitl/ifels wird in die Flanke ge 
nnnimen und geworfeu. die Inlauterie-Viereckc widerstehen aber den 
wüthenden Angriffen der Türkischen Reiterei. Die Rnssische Rei- 
terei , vom rechten FKlgel her verstärkt, sammelt sich wie ier und 
wirft die Ttlrken zurück. Die ganze Türkische Armee zieht sich 
auf das verschanzte Lager zurück und wird eine Strecke weit von 
den Russen verfolgt, welche schliesziicb aber ebenfalls in ihre alte 
Stellang znrttckgehen. Verlast der Türken: loOO Mann, der Russeo: 
800 Mann. ^ . 
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U. RioDU^ des reckten DouM-Ufers dvreh die Rissen. 

Katasow hält eio läogeres Verweilen auf dem rechten Donau- 
Ufer der groszen Tttrkucheii Uebermacbt gegenüber Hir bedenklieb, 
iodem er fürchtet , von emem Theile der feindlioben Armee in der 
Front feslipebalten so werden, wilbrend der andere Theil derselben 
seitwärts Uber die Denan gellt, er besehlieszt daber ans freien 
StOeken, jetst gleieh anf das linke Ufer Borttcksngehen. 

Um non anf dem linken Ufer ge>,en einen etwaigen Tflrkiscben 
Uebergangsveraneb niöglicbst stark anftreten zn können, beschliefzt 
Kutusow, seine kaum 20,(XX) Mann staikc Armee nicbt durch lie- 
8etzung Ru8t8chuks (dessen weitläufige Werke zn einer nachhaltigen 
V'ertheidigung eine Garnison von 1(),(m»1> Mann erforderten) za 
scbwäcben, sondern diese Festung sogleich zu räumen. 

Noch in der Nacht vom 4. auf den 5. Juli werden Gescbfltze 
ond Vorrätbe ans der Festung anf das linke Ufer nach Giurgewo 
geaefaaflFk, eine Anzahl eiserner Oeschfltze wird versenkt. Am 
5. Juli gebt die Armee anf das linke Ufer snrttck; am 6. Jnli wird 
Rnstsofank geriinmt. Die Stadt wird grOsstentbeils niedergebrannt, 
die Festungswerke bleiben im Gänsen unversehrt^ nur ein Theil der 
alten Citadelle wird gesprengt. Mehr als 600 Bulgarische Familien, 
welche bei dem vorjährigen Abzu^^e der TUrken in Rastschuk ge- 
blieben, folgen jetzt den Hussen auf das liuke ller. Zu erwilhnen 
ist bei dieser Gelegenheit der vor lieginn des Feldzuges von Lan- 
geron geniaclitc Vr.rscldag, die Festung Rustschuk, welche eine 
für die Stärkeverhältnisse der Armee zu grosze Besatzung erfordere, 
vollständig zu schleifen, dafür aber seitwärts einen festen Brücken- 
köpf anzulegen, welcher durch eine schwache Garnison gehalten 
werden kdnne. Dieser Vorsehlag war nicht zur Ansflibrung ge- 
kommen. 

12. Uebergang der Türken anf das Unke Donan-Üfer. 

(Hierzu Skizze 6.) 

In der sehr dunkelen Nacht vom 8. zum 9. September melden 
die Vorposten, dass die Xttrken oberhalb Giurgewo, etwa der Mün- 
dung des Lommflnsses gegenüber, gelandet seien und die daselbst 
gelegene Redonte (a) angegriffen hätten. Dorthin gesendete Ver- 
stirkungen zwingen die ttbergegangenen TUrken nach hartnllckigem 
Gefechte, sieh wieder einzusehiffen. 

Doch dies war nur ein Scheinangriff gewesen: w&hrend die 
Anfm^ksamkeit der Russen hierher gelenkt ist und ihre weiter 
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oberhalb aufgestellten Posten, dem Scballe des Gefeditcs folgend, 
sieb naeb links ziehen, g^ebeu die Türken etwa eiue halbe Meile 
weiter oberhalb wirklich über an einer Stelle, die momentan völlig 
iiDbesetzt ist. Als die ersten Rassiacben Abtheilangen hier ein- 
treffen, atnd 2000 Tflrken mit rier Oeaehtttsen bereits anf dem linken 
Ufer leidlich Teraehanzt, und die Angriffe von eeoha Bnwiaehen Ba- 
taillonen werden abgeschlagen. 

Inzwischen ist es Tag geworden; anf dem das linke völlig 
überhöhenden rechten Ufer ist die schwere Artillerie der Türken 
aufgefahren und beschieszt mit groszem Erfolge die zum Augriffe 
gegen die Verschauzunffen vorgehenden Russischen Truppen. 

Bis zum Mittnge sind OuuO Türken mit sechs Geschützen tiber- 
gegangen; die bis auf zehn Bataillone verstärkten Russen, welche 
500 Todte and 1600 Verwundete verloren, geben den ferneren An- 
griff aof. 

Katttsow venicbtet anf die weitere Verwehrnng des Ueber- 
ganges; er stellt seine Truppen halbkrelsfilrmig vor den Türkischen 
Verscbanznngen anf nnd giebt den im Anrttcken befindlichen Ye^ 
stirknngen — zwei Divisionen ans Bessarabien — den Befehl, ihren 
Marsch zn besebleonigen. 

In der Nacht vom 10 zum 11. September macht die oberhalb 
des Türkischen Uebergangspunktes stationirte Russische Flottille den 
Versuch, stromabwärts vorzudringen und die Türkiseiieu ^'c^schan■ 
Zungen am linken Ufer zu zerstf)ren. Aber der gtlnstige Augenblick 
zur Verwendung der Flottille war versäumt: sie bleibt ohne Unter- 
stützung, wird durch zwölf Geschütze der linksseitigen Verscban- 
znngen und durch die schweren Batterien des rechten Ufers heftig 
beschossen und mnss mit Verlust eines in den Gmnd gebohrten Fah^ 
zenges den ROcksug antreten. 

13. Gefechte anf dea linkeii Deara-Ufer. 

Bis znm 18! September sind 80,000 Türken mit 50 Gescfafltzen 

auf dem linken Ufer versammelt; vor der Front des ursprünglichen 
verschanzten Lagers (I), am westlichen Rande des von dem Lager 
zum Tbeil eingenommenen kleinen Plateau's werden noch zwei He- 
doQten (II und III) angelest. 

Auf dem rechten Ufer und zwar auf der vom Lomm Flusse 
nnd der Donau gebildeten Halbinsel lagert der Rest des Tttriuschen 
fleeros mit der ganzen Bagage. 

Nachdem die Tfkrken am 18., 19. nnd 20. September heftige» 
aber erfolglose und sehr verlustreiche Angriffe gegen die Rnssisohe 
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Stellung gemacht (die Verstärkungen sind inzwischen bei den Russen 
eingetiortVn , erbauen sie in der Nacht vom 21. zum 22. September 
auf der südwestlichen Ecke des Plateau's eine neue Redoute (IV'). 
Obwohl durch 24 Geschütze mehrere Stunden lang heftig beschossen, 
behaupten sich die Türken in dem anfangs unvollendeten Werke 
und arbeiten eifrig an der Vollendung desselben; zur Deckung dieser 
Arbeit nntemimmt die Türkische Cavallerie mehrere erfolglose An- 
griffe g^eD deD rechten Rnseischen Flttgel. 

Da Terschiedene Gefangene Übereinstimmend aussagen, die Ab* 
siebt des Groszyesiers sei: auf dem rechten Russisehen Flttgel 
dnrcbsobreeben, um sieb des Dorfes Malka und der dort befindliehen 
.grossen Henvonftthe eu bemScbtigen, so iSsst Kntnsow in der 
Nacht vom *29. zum 30 .September vor seinem rechten Flügel vier 
Redouten nufwerlen, von denen drei (d, e, f) mit je 400 Mann und 
vier Geschützen, die auf dem rechten Flügel (g) mit 600 Manu und 
acht Geschützen besetzt wird. 

Auch der linke Flügel der Russischen Stellung, welcher sich au 
die Festung Giurgewo anlehnt, wird durch Schanzen verstärkt und 
das alte Scbloss Ton Slobodsie in möglichst vertheidignngslähigen 
Stand gesetst 

Am 2. Ootober wird der Bussisebe rechte Flttgel heftig ange- 
griffen. Das Donau-Ufer ist hier mit dttnnem Gestrftuehe und ttber^ 
mannshohem Schilfe bewachsen. Hierdurch begttnstigt, gelingt es 
den Tttrken, die Russische Stellung unbemerkt zu umgehen und die 

rechte FlUgel-Redonte (g) von allen Seiten ungestüm anzugreifen; 
indessen wird der Angriff abgesehlagen. 

Noch in derselben Nacht beginnen die Türken den Bau einer 
neuen Redoute (V) am äuszersten Westrande des Lager Plateau's, 
etwa 8(X) Schritt von der Russischen rechten Flügel- Rctioute (g) 
entfernt. Am M argen des 3. Octobers wird dieses Werk von den 
Bussen angegriffen und nach hartnäckigem Gefechte genommen; Ver- 
lust der Tttrken löOO Mann, der Russen 160 Mann. 

Durch diese letzten Gefeehte auf den gefiUirlichen Punkt auf- 
merksam gemacht, erbauen die Russen hart am Donau-Ufer eine 
neue Redoute (h); welche mit 400_Mann und yier Geschtttsen besetzt 
und durch Laufgräben mit der Neben-Redoute (g) verbunden wird; 
auch wird das hohe Schilf am Donau-Ufer nach Möglichkeit abge- 
mäht oder verbrannt. 

Von nun an halten sieh die Türken passiT in ihren Verschan- 
zungen und versuchen keinen Angriff mehr. 
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14. Uebergan^ des Generals Markof auf das rechte Donaa-üfer. 

Kntasow, welcher darcb Gefangene ond ITeberiftnfer er&hren, 
dass sich in dem Lager am rechten Ufer swar Tiele Kanf lente, aber 
wenig Trappen befönden, nnd dus aach Rnsteehnk mit Truppen nnd 

Geschütz nur nuiogelhaft ausgerüstet sei, fasst den Entschluss, ein 
8000 Mann starkes Corps nach dem rechten Ufer übersetzen za 
lassen, um die daselbst befindlichen Türkischen Truppen zu verjagen, 
BüBtscbuk zu nehmen und so dem Groszvezier alle Verbindaogen 
mit dem jenseitigen Ufer abzuscbiieiden. 

Während die Hauptarmee die Einscbliesznng des Türkischen 
Heeres anf dem Unken Ufer aufrecht hält, werden 14 Bataillone, 
6 Escadions , '2 Regimenter Kosacken nnd 2 Batterien in der Espe- 
dition nnter Markof bestimmt nnd diesem Corps einige Pontons» 
sowie Faschinen nnd Schaniseng mitgegeben, am gleich nach dem 
Uebergange einen BrQekenkopf errichten an kOnnen. Der bei Tnmnl 
stationirte Tbeil der Flottille ist beordert, bei dem Uebergange des 
Corps mitzuwirken. 

Markof marschirt in der Nacht vom 10. zum 11. October aus 
dem Lager bei Slobodsie ab, wo die Zelte seiner Trappen aufge- 
schlagen bleiben, nm dem Glegner den Abmarsch zu verheimlichen. 

Im Laufe des 11. Oetobers wird swei Meilen oberhalb der Tflrki* 
sehen Stellung der Uebergang Ton einer Abtheilnng leichter Infan- 
terie vermittelst der Pontons ansgeftlhrt, wfthrend die Kosacken die 
Donau durchschwimmen; der Ban des Brfiekenkopfes wird sofort 
begonnen. Der Uebergang der Hauptabtheilnng verzögert sieh In 
Folge des verspäteten Eintreffens der Flottille um 24 Stunden; trotz- 
dem aber bleibt die ganze Unternehmung den Türken völlig unbe- 
kannt. Am 13. October Vormittags bricht Markof mit dem bis 
dahin Ubergegangenen Theile seines Corps 10 Bataillonen, 2 Esca- 
drons, öOO Kosacken und 1 Batterie — stromabwärts auf. Das 
Türkische Lager auf dem rechten Donau-Ufer wird vollHtüiulig ttber- 
fallen, die Truppen fluchten fast ohne Widerstand nach Rustsobuk 
hinein; das mit reichen Vorräthen angeftlllte Lager , sowie die am 
Ufer au%epflanste schweie Artillerie, ftlltdem General Markof in 
die Hände. Ein grosser Tbeil der ans dem Lager entflohenen Türken 
glaubt sich auch in Rustschuk nicht sicher, sondern setst seine 
Flncbt nach Ra^grad und Schnmia fort. In der That hätte auch 
Rustschuk einen ern^teu Angrift' kaum auH^ehalteu , denn das nicht 
selir zahlreiche Geschütz, welches die Türken nach der VVieder- 
besetzung in die Festung geschafft hatteU| war auf der Wasserfroot 
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aafgestellty um gegen die Boasische Flottille Terwendet werden za 
können; auf der Landeeite waren Vertheidigungsmaauregeln gar 

Dicht getrofifen. Markof indessen, tod dieser Sachlage nicht unter- 
richtet, macht gar keinen Versuch zur Einnahme vou Kustschuk, 
sondern lilsst durch seine Artillerie das Türkische Lager am linken 
Ufer beschieszen, gegen welches auch die Artillerie der Baasischen 
üauptarmee das Feuer eröffnet. 

Die Türkische Armee ist durch die Ereignisse, welche in ihrem 
Bücken vor sich gegangen, anfi&nglich so bestürzt, dass ein Sturm- 
angriff auf ihre Verschanzangen wahrscheinlich £rfoig gehabt haben 
w&rde. In der Nacht sichern sich die Tflrken darch TraverBen 
gegen das Fener vom rechten Ufer ans. 

Ein interessanter Punkt Ist bei dieser Gelegenheit wohl in Er- 
wägung' zu ziehen: wie es möglich war, dass das Unternehmen des 
Generals Mark o i den Türken bis zum letzten Augenblicke so voll- 
ständig unbekannt blieb. 

Acht Tage vor Abmarsch des Markof sehen Corps war die 
Unternehmung eine unbegreifliche Unvorsichtigkeit der oberen Lei- 
tung) im ganzen Lager das Tagesgespräch *, Pontons, Faschinen und 
Schanzkörbe wurden fast ostensibel fttr diesen Zweck hergerichtet 
und au%estapelt Sogar in Bukarest war der projectirte Uebergang 
bekannt, nnd der dsselbst residtrende Französische Consal machte 
den Versndi, den Orossrezier davon zn benachrichtigen. Der Brief 
fiel einer der im Btfcken der Armee das Land durchstreifenden Ko- 
sackenpatronine in die Hllnde, welche ihnanKntnsow ablieferte. 
Dieser, als feiner Hofmann, erwähnte diesen Vorfall nie dem Conftul 
gegenüber, welcher übrigens auch in Betreff des gewählten L eber- 
gangspnnktes falsch unterrichtet war, indem er dem Groszvczier 
luilarasch (gegenüber von Silistria) als solchen angab. 

Was noch dazu beitrug, die Heimlichkeit dieses Unternehmens 
zu begünstigen, war der Umstand, dass nach dem Aufgeben des 
rechten Donau-Ufers Kntnsow mehrfach Kosackenpatrouillen nach 
diesem Ufer Übersetzen liesz, am im Backen der feindlichen Armee 
zu streifen. Am 12. October wurden einige tibergesetzte Kosacken 
bereits bemerkt und dies dem Oroszrezier gemeldet Er hielt dies 
aber fttr eine der gewöhnlichen kleineren Streifereieni nnd war so 
onTorsichtig, dies auch dem Offiziere gegentlber auszusprechen, 
welcher mit '2(ßJ Pferden zur Reeognoscirung nach jener Gegend 
entsendet wurde. Dieser Offizier war nun so unverantwortlich be- 
quem und leiclitsiniiig, dass er nur eine ganz kurze Strecke in jener 
Bicbtung vorging^ und danu dem Groszvezier die Meldung machte, 
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es sei nur ein schwacher Kosackentrapp geweseiii der bereits auf das 
linke Ufer snrttckgegangen sei. Damit war fitr den Gratzraier die 
Sache abgethan. 

Ancb der in Sistowa commandirende Pascha meldete dem Grosz- 
vezier, dass die bisher bei Turnul gelegene Russische Flottille stromab 
gesegelt sei, - doch auch diese Nachricht veranlasste deu Grosz- 
vezier zu keinen besonderen Vorsicbtsmaaszregeln. 

15. EiiBehliessmig des TirklsdiMi Lagen a«f deoi Uikea 

Donan-Üfer. 

Sobald Marko f dem Türkischen Lager fregenüber das rechte 
Donau- Ufer besetzt hat, rücken die oberhalb und unterhalb stationirten 
FlottiUen-AbtbeiluDgen bis dicht an das Türkische Lager heran. Zu 
Wasser und za Lande eingeschlossen, geräth das Türkische Heer 
bald in die ftnszerste Noth. Die Vorräthe sind sehr schnell aof- 
gezehrt; der gS&zliche Holzmangel vermehrt in den kalten Herbst- 
tagen das Elend der zom groszen Tfaeil aus Asien gebttrtigen Trappen. 
Täg und Nacht von beiden Ufern nnd von der Flottille ans mehr 
als 200 Gescbtttzen beschossen, haben die Tttrkisohen Truppen zn 
ihrer Nahrung nur noch Pferdefleisch, welches sie noch dazu meist 
roh genieszcn raUssen, nachdem die Zeltstangen verbrannt worden. 

Trotzdem weisen die Türken die vortheilhaftesten Anerbietun- 
gen — freier Abzug mit allem persönlichen Besitzthume — zurttek, 
und Tschapann Oglu (nach der Entfernung des Groszvezters yon 
der Armee Oberbefehlshaber derselben) hat bereits den Plan ge&as^ 
anf dem linken FlQgel der Russen einen DurchbrnchsTerench za 
machen nnd sich Bastschnk gegenttber und von dort, mit Lebens- 
mitteln versorgt, auis Nene zn verschanzen, — als eine am 28. Ootoher 
behnft eines zn Ginrgewo zn erOifoenden Friedenscongresses ab- 
geschlossene Uebereinkunft deu Leiden des Türkischen Heeres ein 
Ende macht, welches während der Waffenruhe mit Lebensmitteln, 
Medicamenten und selbst mit Aerzten versorgt wird. 

In Folge einer am 8. December abgeschlossenen speciellen Ueber- 
einkunft zieht der Rest des Ttlrkischen Heeres, nur noch 4000 Mann 
stark, unter Zurlicklassung der Waffien ab, 51 Geschtttze Men den 
Russen in die Hllnde. Das verschanzte Lager bietet einen schauder- 
haften Anblick dar; der Boden ist Überall mit frischen, sowie in Ver- 
wesung flber^egangenen Leichen von Menschen nnd Pferden bedeckt. 
Die Türken, welche in dieser pestilenzialischen Ausdünstung ohne 
Lebensmittel und ohne Schutz gegen die Witterung so lange aas* 
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gehalten, sehen bei ihrem Ausmarsche lebendigen Gerippen ähnlich, 
zeichnen sich aber durch ruhige und wUrde?olle Haltung aus. 

16. Selüass des Feiduges ud Krieges. 

Die angeknüpften Friedensonterbandlnngen, welche zn Bukarest 

weiter geiührt werden, ziehen sich sehr iu die Liinge; die immer 
gröszere Ausdehnungen annehmenden Rüstungen Frankreichs und 
seine immer mehr sich enthüllenden feindlichen Absichten gegen 
Russland veranlassen indessen das letztere , den Frieden mit der 
Pforte möglichst schnell herbeizuführen. 

Admiral Tsohitechagof» weleher im Mai an Stelle des nach 
Petersburg berufenen Kntnsow den Oberbefehl an der Donau flber- 
nommeD* scblieBSt am 28. Mai 1812 aa Bukarest den Frieden ab, 
welcher Tom Kaiser Alezander in Wilna am 23. Juni nnter- 

zeichnet wird, — die Französische Armee geht, zu derselben Zeit 
über den Niemen. 

Tschitschagof hatte eigentlich die Bestimmung, mit der 
Donau-Armee eine Diversion gegen das (damals Französische) Dal- 
matien m maehen; der in Serbien stehende General Orurk hatte 
sich zu diesem Zweeke als Avantgarde bereits in Marsch gesetzt 
and war bia Kiseh vorgerttokt. 

Die Schwierigkeiten und die Ungewissbeit des Erfolges dieser 

L'nternehmung, ja selbst ihr glücklichster Ausgang standen aber in 
keinem Verhältnisse mit dem Nutzen, welchen die Moldau-Armee 
vereinigt mit den übrigen Russischen Armeen leisten konnte. 

General Langeron setzte in einer Denkschrift diese Verhält- 
njsse deutlich auseinander und liesz diese Denkschrift darch den 
Eriegsminister dem Kaiser überreichen. 

Tschitschagof erhielt non den Befehl, mit der Moldaa*Annee 

zur dritten West-Armee zu stoszen; seine Mitwirkung bei den Er- 
eignissen au der Bercsina ist bekannt. — 

(Schlusä folgt.) 
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VIII. 

Umsehan in der Militnir-Literatur. 

Der Telelo^, elektrischer Fenuprech- Apparat Ar den Kriegs* 
gebrauch von H. AekeimanD; Lientenant im Badischen Fuss- 

Artillerie-Regiment Nr. 14. Mit einer Tafel — • Rastatt 1877. 

W. Haaemaun. — B''. — 24 Seiten. - Preis: 1,20 Mark. 

Mit dem erweiterten Wirkungskreise nnd der häufigen An^ 
wendong des indireeten Schosses, gans besonders bei der Fnsi-Ar- 
tiUerie, trat auch die Nothwendigkeit herror, sich bei diesem 
Sehiesxen durch seitliebe Beobacfatongen an corrigiren. Letstere 
worden dann nnd zwar oft ans grOsEerer Entferonng durch optische 
Zeicheu dem Commautieure der Batterie übermittelt und mussten 
hierzu häutig ziemlieh complicirte Apparate aulgestellt werden, 
welche lebhaft au die alten optischen Telegraphen - Stationen er- 
innerten. NaturgemUsz zeigten sich die bekannten Uebelstilnde der 
optischen Telegraphen auch bei dieser Einrichtung, welchen sich 
ausserdem oft noch der nm die Batterie lagernde Pul verdampf zu- 
gesellte. Es lag deshalb der Wunsch sehr nahe, auch fUr den be- 
regten Zweck den elektrischen Telegraphen anzuwenden. Die maass- 
gebenden Umstinde Tcrlangten hierAir einen gans leichten, trana- 
portabelen, zu passageren Einrichtungen geeigneten Telegraphen, 
wie ein solcher in der Hilitair-Telegraphie aber bisher nicht existirte. 
Neuerdings wurde dann diesem Telegraphen durch den Major Lancelle 
in seiner „Studie über die Leitung des Gefechtes der Fusz Artillerie" 
(Militair -Wochenblatt Nr. 18) noch eine weitere Aulgabe gestellt, 
welche eventuell seine Einführung bei der Fusz- Artillerie noch noth- 
wendiger erscheinen lässt. Diese Gesichtspunkte haben den Ver- 
iasser obiger Broschüre veranlasst, sich der nicht ganz leichten Auf- 
gabe zu unterziehen, mit Hülfe eines Telegraphen-Technikers einen 
solchen Telegraphen zu construiren, dem er merkwürdigerweise den 
Namen „Telelog* gegeben hat; ein Umstand, der leider dem Be- 
kanntwerden der kleinen Schrift sehr hinderlich zu sein aeheint 
Dieselbe erklärt die einzelnen Tbeile nnd giebt eine auafllhrliche 
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und verständliche Anweisong fUr den Gebrauch dieses Telegraphen« 
Die Gonstraotion deeselben, ebenso wie die Uber seine Handhabang 
geinaehten Angaben seigen, dass Verfasser sieh der gestellten Auf* 
gäbe mit grosser Sorg&lt nnd anerkennenswerthem Eifisr nnter- 
aogen hat 

Es ist deshalb nicht unsere Absicht, wenn wir in der folgenden 
Besprechung seines Telelogen nicht immer seiner Ansicht sind, ihm 
das unbestreitbare Verdienst, welches er sich durch sein energisches 
Betreten dieses mühevollen Weges erworben hat, zu schmälern ; wir 
möchten nur durch näheres Eingehen und Besprechen der ein- 
Sehlen Theiie die Zweckmäszigkeit derselben weiter in Erwägung 
gesogen sehen , nnd hoffen dadnreh dem Gegenstande selbst an 
nntien. 

Der Telelog besteht aas drei HaupttheOen, dem Spreeh- 

apparate, dem Leitungs kabel nnd der galvanischen 

Batterie. — Der Sprecbap parat ist ein 20 Ceutimeter hohes und 

11 Centimeter breites und tiefes Kästchen, das eine Glocke enthält, 

mittels welcher durch die Unterbrechung des Stromes (also durch 

Anwendung des sogenannten Kuhestromes) hörbare Zeichen gegeben 

werden. Die Unterbrechung wird in gleicher Weise, wie bei den 

Mofse-Apparaten mittels des Tasters, durch Heranterdrtlcken einer 

Gontactfeder bewirkt, welche sieh an der Vorderwand des Kttstehens 

befindet Es erscfaeuit nns nnn wenig praktiseh, in einer Batterie 

sehwerer Gesohtttae einen Telegraphen sn etabliren, bei welchem 

die eingehenden Depeschen abgehört werden mflssen. Mag die 

Glocke einen noch so hellen Klang haben, beim Abfenem eines 21* 

Centimeter-Mörsers wird sie schwerlich gehört werden. Verfasser 

verwirft den sonst allgemein gebräuchlichen Mörse-Apparat, weil zu 

seiner Bedienung Leute erforderlich sind, welche durch mouatelange 

UebuDg geschult sein mUssten. Dennoch erfahren wir auf Seite 20, 

dass die Teielogisten nicht nur das Morse- Alphabet erlernen, sondern 

aneh, statt wie bei diesem Punkte und Striche» einen nnd drei 

Punkte, nnd awar in denselben Zwischenrftnmen wie bei Morse, sn 

sehUgen Teistehen müssen. Ansserdem mnss beim Telelogen die 

Depesche Wort für Wort niedergeschrieben werden, während der 

Morse «Apparat dies selbst thnt Schlieszlich unterliegt es wohl 

keinem Zweifel, dass man im Fener der Granaten des Gegners eine 

Depesche von einem Papierstrcifeu besser ablesen, als nach flüchtigen 

GlockenschlägCD ahliören wird. 

Mit der Anwendung und Begründung des in der Feid-Tele- 

8» 
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grapbie sonst nicht Üblichen Hiüiestromes erklären wir uns voll- 
kommeii einverstanden. 

Das Leitnngskabel enthSltHin- und Bttokl^tnag, und macht 
so die sonst ttbliehe Erdleitnngi welöhe unter den Torliegenden Um- 
standen kanm zu emiüglichen sein wtlrde, nnnVthlg. Wir mOehten 
hierbei nnr die Art des Tragens der Kabeltrommel anf dem Oesäss 

des Mannes lüi nicht praktisch halten und der von Trouv6 Yor- 
geschlagenen auf einer Ktiekentrage angebrachten Kabeltrommel den 
Vorzug geben. Auch erscheint es uns praktischer, die metallischen 
Achsen der Trommel mit in die Leitung einzusehalten, da dann der 
Stromkreis stets geschlossen sein kann. Die Anwendung eines ein- 
zelnen 0,5 Millimeter starken Knpferdrahtes als Leitung entspricht 
nicht den in der Telegraphie gemachten Erfahrungen, da man statt 
dessen lieber eine Litse ans mehreren feinen DriUitett mit snmmariseh 
gldchem Qnersehnitte anwendet 

Bei der galvanischen Batterie ist es ein entschiedener 
Uebelstaud, dajss sie vor jedem Gebrauche erst gefüllt werden muss 
und mit der Füllung kaum zu transportireu sein wird. Verfasser 
giebt an, mehrere Dutzend anderer Constructionen probirt zu tiaben 
— zu unserem Bedauern nennt er aber nur eine derselben — , wir 
sollten glauben, dass er mit Elementen nach Minotto oder Devos 
ein gleiches Resultat, wie mit den von ihm angewendeten eneieht, 
und dabei das hitnfige Füllen erspart haben wttrde. Man hat anaier* 
dem in neuester Zeit üi der Feld -Telegraphie bei dergleiebett 
Batterien der Fflllung dnreh Zusatx von Sand oder Sigespfthnen 
eine gewisse Gonsistenz gegeben und sie dadnreh sehr viel trans- 
portabler gemaeht 

Wir m(')chten die kleine Schrift allen Kameraden und namentlich 
denen von der Fusz-Artillerie auf das Wärmste empfehlen, da die 
Einführung ähnlicher Telegraphen bei derselben wohl nur eine Frage 
der allernächsten Zeit sein dttrfte. 
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Statistische Karle des Deutscheu Reiches, zur Uebersicht aller 
Orte über 3000 Einwohner. Mit Angabe ihrer Bevölkeruugs- 
zablen, nach der Volkszählung vom 1. Decemhcr 1875, im 
Vergleich zu denen vom 1. December 1871. Mit Berücksich- 
tigung dei' Amts- und Kreishauptorte auch derjenigen unter 
3000 Einwohner. — Zugleich Uebersichtskarte der Eisenbahnen. 
^ Von J. C. Biseh« Dritte Auflage, Leipzig, Hinrichs'eebe 
Baehhandlung, 1877. Preis 1 Mark. — 

Wie häutig hört man Meinun<?sverschiedcnboiten im Canieraden- 
kreise Uber die Einwohnerzahl dieser oder jeuer Stadt, wie manche 
Wette ist in Betreff dieses Gegenstandes schon gemacht worden. 
Oftmals fehlt zur Entscheidung der ditVerirenden Meinungen das noth- 
wendige Material, denn die statistischen Berichte sind nur wenig 
Terbreitet und geographische Werlce veralten sehr sehnell. Da ist 
die Fortiegende Karte für Jedermann, der sieh als Laie für die 
BeTtflkernngs-StatistitL des weiteren oder engeren Vaterlandes in- 
teressirt, eine sehr wHlkommene Gabe. Die Karte enthfttt alle Orte 
des Dentseben Reiebes, welche mehr als 3000 Einwohner z&hlen und 
auch diejenigen Orte mit geringerer Einwohnerzahl, welche Amts- 
oder Kreishauptorte sind. Die Differenz der Zahlungen von lb71 
und lb75 ist jedesmal in Klammer gesetzt. Für die volkreichen 
Dislricte von Rheinland und Westfalen ist ein besonderes Kärtchen 
beigefügt. Die Eiutbeiluug in die verschiedenen Verwaltungsbezirke 
nebst dem Sitze der Verwaltungsbehörden ist überall angegeben. 
Mit grosser Uebersichtliehkeit ist das Bahnnetz, auch das sehr schwer 
darzustellende Netz des Kohlenreviers der Buhr, eingetragen. End- 
lieh sind in zwei Tabellen die Bevdlkemngssahlen der Deutschen 
Bundesstaaten nnd der hanpts&cblicbsten Eoropäisehen Staaten zu- 
sammengestellt. Auf der Rückseite des äusseren Umschlages befin- 
den sich Tabellen Uber die StSrke des Deutschen Reichsheeres im 
Frieden iiiul im Kriege und den Stand der Mariue Mitte 1876. — 

Wir müssen die Zusaninienstellung der vorliegenden Karte als 
eine recht glückliehe und praktische Idee bezeichnen- Die Aus- 
führung der Karte ist ganz vortrefflich, übersichtlich, klar und schön. 
Bei dem geringen Preise derselben sind wir gewiss, dass sie eine 
grosse Verbreitung finden wird. 
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Die Wehrpflicht im Dentfichen Reiche. — Uebersichtliche Zu- 
sammeDstelluDg der hanptsäcblicbsteu Bestimmungen der Webr- 
und Heer-Ordnung, sowie sonstiger die Wehrpflicht betreffen- 
den Gesetze, Verordnimgen u. s. w. — Handbuch für Offiziere 
und Aerzte der Armee nnd des Beurlaubtenstandes, sowie (tlr 
alle Behl^rden, welche vbl der Wehrpflicht in Beziehang stehen. 
Von J. Sduüdt, Migor a. O. — Berlin, Boberl Oppenheim 
1877. — 8«. 243 Seiten. 

Ale wir das vorliegende Handbuch erhielten, sahen wir es mit 
einem gewissen Bedenken an, ob denselben wohl die Anseicht anf 
eine Verbreitung inr Seite stünde. Neben den offidellen Ausgaben 
der Wehr- und Heer-Ordnung sind in letster Zeit mehrfach Zn- 
sammenstellungen der heute gUlügen Militair-Gesetse und Verord- 
nungen erschienen, so dass es immerhin gewagt erscheinen durfte, 
ein neues derartiges Compendium auf den Büchermarkt zu bringen. 
Nach näherer Prüfung des vorliegenden Handbuches können wir aber 
dessen Erscheinen nur mit Freuden begrUszen. Neues kann dasselbe 
nicht bringen. Es handelt sich also nur um eine übersichtliche 
nnd zweckmäszige Zusammenstellung der bezüglichen Gesetze etc. 
Diese ist in bester Weise gelungen. Abschnitt 1—8 geben die Be- 
stimmungen der Wehr- und Heer-Ordnung in iweekdienlidier 
Gmppimng, wobei die Paragraphen der betreffenden Verordnungen 
jedesmal am Rande vermerkt sind. Oer neunte Abschnitt entfallt 
das Landsturm-Gesetz vom 12. Februar 1875, und in einem sehnten 
Abschnitte sind die sämmtliehen Ifilitairpapiere unter Hinweis auf 
die beigefügten Anlagen zusammengestellt. Im Aubange 1-2 sind die 
Bestimmungen über den Eintritt in das Preuszische Heer als 
Offizier- Aspirant, sowie Uber die Aufnahme von Knaben in das 
Preuszische Cadetten-Corps gegeben Leider hat die Allerhöchste 
Cabincts- Ordre vom 18. Januar 1877 über die neue Organisation des 
Cadetten-Corps keine Berücksichtigung finden können, da sie erst 
nach dem Erscheinen des Buches pnblicirt wurde. Unter den anderen 
Anlagen heben wir »die Beurtheilnng der körperlichen Befthigung 
zum aetiven Hilitairdienst^, ,das Verzeichniss der höheren Lehran- 
BtalteUi welehe Zeugnisse flber die Befithigung zum einjäbrig-frei- 
willigen Dienste ausstellen kOnnen*, ^äie Verordnung über die Orga* 
ni{<atiou des Sanitätscorps'' und „die Bestimmungen über das 
Militair-Veterinairwesen" hervor. — Das Handbuch wird Vielen 
gewiss ein willkommener Katbgeber sein. Mit Rücksicht auf eine Ver- 
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breitnng im I)cnt8cben Reiche hätten wohl auch die BestimmuDgen, 
welche lUr das Sächsische und Bayerische Cadetten-Corps gelten, 
Aufnahme finden müssen. Die Ausstattung und handliche Ein- 
richtung des Buches seitena der Verlagsbachhandlang sind vor- 
tlieiUialt zu erwähnen. 



Ceber £iitwickelnT)^ und 6estaltQDg des Heeres - Sanitatg- 
wesens der Europäischen Staaten. Vom militairisch - ge- 
schichtUehen Standpunkte. Von E. Knorr, Hauptmann. I. Heft. 
— Hannover 1877. — Helwing'aehe Verlagsbnehhandlnng. — 
98 Seiten. — 

Ea wird gewiss Mancher, der den oben aufgeführten Titel liest, 
einigennaaszen stannen» dass von einem Offiziere ein Werk Über 
Heeres-Sanitätswesen Teröffentlicht wird. Zur Aufklärung dieses 
allerdings einigennaasaen aniüaUenden ümstandes theilt der Verfosser 
in der , Vorrede* zn seinem Werke mit, dass er gelegentfieh der 
Wiener Weltansstellang bemfen war, in der bezeiehneten Biohtnng 
thätig zu sein.. Diese Legitimation wird den Offizieren des Dentsehen 
Heeres sicherlich genügen. Ob aber die Sanitäts-Offiziere sich zn der 
Ansicht bekennen werden, dass eine fremde Kraft das ihnen zugehörige 
Gebiet befugter Weise betrete, ob Uberhaupt bei dem groszen Interesse, 
welches mau jetzt dem Heeres-Sanitiitswesen allgemein zuwendet, ob 
bei der reichen Literatur, die in dieser Beziehung vorhanden ist, — 
wir erwähnen nur von den Schriften der Deutschen Militair-Aerzte 
die bekanntesten von Richter, Roth, Löffler und Oehwadt — , die 
YorHog^de Sehriftein Bedlirfniss war, — diese Fragen lassen sieli vom 
militairischen Standpunkte aus nicht vollständig beurtheilen. MVgen 
sie daher hier unentschieden hleiben und rechnen wir mit den That- 
saehen. Das Buch liegt vor; Ver&sser tritt mit vielem EifSsr und 
nach sehr eingebenden Studien mit einer groszen Belesenheit ausge- 
rüstet in die Sache ein. Seinen Sporen als militairischer Schriftsteller 
hat er sich längst verdient; eine wohlgeUbte Feder nennt er sein 
Eigentbum. Aucb muss die Veröflfentlichung des vorliegenden Heftes 
als sehr dringlich angesehen worden sein, denn hieraus lasst es sich 
doch eigentlich nur erklären, dass das Werk lieferangsweise und die 
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ernte Lieferung nicht einmal mit einem abgeBobloBsenen Abeebnitte 

erscheint Umfangreiche Werke, deren Veröflfentlichung längere 
Zeiträume in Anspruch nimmt, oder welche auf Grund des Gegen- 
standes nur nach und nach entstehen können, oder deren Beschaffung 
mit sehr erheblichen Kosten rerbunden ist, erscheinen mit vollem 
Rechte lieferungsweise. Bei dem vorliegenden Werke durften solche 
Gründe aber nicht vorliegen; in 5—6 Lieferungen soll das ganse 
Werk vollendet sein. Es wäre darum entschieden besser gewesen, 
wenn das abgesehlossene Bneb der Oeffentlicbkeit übergeben worden 
wftre. Die Pflichten des Kritikeis werden dureh solche VerhSlt- 
nisse sehr erschwert Verleger nnd Verfasser wflnsehen sicher- 
lich ihr Buch möglichst bald besprochen zu sehen, nnd doch kann 
sich die Kritik über ein Werk, welches nicht abgeschlossen vor- 
liegt, oder von dem man, wie bei dem in Rede stehenden, nicht 
einmal die allgemeine Behandlungs^veise nnd die nähere Glie- 
derung des Stoffes n. s. w. genau kennt, nur mit grüs2ter Vor- 
sicht Uuszern. 

Treten wir nun nnter Berttcksichtigang der angeführten Umstände, 
der ersten Lieferung näher, so verräth uns eine korse Inhaltsangabe, 
dass das Werk anszer der vorliegenden Einleitung nnd allgemeinen 
Betrachtungen über Entwickelnng und Gestaltung des Heeres-Sani- 
ttttswesens von den ältesten Zeiten bis gegen Ende des Mittelalters, * 
noch bringen soll die Geschichte des Heeres^anitätswesens von 23 
Europäischen Staaten, nnter denen auch Rumänien, Serbien und 
Montenegro. Diesem geschichtlicbeu Abschnitte werden sich Scbluss- 
betrachtungen und Folgerungen anreihen. 

Etwa die Hälfte des vorliegenden L Heftes füllen die allgemeinen 
Betrachtungen aus; sie versteigen sich bis in das Reich der Mythe 
und in die graue Vorzeit. Selbst die Anfänge der historischen Zeit, 
die Geschichte der alten Griechen und der Römer, sind, was das 
Heeres-Sanitätswesen anbelangt, mehr wie dunkel geblieben. Ein- 
zelne gelegentlicbe Worte von Schriftstellera bilden den einzigen 
Anhalt, um der Phantasie einigen Anhalt zu geben. Erst zu Augustus 
Zeiten flUlt ein wenig Licht auf die Sache, die dann aber bald wieder 
fär längere Daner nnerforschlicb ist. So ist im Allgemeinen wenig 
Positives aus diesen Mittheiluugeu zu leinen: Verfasser bringt dab 
Erreichbare in angenehmer Form und lässt auch ein wenig Cultur- 
kampf dabei mitspielen. In einem Abschnitte, „Deutschland'' über- 
schrieben, wird uns viel Treffendes von Maximilian l. und seinen 
Landsknechten erzählt Ueber die Sanitätseinrichtungen in jener Zeit 
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flieszen auch nur wenig Quellen; hauptsächlich Bind diese auf die 
Mittheilungen eines Tllmcr Bürgers, Namens Fronsperger, zurtickzu- 
itlbren. Diesen Abschnitt Uber das Deutsche Mittelalter schlieszt 
der Verfasser mit einigen Aenszemngen über Larrey und Goercke, 
welche sich zu Anfang dieses Jahrhunderts im Militair-Sanitäts- 
wesen bedetteod hervorthaten: ein Sprung über mehrere Jahr^ 
hunderte hinweg, der einem wissenschaftlichen Werke nicht gans 
gnt ansteht 

„Preuszen" ötebt über dem uacLsteu Abschnitte des Buches; 
derselbe geht aber bis auf Brandenburg zurUck, indem er mit der 
Zeit Georg Wilhelms beginnt. Eine groszc Liebe zur Sache spricht 
aas den eingehenden Mittheilungen des Verfassers, die sich ausftlhr- 
lich mit der reformatorischen Thätigkeit eines Gehema, mit den vor- 
sorglichen Einrichtungen Friedrich's L und Friedrich Wilhelm's I. 
beschäftigen. Friedrich's des Grossen wird alsdann in selir anerkennen- 
der Weise gedacht und in den letzten sechs Seiten das Wirken des 
schon erwähnten General-Ghimrgas Goercke geschildert. Der Schlnss 
des Heftes lässt den Leser in einem Znstande der Spannung, denn 
die segensreiche Wirkung, welche die herzzerreiszende Noth bei 
Jena und Auerstädt für die Entwickelung des Preusz.ischen Militair- 
Sanitiltswesens zur Folge gehabt hat, soll uns erst im zweiten tiefte 
mitgetheilt werden. 



' Zeichensehl (Issel zum Lesen Kussischer Karten. Von Josef Zaffauk, 
Kaiserl. Königl. Hauptmann und Professor an der technischen 
Militair-Akademie. — Mit einer Tafel. — Neue Ausgabe. — 
Wien und Tescheu. 1877. Carl Prochaska. — 

Angesichts der politischen Verhältnisse Europa's erscheint es 
angemessen, anf vorbezeichnete kleine, sehr praktische Schrift auf- 
merksam zu machen-, mit Hülfe derselben ist man selbst bei Un- 
kenntniss der Russischen S])rache in der Lage, Karten, die mit Kussi- 
schen Scbriftzeichen versehen sind, lesen zu können. Das BUchlein 
theilt nns in Deutscher Sprache die Russischen Maasze mit und giebt 
demnächst nfthere Aofklärang ttber die Maaszstäbe der officieUen 
Bnssischen Ao&ahni«i. Dann wird das Russische Alphabet anf- 
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geftthrt: Dnioktelirifk, Onniysehrüt, Sehreibschrrift, Namen und Aus- 
sprache. Der nächste Abschnitt bringt 102 Erklärungen der io 
Hossifichen Karten gebränchlicben and auf einer Tafel vor Angen 
geführten conventionellen Zeichen etc. ; Schriftabktirzungen in Karten 
und Angaben einiger allgemeinen geographischen Ausdrücke füllen 
die letzten Seiten des im Ganzen nur 16 Seiten amfaaaenden, dea 
Zweek aber YoUstiuNÜg erftUlenden BttoUeine. 



Die im letzten December- Hefte dieser Zeitschrift näher be- 
sprocbenen Tabellen „Die wiehttgsteii Angaben iber die Haal- 
feierwaffen aller Linder ete., zosammengeatellt von Haaptmana 
Ten Nennumn^, liegen bereite in der sweiten, Terbesserten Anf- 

lage yor. 
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IX. 

Yerzeiclmiss der bedeutenderen Aufsätze aus 
anderen militairischen Zeitschriften. 

Oft. Fafenir Mi 1&. lin 1S77 J 

Neue militairische Blätter (Hirz 1877): Beitrüge rar Qescbichte 
des Freneziscben logeniear- Corps. — Die Kftmpfe auf der Balkan- 
Halbiiisel 1875 nDd 187a — Loae Fragmente ans der Zeit des Nord- 
amerikanischeii Bnrgerkrieges von 1861 bis 1865. — lieber die 
hygieniscben Maaseregeln znr Befi^rdemng der Ktfrperentwiekelmig 
bei der AasbildnDg der RecmteD. — üeber die Organisation der 
freiwilligen Krankenpflege im Felde. — Zu dem Aufsatze; „Leber 
Verfolgung und jetzt". — lieber den eisernen Bestand. 

iUHlMieioe MiUtalr-ZettHiig (Nr. 6—10): Bttekblieke auf den 
TOrkisch'Serbiseben Krieg. — Die Lotbringischen Kriege Karl des 
Kflbnen, Herzogs yon Burgund, 1475 bis 1477. — Die Strategisehe 
Bedeutung Adens. — üeber gezogene Mörser. — Das Ordenefest in 

Preuszen. — Militairiscbe Briefe aus Be.ssarabien. — Zur Gesund- 
heitsstatistik der Deutschen Armee pro 1876. — Die Casemirung 
des Reichsbeeres. — Taktische Briefe. — £inige6 Uber Cantineo. 

Deutsche Hoeres-Zeltuiig (Nr. 8—11): Eine Personal -Wehr- 
Steuer. Zur KOrassierfrage. — lieber die EinflDbrung von La 
Plata* Pferden naeb Dentsebland. Die Organisation des Ingenieur- 
Corps und seine Zukunft. 

Annalen der HyiTrographie und maritimen Meteorologie (II. Heft): 
Aus den Betseberiobten 8. M. S. ^Hertha'', «Nymphe**, „Viotoria**. — 
Besehreibung einiger Häfen, Ktlstentheile, FIflsse ete. au der Ost- 
ktlste von Afrika, iwisehen Port Natal und 4. Qrad Nord-Breite. 

Streffleur's Oesterreichische militairische Zettschrift (II. Heft): 
Studie Uber das Maasz der Streitkräfte. — Taktische Studien. — 
Grossere Pionnier-Uebungen. — Die Zielweise unter Benutzung des 
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Standyisirs. — Die Neben-Operationen im Feldzage 1859 \n lüilieo. 

— Der erste Infanterie -Inspcctor der Oesterreichisclicu Armee. — 
CharakterzUge der Kaiserin Maria Theresia. 

Organ der militalr-witsmchaftlicheii Vereine (L Hefk 1877): 
Ueber die taktische Verwendang der Genie-Trappe mit beaoDderer 
Bertlcksichtiguiig der flacbtigea Befeetignog. — FeldxeugmetBter 
^August Graf Degenfeld- Scbooburg. — Ueber die Marscb-Com- 

binationen im Allgemeinen und über die Darstellung derselben in 

graphischer Form. — Die \ eiplleguug der Truppen im Friedcu uuii 
im Krie^'C. — Der niilitair- wissenschaftliche Verein zu Paris. - Die 
ooiiservirten Nahrungsmittel und deren Werth iUr die VerpflegUBg 
operirender Armeen. 

Oeeterreiciileeh-Ungarieelie mllHairisehe Blitter (1. MSn-Hefl): 

Die administratiTe Organiaation im Felde. — Karzer Bericht Uber 
meine Reiae im äquatorialen Gentral-Afrika 1875 bis 1876. 

Oesterreichische Militair-Zeitung (Nr. 12 — 20): Die Ncnbefcsti- 
gang Frankreichs. — Das Kriegs-Budget pro 1878. — Der Russisch- 
Türkische Kriegsschauplatz. — Die Sprengpnlver-Dynamite. — 
Ueber Festongsbaaten. — Die erste Loire-Armee 1870. — Die neaen 
Geschütze. — Ueber Marsch-Dispositionen. — Die Spanische Armee. 

— Ueber militairische Standesebre. — Von der Dentschen Marine. 

Oesterreichisch -Ungarische Wehr -Zeitung (Nr. 11 — 17): Die 
theoretischen Schulen bei der Cavalierie. — Ueber die Militair- 
Taxen. — Ueber die Offiziers-Menagen. — Der Felddieost der Fran- 
zösischen Infiuterie. Ueber die Schiesztlbong der Festongs-Com- 
pagnien. — Der Felddienst der Französischen Infanterie. 

Oesterreichisch-Ungarische Militair-Zeitung „Vedette" f Nr. 13—21) : 

Die bestehenden und die projectirten Befestigungswerke von Con- 
stantinopel und die Türkische Kriegsflotte. — Die Gewehrlabrication 
in Ferlach. — Die Türkische Armee in Donau-Bulgarien. — Die 
gegenwärtige Bcwaftnung der Feld-Artillerie der wichtigsten Euro- 
päischen Staaten. — Halte und Winke itlr den Betrieb des Feld- 
dienstes. — Krieg» Kriegswissenschaft und Kriegsgeschichte. 

Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens (Nr. 2): Der re- 
lative Wassel widerstaud bei langen Schiffen verschiedenen Typs. — 
Vorderlader und Hinterlader als schwere Marinegeschtltze. — Spreng- 
versnche gegen Panzeri)latten in Kolpin. — Das bU-Tonnengcschütz. 
Eine neae Metbode der Breitenbestimmung. — Badget der Porta- 
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giesiscben Marioe. — Ein Zukunftsgescbütz. — Das Kruppsche 
357«- Centimeter- Geschütz. 

L'avenir milHaire (Nr. 408— 413): General Changarnier. — Die 
Pension der Terabscbiedeten Offiziere. — Ueber die Ehrenlegion. — 
Ueber Hospitaldienste. — Die Militairreqnisitionen. — Ein Instructions- 

Programm für die Offiziere. — Lieber die Inspectiouen der Offiziere 
des Geueraliitabes. — Die Regional- Hospitale. — Ueber das Zielen 
und die Controle desHclben. - Die Aufnahmen der Ebienlegion. — 
Die Heeres-Ergänzung in Deutschland. — Die Keform der Heeres- 
Ergänzung. — Die Militair-Uniform und die Anszeichnongen der 
Chargen. — Die Berittenmaohang der Infanterie-Offiziere. 

Le Spectateur mllitaire (15. Februar 1877): Entwurf eines Ge- 
setzvorscblapfes über die Unteroniziere und den militairiscben Unter- 
richt der Jugend. — Wilhelm III. — Die Italienische Armee und 
die moderne Taktik. — Die Expedition nnch Mexico. — Von der 
Bolle der Französischen Armeen bei den politischen Revolutionen. — 
Bemerknngen Uber das Armee -Organisationsgesetz, Totirt Seitens 
des Senats. 

Journal des aclences militaires (Februar 1877): Lebren der 

Kriegskunst. — Bemerkungen über die Methode, um die Schüsse zu 
vei bcBsern. — Historische Skizze Über das Generalstabs - Corps. — 
Der Amerikanische Krieg. 

Revue d'Artfllerle (Februar-Heft): Von der Wahl der Position 
ffir die Artillerie, der ErOffirang des Feners ond den Wirknagen des 
Sehnssee gegenüber den jüngsten Angrifisformationen. — Vergleaehende 
Versüche Ober die Gonstmetion der Hilitair^Brtteken in Dentschland, 

Oesterreich und Italien. — Das 100 -Tonsgeschütz in iSpezia. — 
Scbieszversuche, ausgeführt von den Küsten-Batterien in Kronstadt. 

Revue Maritime et Coloniale (iUrz-Heft): Ueber den Angriff 
befestigter Marineplätxe dnreh die Flotten der Gegenwart — Die 
geologische Besehaffenheit and der Beiehthnm an Mineralien Nen- 
Caledoniens. — Die Pablieation des Herrn Yiee-Admirals Jnrien de 
la Graviore über die FransOsiscbe Marine. — Ueber Explosionen 
unter Wasser. 

Ru88. Invalide (Nr. 22—41): Vorträge über das Völkerrecht. — 
Ueber die Fransösisehe MUitair-Bibliothek. ~ Neue Englische Ke- 
eognoieimngen in Iran. — Die milttair-teehnisohiii Anstalten in 
Nordamerika. 
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Wojenny Sbornik (Februar-Heft): Die Kriege Russlands mit der 
Türkei. — Neue BemerkuDgen über die Deutache Armee. — Der 
Deatscb-Französisebe Krieg 1870 bis 1871. — Die Or|;aiii8atioa der 
Oommandostäbe und die Uebermitteliiiig der Befehle. 

Ru88. Artillerie-Journal (Januar-Heft) : Die schueile VerringeniDg 
der Erhöhungswinkel. — Das Galvanoscop zur Controle der Wir- 
kungen der Blitzableiter. — Ueber die Concurreuz der Kropp'scben 
und EngÜBchea Geschütze. 

Rots. Ingmiiour-Joymal (Deoember 1876): Ueber die Systeme 
geneigter Eieenbahn-Holsbrttekeii. 

Morskoi Sbornik (Februar-Heft): Die Einwirkung der Magnete 
auf die Compasscheibe. — Untersuchungen der in Oberschleeien an- 
gefertigten gepressten Schieszbaumwolle. — Zur Frage tlber die 
Reform des akademischen Carsas der Marinewissenschaflen. 

L'EsercfiO (Nr. 14—30): Wichtigkeit nnd Nlltzüehkeit auch in 
Italien Brieftanben posten einenführen. — Die Französischen und 
Deutschen Ranglisten. — Militair- Geographie der Türkei. — Die 
Belagerung von Gaeta 18G0 bis 1861. — Prüfung einiger Ver- 
besserungen in dem Verwaltungsdienste der Bezirke. — Die Selbst- 
ständigkeit der Alpen-Bataillone. - Erste Bildung der vier neuen 
Divisionen. — Die Ernährung des Müitairpferdes. -— Zur In- 
struction der zweiten Kategorie. — Die Einreibung der Einjährig- 
Freiwilligen. 

Rivittn mNHm Haliaim (Februar-Heft): Die groszen Manöver 
des Deutseben Heeres im Sommer des Jahres 1876. — Das taktische 
Reglement für unsere Infanterie. — Betrachtungen Uber den Tele- 
graphendienst bei den Armeen. — Munitionirung der Feld-Artillerie. 
— Von dem Uebereinkommen, bei den Heeren die Administration 
dem Trupp en-Commando unterzuordnen. — Die Vertheidigung l^ls 
im Jahre lbä9. 

Glornale d'artigllerla e genlo (lUri-lfoA): Beriebt aber die Yer- 
suche mit Qeschtttzen ans gewöhnlicher Bronce in steinerner Giesz- 
fbrm und Phosphorbronee. — Bericht über die Studien und Erfahrun- 
gen in Betreff des 32-Centimeter-Ge8chützes GRC. — Die gegen- 
wärtige yeeniacht in Enojand. — Von termo-electrifichen Batterien 
und deren bester Anwendung. 

Rivista mafittima (Februar- und Mfirz-Hoft): Andrea Doria. ^ 
Hydraulisches und Qeschiehtliehes Uber den Hafen und Aber Ebbe 
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nnd Floth Venedigg. — lieber explodirende Pulver und deren Yei> 
Wendung im Kriege. — Das lOO-Tonegesehttts und die Panier Ton 
56 Centimeter. 

Army and Navy Gazette (Nr. 898—902): General Changarnier. 
— Erhöhter Sold für die Marine. — Die Donaulinie. — Militair- 
Correspondenz Napoleons I. — Armee-Reornttrong. — Reorganisation 
der Königl. Artillerie. — Die Deelaration Ton Paria. — Der Armee- 
Haoahalt. 

Naval and Military Gazette (Nr. 2304—2307): Die Nordwest- 
Grenze. — Geschütze und Schi£fe. — Vertheidigong Englands. — 
Die Armee-Organisation. — Ein neues Kricgssebiff. — Der Jahres- 
tag der Schlaeht Ton Meannee. — Taktiaehea. ^ Marine-Haoahalt 
iHr 1877 bis 1878. 

Army and Navy Journal (Nr. 701—703): Das neue Carr^e. ~r 
Sohieszen durch Englische Freiwillige nnd unsere Nationalgarde. — 
Veranch mit der Armee^Pistole. 

La Belgique milttaire (Nr. 317—320): Einige Belgisch -mili- 
tairische Erinnerungen. — Die obligatorische Militairpflicht. — Ueber 
das Kriegaapiel. — Bemerkungen ttber Infanterie-Manöver. 

De nieuwe militaire spectator (Nr. 2—3): LouToiä und die 
Republik der Vereinigten Niederlande. — Die Artillerie -Scbiesz- 
schnle. — Ueber Straszen-Locomotiven. 

Allgemeliie SdiwebiriBcho Militair- Zeitung (Nr 7—10): Der 

Russische Angriff und die Türkische Vertheidigung. — Unsere Waffen- 
fabrikation. — Ueber die GrundzUge eines eidgenössischen Militair- 
gesetzbuches. — Verordnung über die Bildung, den Unterhalt, die 
Verwendung und die Controliruug der Bekleidungs-Reserve in den 
Cantonen. - 

Zeitschrift für die Schweizerische Artillerie (Nr. I und 2): Welche 
Explosivstoffe hat die Chemie der Neuzeit auszer dem Schieszpulver 
gesebaffen? 

Revue mHltaire euisae (Nr. 3): Der Krieg im Orient. 

Revista mllitar (Nr. 2 und 3): Ueber das Kriegsspiel. ^ 
Taktisebe Notizen zum Gebranehe des Albini-Carabiners. — Aneienne- 
tittsUste der Portagiesiscben Generale nnd Stabs-Offisiere. 
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Memorial de Ingenieros y revista cientifico militar (Nr. 4): Der 

Krieg in Catalonien 1872 bis 1875. — Anwendung des Papiers 
MorioQ zur Reproduction von Karten und ZeicbnoDgen. 

MilitMrt TidMkrift (7. Heft): Ueber die neuesten Verandemii- 
gen in Betreff Beeehieszens von Festangen n. s. w. 

Norsic Milltaert Tidsskrift ^40. Band, I. und 2. Heft): Berichte 
Uber daä Eisenbahnwesen. — Bemerkungen Uber die neueste B^jonet- 
fecht- Instruction für die Infanterie. 

Kongl. Krigsveotenskaps-Akadenieiii Hamlliiigar och Tidtlarift 
(I. bis 3. Heft 1877): Tabelle ttber das Dnrebacbnittaalter and die 
DnrcbaehnittsdienBtzeit aller Grade im Sebwedischen Offisier-Corps. 
— Der militairisebe Unterriebt in Roasland. — Jabreaberiebt Uber 
KriegsTerwaltung, Kriegsgesetse n. a. w. — Jabreaberiebt ttber die 
Kiici^äkunet. 



Berlebtlgaaf. 

Im Min "Hefte Seite 355, Zeile 18 tob imttti nnHs es heissen: »Ver- 
ringerung* amtatt nVereiniguiig". ~ 



Verantwortlich redigirt von Major v. M&r^s, Berlin, HiÜow-Straaae 6. 
Verlag von f. Sehaeidtt A Oo. (GoldBchmidt & Wilhelmi), Berlin, Unt d. Liadea 21. 
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Das Exerzir-fieglement 

flir die 

Prenszische Infanterie, zusammengehalten mit den in der 
IGUtaur-Litdratiir in taktischer Bemehong laat gewoideofin 

WüDBQhan. 

Von 

S. ?0i 8«4oisteri, 

BnfloiBB CwmfiitiCfctf !■ 1« flcMiänhip Qmiiattr»1Uglft Ihr. 10. 

(Schluas.)*) 

8) Die Sootieos. 
Naeh den §§. 40 und 104 des Beglemenit soll binter jeder 
Seiifltieiiliaie ein gesddoeaener Untenitltimigstnipp inaoweit mr 
HtDd sein, dase er die Sehtttsenllnie eehneU iintentQtsen kann, selbst 

aber möglichst dem feindlichen Fener entzogen bleibt. Auf dem 
Exerzirplatze soll nach §. 40 diese Entfernung 150 Schritt betragen, 
im Terrain bleibt dieselbe nach §. 104 der Einsicht des Führers tlber- 
iaseen. Der nicht an s^esch wärmte Theil eines Znges, resp. — falls 
ein ganzer Zog ausgeschwärmt ist — der Rest der Compagnie, bildet 
das Sootien und soU dasselbe^ wo der Schutz gegen das feindliche 
Fener nicbt andere m erreichen ist, sieb entweder in Linie, oder in 
einer mehr oder weniger sebmalen Colonne foimiren nnd erfordere 
lieben Falls sieh dnreb Hbiknieen oder Hinlegen sn sebfltsen sneben. 
Bei ebigennaassen durch das Terrain gegebenem Sdtota ersebeint 
es jedenfalls gut, die Sontlens möglicbst nabe der Sebtttsenlinie 
folgen zu lassen, doch immer noch so weit entfernt, dass sie dnrcb 
die auf jene gezielten Schusse nicht zu sehr in Mitleidenschaft ge- 
zogen werden, also etwa bO bis 100 Schritt. 

*) VergL Jahrbächer Band XXIll, Seite 11 (April 1S77). 
JskrbMhtt 1 4.I>n«Mh« Amn v. MailM. BuA 1X111. 9 
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ObenUieiiteiMuit toh Seheiff Terlangt ebenfallB, «Um die Sontieitt 
— ereDtnell im Lftoftchritte — in 1 bis 2 If innten ihren Sehttieo 
in Hfllfe eiien können^ nnd kommt dabei aadi anf eine Entfeninng 
dendben von den Schfltien von 80 Ins hOebsteuB 250 Schritt, be- 
fürwortet aber die EntfemnDgen von 80 bis 160 Sebritt. 

In ganz offenem Terraiu rüth er, die Soutiens sich nochmals 
nach der Tiefe gliedern zu lassen, um das Feuer weniger auf sich 
zu ziehen. Es ist dies eiue Formation, welche das Reglement direct 
vorgeschrieben hat, sobald nur ein Halbzug aufgelöst ist, welche 
dasselbe aber stets erlaubt, resp. befürwortet, falls in besonderen 
Fällen — s. £. Schatz der Flanken — Special -Soutiens ntfthig er- 
acheinen. 

Oberstlientenant von SoheriF weist in seiner .Lehre yon der 
Trappenverwendung*' aneh anf die Vonflge ehies Gliedern der 
Sontiens nach der Breiten-Biehtnng hüi. — 

General von Wechmar war diesen Ansichten dnreh das Theil«i 

der Soutiens in die sogenannten ^kleinen Soutiens" und Hauptsoutieu 
bereits nach beiden liichtungen hin gerecht geworden. Voll- 
ständig reglementarisch lässt sich diese Gliederung der Sontiens 
nach Breite und Tiefe dadurch bewirken, dass man von zwei 
Zttgen je einen üalbzug zur Scbtltzenlinie verwendet, die ge- 
gdüossen gebliebenen Halbztlge zunächst als Soutiens hinter ihrea 
resp. an%eUisten Halbsttgen nnd den dritten Zug geseblossen bintn 
der Mitte des Ganzen als Hanptsontien folgen Hast Ea ist diss 
eme Formation, welche — wie wir spiter sehen werden — auch 
noeh in Beziehung anf das Verstärken der Sehtttien, sowie Sdiats 
der Flanken viel fitr sieh bat, nnd auch bereits durch Oberstlieute- 
nant von Scher£f; sowie von Oesterreichischeo Stimmen befürwortet 
worden ist. 

Betreffs der vom Soutien anzunehmenden Formation erscheint, 
den jetzigen Präcisionswaffen gegenüber und in Uebereinstimraung 
mit dem Keglement, die Linie oder kleine Coionnen von geringer 
Tiefe am vortheilhaftesten. Für lang andauernde Bewegungen ist 
aber die Linie von mehr wie etwa zwei noch kriegsstarken Zügen 
nnhandlich; eine Sections^Golonne von mehreren Zogen bietet aber 
zu viel 14efe| nnd so dürfte ea aieh empfehlen, die deployirte Comr 
pagnie zngweiae in Halbzüge, oder halbzugweise in Seetionen ab- 
brechen zu lassen. Es, sind diese kleinen Coionnen zur Ausnutsnug 
auch der kleinsten Deckung, sowie leichter Verwendung nach jeder 
liichtung hin gleich günstig geeignet und mehr in der Hand ihrer 
Zugführer, ab wenn z. B. eine Compagnie-Colonne sich in Halb- 
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sQgeo oder Sectionen «Meimmdemeht, oder in der Golonne halih 
ngwdae in fieetionen abbricht wodnroh legelmiang ein Zerreissen 
der Zflge stattfindet 

Fflr die y orwärtsbe weguug der Öoutieüs bestimmt das 
Reglement im §. 104: 

„Bei einem sprungweisen Vorgehen der Schätzen folgen die 
Untersttttznngs-Tropps aneh sprungweise.* 

Ob der Spnmg nnn gleiefaseitig mit der Sehlltienliniei eder^ 
qAter als diese zn maehen sei, darflber ist niobts Torgesehrieben. 
Bedenkt man aber, dass die rorspringende Sobtitsenlinie wobl jeden- 

falls heftig beschossen werden wird, die sofort mit vorlaufenden 
SoQtiens durch dies Fener aber entschieden bedeutend in Mitleiden- 
schaft gezogen werden wUrden, so erscheint es praktischer, die- 
selben erst dann den Sprung nachmachen zu lassen, wenn die 
Schützen sich wieder niedergeworfen und das Feuer aafge- 
nommen haben, wie es auch wolü meist auf den £zersirp]ätsen 
jetzt ausgeführt werden dürfte. 

4) Das Verstärken der Sohtttsenlinie. 

Der §. 40 des Reglements sagt hierüber: 

„Machen die Umstände eine weitere Verstärkung der Schützen- 
linie Döthig, so werden die hierzu zu verwendenden UalbzUge 
oder Zflge in den meisten Fällen von der an der Bttekseite 
der Compsgnie-Golonne stabenden Abtheilong entnommen." 

Es gilt fttr diese Bestimmung dasselbe, was bereits früher bei 

BesprecbuDg der ersten Bildung einer Sobtttzenlinie gesagt 

ist, dass es nämlich in der Praxis besser ist, die Ausnahme zur 
Regel zu erheben und meistens die Verstärkung von der 
Teten- Abtheilung zu entnehmen. Steht das Soutien in Linie 
oder dieZtlge in kleinen Colonnen nebeneinander, dann ist 
eg eben ganz einerlei, welcher Zag zunächst zur Verstärkung be- 
idomit wird. 

Wann, wie nnd wo sollen nnn aber diese Yer« 
atSrkiingen der Sehfltzenlinie zngefflhrt werden? 

Das Reglement sagt darüber zunächst im §. 39: 

„Eine im Vorgehen begriffene ÖchOtzenlinie wird nur dann 
der Verstärkung bedürfen, wenn sie auf einen Widerstand 
stSszt, der sie zum Halten zwingt Die zur UnterotQtsong 
bestimmte Abtheilong, Halbzag ete. wird in der Kegel zur 
Verlängerong der Sobtttzenlinie yerwendet'' 
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Ferner io demselben §. 39: 

«SoU die Ventärknng der Schfltieo MUMdmisweHe iHUumid 

der Bewegung erfolgen ete. ete.* 
Ee gebt ans dieien Siteen sonlehst iweierlei herver, oSmlieh: 

a) das Verstärken der Sohtttsenünie während der Be- 
wegung ist eine Aas&nboi'e; nnd 

b) das Verstärken der SobUtsenlinie soll in der Regel 
durch ein Verlängern derselben erfolgen. 

Das Reglement ist nun aber weit davon entfernt, keine Aus- 
nahmen von dieser Regel anzuerkennen! Es gebt dies aus dem 
folgenden Satze des §. 39 hervor, welcher lautet: 

„Der Einheit des Commando's wegen ist es Vorschrift, dass 
bei der Verstärkung nnd Vermindemng der Schfitzenlinie die 
ursprünglichen Züge und Seetionen womOglicb nicbt getrennt, 
jedenfalls niebt mit einander TermlBeht werden/ 
Hier soDalso nur ,wom5glieb* eine Trennung der Zäge und 
Seetionen yennieden werden, ist also nnter Umständen eine TVennms« 
d. b. einNicbtYerl&ngern, sondern sogar «n seetionsweises 
Eindonbliren — wie es General von Wechmar emp6eh1t — ge- 
stattet, nur ein Vermi^cljcn dieser Abtheilungco, also 
rottenweises Eindoubliren ist hier untersagt. 
Im §. 103 sagt das Reglement dann aber weiter: 

„Die unmittelbare Verstärkung einer Schützenlinie durch Ein- 
schieben einer neuen Abtheiluug oder durcb Eintreten nener 
Rotten ist nicbt sweckmäszig nnd bat immer den Nacbtbeil 
rar Folge, dass Maansobaften Teisebiedener Abtheiinngea 
darebeinander kommen nnd die BefeMsflibmng, sowie der 
direete Einflsss der gewobnten Vorgesetsten enebwert wnd. 
Jedenfidls mnss die bereite im Gefsebt befindliebe Sebliteen> 
Unie sieb so snsammensebieben, dass die Verstftrknngs-Ab- 
theiluQg UDgetheilt iu die Schützenlinie einrücken kann/ 
Hier giebt das Reglement also ganz klar zu, dass ein Ver- 
längern der Schtttzenlinie nicht immer möglich, also eine 
direete Verstärkung nicht immer zu vermeiden ist; nur 
die Verstärknngs -Abtbeilung selbst soll ungetheilt 
bleiben, die nrsprttnglicben Verbände der Seb41tsenUnie 
dürfen dagegen aerrissen weidenl 

Endlicb flberlässt der Soblosssats des §. 110 dn j edes Misebea 
der Abtbeilnngen der Einsiebt des Fttbrers mit den Worten: 
,Wo eine Untorsttttenng einer Tmppe dnreb eine andere notb- 
wendig wird, bat diese womöglich neben jener einzugreifen 



I 

Digitized by Google 



zusammengehalten mit den in der Militair-Litwatur etc. 



138 



nnd ist ein Durcheinanderbringen beider nur statthaft, wem 
andernfalls erhebliche Nachtheile zu befürchten wären." 
Oberstlientenant Teilenbach giebt seine diesbezQgliche Auffassung 
des Schutzengefechtes nach den Vorschriften des Beglements unt 
iolge&den Worten: 

„Im SchUtzengefechte ist die Inveraioii die Regel. Ob eine 
Section, ein Zug, auf dem rechten oder linken FlOgel steht, 
oder die Mitte der SohtttsenUnie einnimmt^ blngt lediglidi 
Yon den UmstSndett ab. Das Reglement erkennt an, daea es 
nicht immer mOgUch sein wird, die Sectionen, die Zflge an- 
gemiaebt so erhalten!* 
Ein in der Schlachtlinie kämpfendes Bataillon wird nun wohl 
selten den nöthigen Kaum haben, um eine V e r 1 ä ugerung 
seiner Schützenlinie oder gar eine Entsendung in die 
feindliche Flanke — wie sie der §. 103 des Reglements em- 
pfiehlt — eintreten lassen zu können. Das reglemcntarische Zn- 
sammenschieben einer im Feuer haltenden Schützenlinie dürfte 
Inder Wirklichkeit kaum durchführbar eracheinen nnd ist daher 
ein Bttcken der Sebtttaen im Fene]r sogar auf den Exerzir- 
plitaen mehr nnd mehr fidlen gelassen worden, während sieb das- 
Nlbe ui der Bewegung — also aneb beim sprnngweisen Vor- 
gehen — leichter nnd mit weniger Nachtbeil erreichen Usst 

Auf diese Erwägungen nnd obenerwähnte Bestimmung des §. 103 
des Reglements giiiodet Anonymus nunmehr seine Vorschläge zur 
Verstärkung der Schützenlinie und will dieser gleichzeitig durch die 
Anwendung derselben den erforderlichen Impuls zu 
dem sprungweisen Vorgehen verleihen. Zu diesem Zwecke 
Terlaogt derselbe aber, dass die Verstärkung nicht ausgeschwärmt 
vorgehen, sondern zunächst geschlossen an die Schtttzen- 
iioie herangefahrt werden, diese keilartig darchbrechen 
«sd nnnmebr im Vorwärts- Ausschwärmen die ganze Linie 
mit sieh reiszen soll, wobei dem reglementariscben Verlangen 
des Ungetheiltbleibens der Verstärknngs-Abtbeilnng 
Tollständig entsprochen wird. 

Anonymus befürwortet, hierbei noch die Auliücrksamkeit und 
Bereitschaft der eigenen Schützenkette dadurch zu erregen, dass 
man die Verstärkung mit schlagendem Tambour oder mit 
»üurrah" durch dieselbe vorbrechen, jeden derartigen Sprung 
also in Form des reglementariscben Scbtttzenanlanfes 
aosftibren läset. 

Dievom General Ton Wechmar empfohlenen ^kleinen Sontiens*' 
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lamn Mk «ebenfiüls in dieser Weiee Terwendeiii wsobei lie den 
Vorth eil bieten, daai sie ilirer Kleinheit wegen weniger Ver- 
laste erleiden, dagegen freilich auch den eigenen ScbUtzen weniger 
dnrch ihre Masse als Unterstützung imponiren werden, wie j 
etwa der nngetheilte Halbzug. Das Reglement giebt darüber, 
wie eine Verstärkung vorgeführt werden soll, keine Be- 
stimmoogen, es ist namentlich nirgends geaagt, dass die Ver* ' 
Stärkung stets aufgelöst yorgefuhrt werden moss, wenn sie auch 
der Schatzenlinie wieder aU Sobtttien zu Gute kommen soll. 
Der 8. 39 sagt hiertlber: 
.Dieselbe (nftmlich die Verstärkung) geht in lebhtfiem Sdiritt , 
▼or nnd postirt sich da, wo sie deckende Gegenstände findet' 
Die weitere Bestimmung desselben §• 39: 

„Liegt es in der Absicht des Commandirenden; die öftere 
Wiederholuug des Signals: Schwärmen! zu vermeiden, so 
kann er rechtzeitig die Stärke der aofzalösenden Abtheiluog 
bezeichnen," 

bezieht sich wohl jedenfalls nur auf die erste Bildung einer 
Scbtttzenlinie, da der Commandirende ja niemals genan wissen 
kann, wievielerim Laufe eines Gefechtes schliesslich aufinilM 
genothigt sein wird. Dass das Beglement auch weit davon ent- 
fernt ist^ die Verstärkungen stets in derselben Art der Schlltieii- 
linie sukommen lassen zu weUeUi geht ans dem SchlnsssatM dts 
§. lOB hervor, in welchem ausdrfleklich ausgesprochen wird, dssi — 
Gefahr im Verzuge abgerechnet, wo der kürzeste Weg zu wählen 
ist — zunächst erwogen werden soll, wo und wie das Zuführen 
der Verstärkungen den gröszten Erfolg verspricht! Dass die ge- 
schlossen vorgeführte Verstärkung der Schützenlinie schlieszlich 
wieder als Schützen zu Gate kommen muss, geht aus den früheren 
Betrachtungen hervor, nach welchen .. geschlossencAbtheilnn- 
gen und Salven in erster Linie beim Angriffe nicht Ycr* 
wendbar erscheinen^. 

Nimmt man nun an, dass eine Schtttzenlinie eist dann der 
Verstärkung bedarf, wenn sie durch das feindliche Feuer zum 
Niederwerfen, resp. Beginn des sprungweisen Vorgehens 
gezwungen worden ist, was nach §. 102 nicht früher, wie 400 Meter ' 
vom Feinde ab geschehen darf, so würde also frühestens in 
diesem Momente eine Verstärkung zu erfolgen haben. Je spar- 
samer man aber im Anfaoge mit Vorführen der Verstärkungen ver- 
fährt, umso mehr hat man in den späteren, immer schwieriger 
werdenden Lagen zum Znsetzen flbrig, was nicht hoch genug 
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in AnechUg gebracht werden kann! Sind die Verlnste der 
SehfltienUnie bie dabin also nicht in bedeutend gewesen, ist die 
moralische nnd physische Kraft derselben also noch 
nicht gebrochen, so mnss man stets Tennchen, dieselbe nach 

einer Rnhepanse noch sn ein bis zwei Sprüngen vorwärts zu 
treiben. War nun zunächst per Compagnie nur ein Halbzng aua- 
geschwärmt, dann wird jedenfalls auch ein Halbzug genügen, 
die Schützenlinie zu einem Sprunge vorwärts zu reiszen. Zum 
nächsten Sprunge wird wieder ein Ualbzug eingesetzt und 
so die Scbfltzenlinie nach und nach möglichst bis aof etwa 200 Meter 
sn den Feind herangebracht. — Diese Entfernung ist aber noch 
immer sn gross, nm ans dendben den eigentlichen Stnrm be- 
ginnen zn können, nnd gilt es also, die Schtttzenlinie noch sn den 
lotsten schwierigen Sprüngen sn bewegen. Hierzu dienen dann die 
letzten geschlossenen Sontiens des Vortreffens, schlimmsten 
Falles selbst Ztige des Haupttreffens, falls das Vortreffen 
schon gänzlich verbraucht sein sollte, welche nunmehr zu g weise 
zur Verwendung gelangen müssen, um den Schützen durch ihre 
Masse das nöthigc Vertrauen einzuflöszen und sie — eben- 
falls in Form des SchUtzenanlaufes — bis auf möglichst 120 Meter 
an den Feind heranzuführen, von wo nun erst das eigentliche 
Vorbereitungs-Schnelit'ener zum CUnbrnche in die feindliche 
Steünng beginnt. 

Oberstlientensnt yon Scherff emp6ehlt eben&lls die Form des 
Schlltzenanlanfes zur Erreichung der letzten Schnell- 
fener-Position flttr denFaUi dassdie erste Linie nicht mehr ans 
eigener Kraft vorwärts zu kommen vermag und aus den hinteren 
Treffen Verstärkungen erhalten rauss. Er sagt selbst, dass man 
hierdu rch der ins Stocken gekommenen Vorwärtsbewegung 
einen neuen Impuls zu geben vermöge, erkennt also die 
Vortheile eines derartigen Vorgehens vollkommen an, 
ohne dieselben jedoch fttr die £rtthercn Momente des Vorgehens an- 
zuwenden! 

Das Beg^ement hat diesen letzten Moment» woes nOthig wird, 
dnieb geschlossene Abtheilnngen die Scbfltzenlinie 
fortznreiszen, ebenfalls vorgesehen. Im §. 48 sagt dasselbe: 
^Wenn der Gefecbtszweck es nöthig erseheinen iSsst, die zer- 

streut fechtende Abtheilung einer Corapagnie durch ge- 
schlossene Abtheilungen zu unterstützen, so gehen letztere in 
schnellern oder Laufschritt in die Schützenlinie vor, um Salven 
zu geben oder eine kurze B^onuet-Attacke auszuführen." 
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Was ist das oben besohriebene Ver&bren zur Ventärkung einer 
SohfltzeDiinie aber anders, als eine knrze Baj onset- Attacke 
zum Zweeke der Terrain-Gewinnung? 

Die Fragei wo non die Yenttikong in die SehtttieBlinie fim- 
sntreten habe, beantwortet das Reglement — wie aehon gesagt — 
dabin, daas mOs^ebat eine VeriäDgeraDg deiaelben, oder dne Aaf- 
stellang in der feindKeben Flanke anzustreben sei. Ist hiensn aber 
kein Kaum vorhandeo, oder lassen soubtige Umstände die 
Ausführung dieser Anordnung nicht rätblich erscheinen, dann 
mnss wohl die Verstärkung direct da eintreten, wo dieselbe 
augenblicklich am nüthigsten erscheint, einerlei, ob durch 
dieselbe die taktischen Verbände in der Schtitzenlinie zerrissea 
werden oder niebt; nnr die Verstftrkimga-AbdieUnng aelbst wm 
möglichst unvermischt bleiben. 

Da also, wo in einer Sehtttienlinie — vielleicht in Folge staiker 
Verloste — ein Ersats an physischer nnd moralischer 
Kraft nöthig erBcheint, dieselbe znrttckgebogene Theile 
zeigt, vor Allem anch den wichtigsten Punkten der feind- 
lichen Stellung gegenüber, da will Anonymus die Ver- 
stärkungen eingesetzt wissen und durch die Wahl dieser Punkte 
gleichzeitig den höheren Führern Gelegenheit gebeo, 
auf den Gang des Gefechtes einzuwirken und etwa in 
falsche Direction geratbene Schützenlinien zu lenken. 

Namentlich diese letztere Rttcksicht scheint von gröszter Wichtig- 
keit an sein, wenn man bedenkt^ wie oft es anch im letzten Kriene 
Torgekommen ist, dass die ThStigkeit engagirter Tmppentheile in 
ToUstftndig anderer Richtong abgelenkt worden ist, als bezweekt 
war, wodnrcb ein fortwährendes Nachschieben frischer Tmppen aas 
den hinteren Treffen nöthig wurde, um die entstandenen Lflckeo 
auszutullen. Gerade die Sorge, unsere Schützenlinien lenken und 
leiten zu können, bildet ja auch einen Hanptgegenstand unserer 
Friedens-Uebungen! Wir versuchen hierbei, neben der sehr p rakti- 
scben Bezeichnung einer Kichtungs- A btbeilung, darcb 
Zeichen, Winke, Pfiffe nnd Weitergabe der Befehle innerhalb der 
Schützenlinie unseren Zweck zu erreiehen und in Friedens Zeiten 
erreichen wir ihn anch, Dank nnseier Disciplin einer- nnd dem 
Mangel einea wirklichen Gegners, dem Mangel an Yerlnaten and 
dem Mangel der Fener- Intensität der Wirklichkeit aadereiseüs. 
Wer aber, anf diese FriedensmOglichkeit bauend, anch 
im Kriege mit gleichen Mitteln Gleiches zu erreichen 
versuchen wollte, dürfte sich doch wohl einigermaaszen 
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getftnseht finden» dann aber — in spfttl Anf dem Eienii^ 
platM, wo wir keinen Fdnd gegenOber haben, detsen Maassnahmen 
Tiefaaehr nnr durah den Gommandireaden hinter nnt angedentet 
werden, kann und mnss vom Gompagnie-Führer vollste Anfmerk- 
samkeit auf seineu Bataillons -Commandeur, vom Zug- anf seineu 
Compagnie - Führer, vom Gruppen- auf den Zug -Führer verlangt 
werden. Im Manöver ist diese Leitung' schon schwieriger, weil der 
vordere Führer doch aaoh einige Aufmerksamkeit dem Gegner 
IQ wenden mnse. 

Im Kriege ial eine solehe Anfinerksamkeit einfach nnm9g* 
iioh, denn der Fttlirer in der Sehfltienlime darf vor Allem den 
Feind nicht aas dem Auge lassen and hat hiermit nnd mit Üeher- 
wachnng seiner Leute vollauf zu thun. 

Das Reglenicnt verlangt von den vorderen Führern sehr viel 
und giebt denselben deshalb auch sogar ausdrücklich ihre volle Öelbst- 
ständigkeity indem es §. 106 sagt: 

,AUe Ffllurer der Scbfitzen Imben den Feind nnd die Be- 
sehafibnheit des Bodens fortgesetzt im Ange au Inhalten, an 
benrtheilen, anf welclie Art die Schtttsenlinie oder em Theil 
derselben dem Feinde näher gebracht, ob nnd wie eine Um- 
latsbuug desselben, ein Flankenangriff ausgeführt, eiuc lilöszc 
des Gegners benutzt werden kann, und ob durch eine Ver- 
einigung und Steigerung des Feuers gegen einen einzelnen 
Punkt der feindlichen Stellung, der dann ein rascher uner- 
warteter Angri&stosz, nm die feindliche Aufstellung zu spren- 
gen oder ao&nroUen, folgen kann, nicht ein grüszerer Erfolg 
zn erzielen ist" 

■Weiter dann im §. 110: 

„Die Führer der vordersten Abtheilnngen übersehen meist am 

besten, wo es uiöglicb ist, sich eines nächsten Abschnitts im 
Terrain zu bemächtigen und handeln dabei, sobald sie mit 
dem Feinde engagirt sind, auf eigene Verantwortung." 

Damit will ich aber eliensowenig dem selbststftndigen Batailliren 
einzebter Compagnien oder gar Züge daa Wort geredet haben, wie 
dies das Begiement in den angezogenen Sützen beabsichtigt Nnr 
die Ifittel nnd Wege, dies sogenannte nDnrchgehen" der Truppe an 
veihindem, dem Ffllner die yolle Beherrschung seiner Trdppentheüe 
in ermöglichen, erscheinen mir discatirbar. 

Im Kriege bedürfen wir drastischer, ich müchte sagen, greif- 
barer Mittel zur Leitung einer öchützeulinie! 
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Derartige Mittel sind aber AbtheilangeD, welchOi in« 
oftchst geschlossen herangeführt» anf einer bestiflimten 
Stelle nnd in einer bestimmten Biehtnng mit Hnrrab 
die Sehlltsenlinie dnrehbreeben, wobei fireOiefa schon im 
Frieden gettbt sein mnss, dass die ganze Schtttzenlinie 
steh stets einem derartigen Vorbrechen anzoschliessen 
habe! 

Nimmt man nun — wie es Oberstlieutenant von Scherff thut — 
den Raum fUr ein in der Schlachtlinie kämpfendes Bataillon zu etwa 
300 Schritt an, so entfallen auf jede der im Yortreffen befindlichen 
zwei Compagnien noch 150 Schritt, d. h. es wird — die Verluste 
während des Heranschieszens abgerechnet nnd nach Vorführen des 
letzten Sontien-Zoges — ziemlich auf jeden Sehritt oder wenig- 
stens Meter der Front ein Sehtftse kommen, diese also mit 
loser Ftthlnng Arm an Arm stehen resp. liegen. Es erlaubt dies 
Yerbfiltnifis g e r ad e no eh den freien Gebrancb der Waffe, wird sber 
wohl zur Yermeidang nnnöthiger Verlnste nicht tfberschritten weiden 
dürfen. Immcihm werden die Verluste in diesem Stadium des An- 
gritfes nunmehr 80 massenhaft sein, dass man diesen Moment 
wohl nicht länger wie höchstens vier bis fünf Minuten 
wird andauern lassen können, ohne neue Verstärkan- 
gen heranzuführen, d. h. aber nunmehr 

5) den Stnrm 
zn beginnen. 

Es ist dies ein Fingerzeig, dass das Hanpttreffea also nicht 
weiter yon der Schtttzenlinie entfernt bleiben darf, als dass es die- 
selbe in vier bis fflnf Minuten zu erreichen yermag, d.h. es 
darf keinesfalls Uber 600 Meter — nach Oberstlientenant 

von Scherff 500 bis 60() Schritt — entfernt sein. 

Das Reglement fixirt diese Entfernang im §. III für den Exerzir- 
platz auf 400 Schritt! 

Ob nun das Haupttreffen die Schützenlinie ebea£aUs durch- 
brechen — wie wir es bei unseren Friedensttbungen meist thnn — 
oder dieselbe gewiseermaaszen yor sich hertragen soll, wie es 
Oberstlieutenant Ton Scherff erst neuerdmgs wieder empfiehlt, e^ 
seheint theoretisch ziemlich gleichgOltig. Dagegen ergeben sich bi 
der Praxis Air die erstere Art doch einige Schwierigkeiten. 

Das Reglement befiehlt im §. III: 
„Die entwickelten Schützen machen den Angriff zu beiden 
Seiten ihrer Compagnien mit", 
wobei dieselben nach Analogie der „Schützen in der Intervalle" 
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gliederweise Torznspringeii und sn feuern haben, wftbrand der 

ganze Angriff im Schritt erfolgt. 

Diese Schützen haben also in diesem Momente der höchsten Er- 
regung an vielerlei zn denken: 

Sic müssen sich halbrechts und halblinks ziehen, um die Front 
frei zu machen; sie sollen zum Feuern gliederweise vor- 
lanfen^ und müssen sich in dem naturgemäsz entstehenden Ge- 
dränge sehr in Aeht nehmen, nm nicht die eigenen Cameraden 
TOT der Front zn ergehieszen, resp. denselhen seibat in den 
SchoBS zn laufen I 

Ich glaabe, ee ist dies von menschlichen Natnren zn viel yerlangtl 
Anders die zweite, ebenfalls reglementariselie Art des Angriffes 1 
Im §. 110 heiszt es: 

„Zeigt sich die feindliche Infanterie an irgend einer Stelle in 
ihrer Haltung erschüttert, so stürzt die Schützenlinie mit den 
möglichst nahe, aber bis dahin verdeckt gehaltenen ünter- 
stützungs-Trupps in raschem und concentrischem Anlauf gegen 
diesen Funket vor, indem sie sich dort in geschlossenen Ab> 
theilnngen zusammenzieht, welche die Offiziere bestrebt sein 
müssen, schnell in die Hand zn bekommen, nm feindlichen 
GegenstOszen widerstehen zn können. 

Unterdessen folgen die weiter znrttck befindlichen Ab- 
theilungen schnell , nm, während der Angriff der vorderen 
Feuer und Aufmerksamkeit des Feindes anf sieb zieht, anch 
ihrerseits Terrain Zugewinnen und die herbeieilenden stärkeren 
feindlichen Kräfte durch Massenleuer oder einen Bajonnet- 
angriff zu überwältigen." 
Denken wir uns wieder in die Situation hinein: 
Die letzten Soutiens des Vortreffens sind in die Schützenlinie 
geworfen, das Yorbereitnngs-Schnellfener ist erö£fhet| das Haupttreffen 
rOekt mit sehlagenden Tambours zun letzten Stosze heran! Der 
Feind hat inzwischen jeden&Ils anch bedeutende Verlnste gehabt; 
er sieht sieh den Angriff dicht anf den Leib gerttekt; er weisz, dass 
dem gelingenden Angriffe gegenüber Vernich tun g sein Leos 

ist wenn er nicht fest entschlossen ist zn siegen oder 

zu sterben, wird dieser Moment für ihn auch der letzte sein, seine 
Stellung zu räumen, oder es werden sich wenigstens in der Ver- 
theidignngslinie an einzelnen Stellen, wo vielleicht zufällig die Führer 
gefallen sind, oder aus sonstigen Gründen „erschütterte" Stellen 
zeigen. Diese dürfen dem aufmerksamen Angreifer aber nicht ent- 
gehen! Für seine Schlitzenlinie tritt daher der Moment ein, sich in 
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rftachem» eoneentrisobem Anlsnfe anf den Feind tu 
stflrsen» wfthrend das inswitoben nahe berangerflekte 

Hanpttreffen „schnell'^, alto selbst im Lanfiscbritt, mindesteiiB 
aber Attackeuschritt folgt und so gewissermaaszen die Widerlager 
für die vorsttlrmende Mauer der Schützen abgiebt. 

Oberstlieutenant von Scherff empfiehlt, auch diese Art des An- 
griffes im Schritt anssnfDbren nnd die SchfitzeD gliederweise vor- 
springen nnd fenem in lassen, nm so das Erscbatteningsfener Ins 
anm letzten Angenblieke nnterbalten an ItOnnen, obgleich er selbst 
von einer pbysiseben Wirkung dieses Feners abstrahiren sa 
mllssen glaubt. 

General von Wechmar dagegen lässt seinen Sturm — wie 
schon früher erwähnt — im Marsch , Marsch erfolgen, was also 
ebenfalls mit dem Keglcment übereinstimmt. 

Aus der oben gegebenen Darstellung des Angriffes dürfte schon 
ohne Weiteres der Vortbeil der frflber erwSbnten Gliederang emer 
Oompagnie, von zwei Zügen je einen Halbsng in erster Linie 
als Schützen zu yerwenden, hervorgeben. Diese Formation entspricht 
der Forderung der Gliederang der Soutiens nach der Tiefe und 
Breite, bietet der Ariilleric nur kleine Ziele, sichert die Flanken und 
das autanglich halbzugweise Verstärken der Schützen wird am we- 
nigsten leicht die Züge durcheinander bringen. 

Für das Verhalten nach gelungenem Angriffe finden sich 
nirgends Ansichten, welche von den n^ementarischen Bestimmungen 
auch nur scheinbar abweichen. Verfolgung des Feindes zu- 
nJtchst durch Feuer, dann Nachgehen der Schütten, während die 
anderen Truppentheile die Ordnung herstellen und die genommene 
Stellung als Basis zu weiteren Bewegungen besetzen — dies sind 
die Kernpunkte aller Lehren. 

Für den abgeschlagenen Angriff lassen sich aber über- 
haupt keine Vorschriften geben. £ine Truppe, deren Sturm miss- 
glückt ist, wird stets nahezu vernichtet sein, und nur von be- 
sonderen Umständen wird es abhängen, wie viel oder wie wenig von 
derselben übrig bleibt und auf welche Weise dieser Best zurück- 
kommt 

Ich wende mich nun zu den 
III. Grundsätzen für die Defensive, 
welche ich zunächst hinter einander folgen lasse, um sie dann erst 
gemeinschaftlich zu besprechen und ihre Uebereinstimmung mit dem 
Beglement nachzuweisen, da ich sonst bei dem innigen Ineinander- 
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gniÜNi deraelbeD graBtUgt 8«in würden eimelDe 8teUen dM B^gle- 
menti m wiedeilioleii. 

1) Die Defensive hat an Kraft gewonnen. In ilir 
haben sieh die Kampfformen weniger geändert, aneb 
Salven nnd offensive VorstBsse geschlossener Ab- 
theiloDgen können in ihr Torkommen. Im Allgemeinen 
bilden aachhier dichte 8 cbutze nscb wärme mit kleinen 
geschlossenen Abtbeilaugen (Compagnie -Colonnen) die 
Grondformation. 

2) Der Vertheidiger bat sein HaaptangenmerlL anf 
den Sebntz der Flanken zu richten nnd sich daher von 
vorn berein m9g]|ieh8t tief anfanstellen. 

3) Fleissige Anwendung des Spatens ist dem Ver- 
theidiger dringend sn empfehlen. 

4) Offensive GegenstOsse sind nur mit Reserven 
llberrascbend gegen die feindliche Flanke zu führen, 
nicht auä der btellung selbst heraus. 

5) Die Widerstandsfähigkeit der Infanterie ist der 
Cavallerie gegenüber aiiszerordeiitlicb gestiegen, die 
Bildung von Carree's erscheint nur noch ausnahms- 
weise gerechtfertigt, aneb die Sebtttzen branoben niebt 
mehr sn Knänels zusammenzulaufen. 

Das Reglement befindet sieh in vollem Einverständnisse 

mit diesen Grandsätaen. Dasselbe stellt flberall die Defensive 

als ansaeioidentlieh stark hin. 
Im §. 107 sagt dasselbe: 

„Unsere im Schieszen gut ausgebildete Infanterie vermag jeden 
Angriff, anch des verwegensten Gegners, intlerFront durch 
ihr Feuer zurückzuweisen"; 

weiter in demselben §. 107: 

«Die Infanterie darf sich sagen, dase sie in der Front un- 
angreifbar ist und nur dann Etwas sn besorgen haben witide, 
wenn sie den Rfleken wendet" $ 

sowie fenier: 

»Eine Infanterie^ deren Hanken gedeckt sind» welehe die 
Verlnste dnrdh Femfener niebt aehtet^ welehe dem Dranflos- 
stttrzen des Feindes ein kaltblfitiges Salvenfener entgegen- 
stellt, ist unbesiegbar." 
Eines Weiteren bedarf es zur Begründung des Satzes über die 
Stärke der Defensive wohl nicht! Zugleich hebt aber auch in allen 
diesen angelUhrten Stellen das Reglement die Wichtigkeit der 
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Flankendeckung hervor. Dasselbe sagt hierttber, aowie über 
den Vortheil der ti^en Aafstellmig im §. 110: 

^Die Stttriie, welche die Front der Lnümterie doroh die ge- 
steigerte Feuerwirkung hesitit, weiet den Angriff anl die 
Flanken ab die aehwSefaeten Fnnkte der GefeditBlinie hin. 
Dieser Gefthr in der Vertheidignng za begegnen, ist beeonden 
die tiefe Aufstellung geeignet. Zurückgehaltene Abtheilnngen, 
welche seitwärts vorgezogen werden, ohne selbst bis in die 
eigentliche Gefecbtsliuie zu rücken, fiankiren ihrerseits den 
flankirenden Angrifl' des Gegners. Besonders in unübersicht- 
lichem Terrain müssen hierzu eigene Abtheilnngen (Com- 
pagnien, Züge) nahe hinter den Flttgehi der Fenerlinie mög- 
lichst gedeckt bereit gehalten werden.*' 
Ancb der Anwendung des Spatensi sowie des Gegen- 
Stesses dnreh besondere geschlossene Abtheilnngen — also nicht 
ans der Fenerlinie heraus — gedenkt das Reglement in dem- 
selben §. 110, wo Tom Warthe der Deckung in einer IMeniiT^ 
Stellung die Kede ist: 

„Die letztere (nämlich die Deckung) wird die Infanterie oft- 
mals mit eigenen Mitteln und ohne damit einem späteren 
Vorgehen ein Hinderniss zu bereiten, selbst herzustellen haben, 
was besonders dann nicht schwer ist, wenn man sich darauf 
beschränken kann, liegenden Abtheilungen Schutt an bereites. 
Dies gilt sowohl für die snr Führung des FeneigelDcbts be* 
stunmten Schtttsen, als auch fttr die au ihrer UnterstfltsUng 
und aar eigentHdien Abweisung eines feindlichen Angrilb 
durch MassenÜBuer oder Gegenslosz in Berntschaft gebaltenoi 
geseUosscAn AbtheilnDgen.** 
Das Reglement macht also hier einen bedeutsamen Unter- 
schied zwischen den Unterstützungen der Feuerlinie und 
den zur eigentlichen Abweisung des Angriffes durch 
Massenfeuer oder Gegenstosz bereit zu haltenden Kräften! 

Bezüglich des fünften der obigen Grundsätze habe ich schon zu 
Anfang dieser Studie daranf hingewiesen, dass in dieser Beziehung 
die Friedenspraxis dem Beglement Torausgeeilt sei, indem sie langst 
xur Begel erhoben habe, was dasselbe mehr als Ausnahme hüistdlt. 
So sagt Letsteres im §. 41: 

»In manchen Fallen jedoch wird es sich empfehlen, die 
Schlitzen bei einem Cavallerieangriff in ihrer Stellung zB 
belassen, besonders, wenn dieselbe ihnen einige Deckung 
gewährt." 
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Weiter im §. 102, DMMem das Sammela sam Cante be- 
sprocben Ist: 

nVonngsweiBe aber haben neb die Sebtitaea aneb hierbei 
auf die Wirksamkeit ihres Feners tu yerlassen, und es wird 
sieh daher in yielen Fällen empfehlen, dass sie in ihrer Stellung 

▼erbleiben, namentlich wenn das Terrain ihnen einige Deckung 
gewährt." 

Man ersieht aus diesen angeführten Stellen des Reglements 
leicht, dass dasselbe der Anwendung des obigen fünften Grnnd- 
satses in der Praxis keinerlei Hindernisse in den Weg legt. Beide 
angeftlhrte Stellen sind übrigens erst in Folge der AllerhiSchstea 
Cabinets- Ordre vom 8. Juli 1875 in das Beglement aufgenommen 
worden! 

Ausser diesen att4(«ftlhrten fünf OrundAtsen filr die Defensive 
stellt Oberstlientenant von Soherff gewissermaasien noch dnen 
seehsten, ebenfiüls im Einklänge mit dem Beglement, auf, 
indem er es bei der Entscheidung suchenden Defensive 
als unzweckmäszig bezeichnet, bei Besetzung einer ausgewUblteu 
Stellung das erste Treffen noch in Vor- und Haupttreffen 
zu zerlegen, anstatt das ganze erste Treffen zwar nach und 
nach, aber doch in ein und derselben Linie zu entwickeln. 

Das Reglement trägt, wie gesagt, dieser Ansieht volle Beebnnng, 
indem es §. 107 sagt: 

«Ist man sur Defensive gezwungen, so mnss besonders darauf 
Bedaeht genommen werden, die entfernte und lockere erste 
Lüne reehtseitig untersttttsen zu können, um so mehr, da er- 
fiibrungsmilBzig die grOszten Verluste erst im Zurückgehen 
erfolgen, weil dann der in der gewonnenen Linie sich eta- 
blirende Angreifer ohne alle Beunruhigung scbieszen kann. 
Deshalb bietet die Beaetzung vorgeschobener Punkte zu nur 
vorübergehender Vertheidigung in den meisten Phallen wenic: 
Yortheile, vielmehr ist es in der Hegel Yorzozieheu, diejenigen 
Kräfte, welche zur Erreichung eines Defensivzweckes verwandt 
werden sollen, wenn auoh allmälig^ so dooh in ein und der- 
selben Linie zur Geltung zu bringen." 
Wie sdion bei Besprechung des Angriffes ausgeftthrt worden 
ist, erkennt Oberstlientenant von Scherff einem im ersten Treffen 
einer Vertheidigungsstellung befindlichen Bataillone eine grössere 
Frontausdehnung, wie bei dem Angrifie, zu, niimlicb 500 rcsp. 250 
Schritt, je nach der Kriegs- oder Friedensstärke. 

Nimmt man den Zug wieder zu 32 Kotten Kriegsstärke und 
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reebnet fOr den Mann einen Seliritt Banmerforderniii, fo Imnebi eine 
Gompagnio mit nwei Zügen anegeeehwflnnt — «inen Zig all 
Sontien — einen Banm in Front tob 4 X 82 «■ 128 Seitritt» fier 
Oompagnieo, atao 4 X 128 « 612 oder nmd 500 Sdnitft — dai 
gegebene Bannrniaasi! Die Möglichkeit, seine vier Oompagmen in 
efaiem Treffen zur Thätigkeit in bringen, ist dem Bataillona-Oom- 
maiideur also jedenfalls gegeben. In der Mehrzahl der Fälle wird 
er sich aber wohl eine Compagnie als Keserve zarttckhalten, nnd 
kommen dann also auf den Mann 1*/;? Schritt oder etwa 1 Meter 
Ranm, so daas liegende äcbfltsen immer noch Arm an Arm sich 
befinden. 

Oberstlientenant Ton Soberff stellt in seinem neuesten Werke 
als Begel bin, dass an dem Haapttreffen zwei Drittel bis diei 
Viertel der Gesammtkraft verwendet werden mttssen nnd Te^ 
langt Ittr den Mann einen Meter Banmmaasi. Beidm Bedingangea 
würde abo bei obiger Annahme von drei Compagnien des BataiWoBS 
im ersten Treflbn entsprochen sein. 

Den Vertheidignngsabschnitt ;aber von vorn herein gleich 
so stark zn besetzen, durfte nicht als z weckmäszig za 
bezeichnen sein, besonders, da auch meist die eigentliche An- 
griffsrichtang noch nicht erkennbar ist. Anch Oberst- 
lientenant Kühne spricht diese Ansicht mit den Worten ans: 

„In der Vertbeidignng sind die Truppen mOgliehst lange 
▼erdeekt nnd intakt snaammenankalten^ vm sie den Maassregeln des 
Angreifers entsprechend nach allen Riohtnngea verwenden an kOanes 
nnd die iHr eine gnte Feaerwirknng nothwendige Kaltblttti^ett so 
bewahren." 

Es scheint daher anoh hier besser, snnftehat wenig Schä- 
tzen — mehr zur Beobachtung des Feindes — zn entwickela, 
den Rest des Haupttreffens aber möglichst nahe, jeden- 
falls aber gedeckt, bereit zu halten, um so den Verlusten durch 
die Angriffs - Artillerie möglichst zn entgeheOi vielleicht auch den 
Feind zum Angriffe einer starken, aber seheuhar sehwaeh beaetiten 
Stellnng an Terleiten. 

Die aar direeten Untersttttanng der Schützen bestimmten 
Soattens sind möglichst nahe der Schfltaenlinie^ aber jedenfalls 
gedeekt an pkeuren. Ob dieselben ihren Pinta hesser hinter den 
Flügeln oder hinter der ganzen Linie vertheilt finden, hSogt 
von den verschiedensten Umständen ab, jedenfalls müssen aber 
die FlUgel der ganzen Stellung durch Soutiens ge- 
schützt sein. 
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Speeiell ftr die Vertheidignng enoheiiien die Ton Genend 
WD Weehnar befürworteten „kleinen Sontiene* iUKent 
praktie^, de dnreh dieselben am elnfaebeten und daher am 

besten eine gleichm äszige Verstärkung der Feuerfront 
zu erzielen ist, auch ihre Plätze in der Schützenlinie dareh die 
Grappenabstände von selbst gegeben sind. 

Für die Vertheidignng wird auch das Bedenken, dass die 
kleinen Soutiens bei einer Verwendung fttr den Angriff bei nicht 
ganz sieherer Ftthmng durch die Unteroffiziere, ao nahe hinter den 
Schützen und in Mitleidenaehaft der auf diese gezielten Sehtfiae^ 
leielit geneigt aeio wurden, Toraeitig in die Feoerlinie an eilen, 
als hinfMlig beaeielaiet werden können, da dieselben ja hier in 
Deekung liegenl 

IMe BeserTe dient ?or Allem snm Sebntse der Planken 
und zu OffensiystOszen in- und auszerhalb der Stellung, daher 
auch sie am besten hinter dem am meisten bedrohten Fitigel 
steht, da von hier ihr Stosz von selbst in die Flanke des an- 
stürmenden Gegners führt. Ihre Entfernung von der Schützen- 
linie kann, schon der eigenen Sicherheit vor dem feindlichen 
Feuer wegeui 400 bis 500 Schritt betragen, womit auch der Rttek- 
sicht Genüge gesebieht, dass die Reserve die erste Linie er- 
reieht haben mnss, sobald der eigentUebe Sturm beginnt, oder 
mit anderen Worten, bis das ebenfalls 400 bis 500 Schritt 
TOD der Schtttaenlinie entfernte Hanpttreffen des Angreifers 
diese erreieht hat 

Bei Betrachtung des Angriffes ist hervorgehoben worden, dass 
es ftir den Angreifer sehr misslich ist, durch das feindliche 
Feuer zu einem frühzeitigen Halten und Verstärken Heiner 
Schützen, resp. Beginn des sprungweisen Vorgehens ge- 
zwungen zn sein. Hieraus geht hervor, dass der Verth eidiger 
sein Feuer schon frühzeitiger — das allgemeine Feuer auf 
etwa 600 Meter, die besseren Schützen noch früher — eröffnen darf, 
besonders da er in der ausgewählten Stellung anch wohl die 
£ntfernungen kenntlich gemacht haben wird, auch die ge- 
deckt liegenden Schlltsen durch das abaulockende Fern- 
feuer des Gegners schwerlich Tiel an leiden haben werden. 

General tou Wechmar bestätigt diese Ansicht mit den Worten: 

„üeberall da, wo man sich den Feind ins Feuer laufen lassen, 
d. h. ihn überraschend unter gUnbtigeD Verhältnissen beschieszen 
kann, wird man ihn auf nahe Distanzen heranlassen und ihn dann 
plötzlich mit einem vernichtenden Schnellfeuer empfangen. Wo man 

JahrMehtr f. d. DauUck« Arme« a. Mahn«. Bftnd XXIU. 10 
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dies nicht im Stande ist, wo der Feind schon Kenntnin Ton onserer 
Anwcienheit hat nnd sich in ToUer Gefechtsbereitsohift befinde^ 
wird msn den Vortheil der eigraen gedeekten Stellang und der 
Kenntniss der Entfernungen dam ansbenten, dem anruckenden 
Gegner schon von Weitem Verloste beicnbringen.** 

Ein noch früherer Beginn des Feners, als 600 bis 700 
Meter, würde aber wieder entschiedene Nachtheiie im Ge- 
folge hahen! 

Hat das begonnene Feuer nicht den gewünschten Effect, den 
Feind durch die ihm zugefügten Verluste zum Halten zu zwingen, 
wie dies bei den vielen Fehlschüssen auf so weite Entfemnng 
wahrscheinlich ist, dann wirkt es ermnthigend anf den 
Angreifer nnd niederschlagend anf den Vertheidigerl 

Für den Beginn des allgemeinen Feners dflifte daher obige 
Grenxe festsnbalten sem; dann aber mnss dasselbe anch gleich mit 
solchen Kräften begonnen werden, dass die Ueberlegenheit 
des Feners dem Angreifer gegenflber gesichert ist 

Als einen der wichtigsten Factoren für den Erfolg der 
Abwehr bezeichnet Oberstlieutenant von Scherff nun zunächst die 
Feuerdiscip lin und die Kunst: „seine Zielobjecte und die 
jedesmal zweckentsprechende Feuerart richtig sa 
wählen«. 

Das Reglement sagt hierüber im §. 107: 
nln Betreff der gesammten Leitung des Feuers mnss 
stets dahin gestrebt werdeni dasselbe aaf wichtige Punkte 
nnd kurze Zeitmomente zu concentrlren.*^ 

Diese »wichtigen Punkte*' und „kurzen Zeitmomente'' 
ergeben sich nun während des sprangweisen Vorgehens des 
Angreifers und zwar mass beim bruchstückweisen Vorgehen 
die kurze Zeit des Vorlaufens einer Abtiieiluiig durch ein con- 
centrischcs Feuer auf dieselbe ausgenutzt werden, während man 
bei einem Vorlaufen der ganzen Schützenlinie die wichtigen 
Punkte da zu suehen haben wird, wo die Verstärkungen in 
dieselbe eingerückt sind oder der Sprung begonnen hat. 

Die Soutiens betbeiligen sich während dieser Zeit am Gefechte 
höchstens insoweit^ als sie sehr gflnstige Momente benutzen, 
um Uber die Schätzen hinweg etwa sichtbare, feindliche Massen 
zu beachieszen. Ist der Angriff aber bis auf etwa 250 Meter heran- 
gerückt, beginnt etwa das feindliche Feuer, sich dem diesseitigen 
Überlegen zu zeigen, oder werden gar geschlossene AbtheUan- 
gen in der feindlichen Feuerlinie sichtbar, scheint der Feind zum 
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Sturme ansetzen zu wollen, dann haben sie ununterbrochen 
durch Salven oder Schnellfeuer dem feindlichen An- 
griffe zu begegnen. 

Bei der Vertheidignng enoheint das Eintreten gesehlos- 
sener Abtheilnngen in die Fenerlinie, namentlieli in den 
letiten Momenten, also eher anwendbar, besonders, wenn Deoknn- 
gen Air dieselben hergestellt sind, nnd weil während des An- 
laufes die feindliche Fenerwirknng doch nnr sehr ge- 
ring sein wird, auch die feindliche Artillerie — der Gefährdung 
der eigenen Infanterie wegen — ihr Feuer mehr gegen die 
Beserven des Vertheidigers richten wird. 

Auch das Reglement spricht diese Ansicht im §. 107 mit Worten 
anSi die znm Theil schon früher erwähnt wurden: 

„Eine Infanterie, deren FUinken gedeckt sind, welche die 
Verloste doroh Femfever nicht aehtet, welohe dem Dranflos- 
atttrzen des Feindes ein kaltblütiges SalTOnfener entgegen- 
Btellty ist unbesiegbar. Die blanke Walfe des Gefeiners ver^ 
mag niebts gegen sie; und selbst sein eben so gutes Gewehr 
tritt in den entschiedensten Nachtheil, sobald er wibrend 
der Bewegung auf eine ruhige Handhabung desselben ver- 
zichten muss. 

Ist die Reserve nun nicht bereits zum Schutze dcrFlanke 
oder anderweitig verbraucht, so hat sie nun heranzurücken, um 
entweder den in die Stellung eingedrungenen Feind mit dem Ba- 
jounet zurtlckzuwerfen oder wenigstens durch ihren Angriff den 
Vertheidigem Luft zu machen, oder sie vollendet die Nie- 
derlage des dnreh das Fener stutzig gewordenen An- 
greifers dnreh Engel und Bajonnet gemäss §. 127 des 
Beglements, wo es beiszt: 

„In der zweckmäszigen Anwendung der dem Orte nnd der 
Zeit nach concenfrirten Fenerwirknng, verbunden mit schneller 
Benutzung der dadurch herbeigeführten Verwirrung und Un- 
ordnung beim Feinde, liegt das Wesen der Führung von In- 
fanteriemassen im Gefechte." 

Es erübrigt nnnmehr, noch die reglementarischen Bestimmungen 
bei dem 

Rückzugsgefechte 
KU besprechen nnd mit den Aeoszemngen der HUitair-Literatnr zn 
vergleiehen* 

Wie die Ursachen, welche zn einem Rtlckznge zwingen, 
sowie der dnreh denselben za erreichende Zweck dorchans ver- 

10* 
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•chieden sein können, 8o sind dies auch die bei demselben au- 
snwendenden Formen und deren Anwendung. Modificirt 
werden ilieaelben dann wieder dnroh dag Terrain, den in der 
nraokgehenden Thippe befindllelien moralisehen Halt, iowle 
doteh das mebr oder weniger heftige Naehdr&ngen des 
Feindet. 

Es ergiebt sich zunächst hieraus, dass dem Führer bei emem 
derartigen Gefechte mehr wie in jeder anderen Gefechts- 
lage Freiheit der Handlung und der anzuwendenden 
Formen belassen sein müssen, dass sich demselben weniger, 
wie bei jeder anderen GefeehtotbiUigkeit, feste reglementarische 
Formen Torseb reiben lassen, — aber auch» data die Leitung 
keiner anderen Gefeebtothfttigkeit bo ttberans aohwierig ist, 
Bolche bedeutende Anforderungen an die Rahe und Ge- 
wandtheit Ton Führer und Tmppe stellt, wie dies das Bit eh- 
sugsgefeeht thnt 

Das Reglement hat daher in richtiger Würdigung dieser Gründe 
nur für den von einer geschlagenen Truppe auszuführenden ge- 
fährlichsten Fall eines Rückzuges feste Formen und Detail- 
bestimmangen geben zu müssen geglaubt, während dasselbe sonst 
nur durch allgemeine Directiven die zu nehmenden Maaszregeln an- 
deutet. Als feste Regel befiehlt dasselbe in den §§. 84, 89, 112 
und 122, dass naoh abgeschlagenem Angriffe die Truppen 
bei allen rttekgftngigen Bewegungen, Colonnen — In 
erster Linie sunilehst Comp agnie-Colonnen — su formiren 
und ihren Rflokzug durch SehlltEen su decken haben, 
welche sich vor den Colonnen ausbreiten sollen and mindestens erst 
50 Schritt hinter denselben folgen dürfen. 

Für diese Schützen gilt dann weiter der folgende ISatz des 
§. 102: 

„Bei der Deckung eines Rflokznges darf sich die Schlltsen- 
linie nicht so lange aufhalten, dass sie von dem geschlossenen 
TruppenkOrper, su welehem sie gehOit, sn weit abkommt, 
Überhaupt hat sie in der Bogd den Bewegungen desselben 
SU folgen." 

Auszerdem sagt der §. 35: 

„Mit Strenge ist darauf zu halten, dass das Zurückgehen un- 
mittelbar nach einem Angriffe stets im Schritte (nicht im 
Trabe) geschieht und dass die straffe Haltung hierbei nicht 
▼erloren geht" 



Digitized by Google 



i{n«ft"niPng«*^^'^^" mit den in der Militair-Literatur etc. 149 

Im Debrigen empfieblt das Beglement noch an den Ter- 

scbiedenaten Stellen, dem vorderen Treffen der snrflckgebenden 
Truppen rück- uod moglichöt auch seitwärts Aufnahmen 
zu bereiten, welche dann wieder entweder defensiv in vorbereiteter 
Stellung, oder auch offensiv dem Feinde entgegengehend, diese 
Aufnahme zu bewirken haben. Zugleich warnt das Reglement vor 
dem lange Zeit sehr beliebten Znrttokiassen von Trnppen 
in Aufnahme-StelUngen, bevor der Rttckzng wirklieh be- 
fcUouea ist 

Hierauf besüglieb sagt dasselbe im §. 103: 
«Eine geworfene oder im Rflekznge begrüfone Sehfltienliiiie 
darf siebt dnreh dne fiiseher ihr entgegengebende yerstilrlct 
werden, sondern die inr Anfbabme bestimmte AMheilung 
löuss einen rückwärts oder zugleich rück- und seitwärts ge- 
legenen Terrain- Abschnitt besetzen. Die Zurückgehenden 
können dann entweder in gleicher Höhe mit jener Abtheilung 
Halt machen, oder durch dieselbe zurück- oder daran vorbei- 
gehen» eine neue Aufstellung nehmen, oder sich a^nf^wf^ffln und 
wieder zum Untersttttsnngstnipp dienen.* 
Ferner im §. 112: 
yBel einem Btteksnge kommt es besonders daranf an, dnen 
schon voransgesendeten Tbeü an einem geeigneten Pnnkte 
rar Anfiiabme der flbrigen bereit oder aufgestellt m haben. 
Dies darf Indessen im Allgemeinen nieht dahin fübren, ebien 
Theil zur Aufnahme zurückzulassen oder zurückzusenden, 
schon ehe der Rückzug beschlossen ist. Erlauben die Um- 
stände, die zur Aufnahme bestimmte Abtheilnng seitwärts auf- 
zustellen, oder können die Zurückgehenden sich gegen einen 
Flügel der Aofitahmestellnng zurückziehen, so ist dies in den 
meisten Fällen vortheilhaft" 
Darüber, ob nnn s. B. die ganie Sebtttsenlinie die Rttck- 
ngsbewegvng glelebseitig oder brnobstflekweise» ob im 
Sebritte oder Im Trabe, ob mit denSontiens gleiebseitig 
oder abweebselnd auBsnÜtthren habe, Ist im B^gkment niehts 
bestimmt, nnr nnmittelbar naeb einem Angriffe darf nur im 
Schritt und Tritt zurückgegangen werden! Gerade hieraus 
aber, dass das Reglement den Schritt und Tritt für die Rück- 
zugsbeweguDg unmittelbar nach einem Angriffe genau 
vorgeschrieben hat, dürfte hervorgehen, dass eine nicht in dieser 
l«s^ befindliche, also intakte, noch vollständig in der Hand 
ihrer Führer befindliehe Truppe, vor Allem aber deren 
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Schützen unbedenklich auch ein schnelleres Tempo, also 
selbst den Laufschritt anwenden dürfen, um sich feindlichem Ver- 
folgungsfeuer zu entzieiieu; hclinellcr eine rückwärtige 
Position zu erreichen, oder die Front der Aufnahmetrappen 
frei zu machen. 

Fttr letzteren Fall giebt das Reglement ttbrigenB selbst das Bei- 
spiel doreh die Bestimmiingi dass auf das Signal «Raf* die Schü- 
tzen eines Bataillons im Trabe die Front tni m machen imd mn 
die Flügel desselben bemm sarUckziigeben haben! Aneh das Signal 
„Rasch zurück" weist darauf hin, dass auch im Marsch — 
Marsch zurückgegangen werden darf, also z. B. die Vor- 
truppen einer Vertheidigungs-Position eventuell laufend ihren Btlck- 
zug bewerkstelligen dürfen. 

Von hervorragenden Militair- Schriftstellern ist es vor Allem 
General von Wechmar, welcher den Rttcksng im Schritte ain Aebtong 
gebietender Haltung^ Tcrwirft und ibn naeh der r^lementariachen 
Vorschrift des §. 106, jedoch laufend, ansfUhren ISsst. 

Der §. 105 sagt aber hierüber: 
„Die im Gefechte zurückgedrängten Schützen dagegen ziehen 
sich in aufgelöster Ordnuug auf den UnterstUtzungstrupp, von 
diesem aufgenommen und mit ihm vereint, wenn es niithig 
wird, aof die Compagnie oder das Bataillon zurück.^ 

Ob der Rückzog im Ganien oder dareb ein abschnitts- 
weises Znrtteknehmen der nebeneinander stehenden Abtheilmi- 
gen ansziiftthren sei, l&sst Obefstlieatenant von Seberff davon ab- 
bftngig sein, ob der Feind drängt oder nicht. In ersterem Falle 

will er den Vortheil des abscliDittweisen ZurUckgehens aus- 
genutzt wissen, falls das Terrain ein solches Verfahren augen- 
scheinlich unterstützt. Wenn nicht, dann glaubt auch dieser Autor 
sich für ein gleichzeitiges rasches Zurückgehen der ganzen 
Abtheilung aussprechen zu mttssen. 

Ich glaabe^ es lassen sich hier bezttglieb der Fenemntersttttsniig 
ziemlieh dieselben Grttnde fttr und gegen das Znrttok- 
gehen im Gänsen anführen, wie dieselben bei fiesprechong der 
OffensiTe aufgeführt smd. 

Hierzu kommt aber noch das weitere Bedenken, dass, wenn 
sich die ganze vordere Linie schon nicht sark genug erwiesen 
hatte, den Feind zurückzuhalten, dies von einem Theile derselben 
noch weniger zu erwarten ist, und würde der Rücksngdes einen 
Theiles der Schtttzenlinie für einen schneidigen Gegner dann wohl 
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das Signal sein, noch kühner und rOckmchtsloser gegen den halten- 
bleibenden TfaeU derselben Tomgehen, wodaroh dieser wieder 
sehr gegen seinen Willen raseb znrOekgewerfen wer- 
te dttrfte. 

Dagegen erscheint das gleichzeitige Zurückgehen yon 
Schützen undSoutiens nur iu dem Falle gerechtfertigt zu sein, 
dass der Feind tlberhaupt nicht folgt. Geschieht dagegen der 
Rückzng unter dem Drucke einer feindlichen Verfolgung, 
danu müssen die Sontiens in den für den geordneten Kückzup: immer- 
hin geräbrlichsten Momenten dem Zaraokianfen der Schützen- 
linie, unter allen Umständen zn deren eventneller Auf- 
nähme liereit sein, d. b. halten. 

Ein a'bweehselndes ekne Halt aneinander vorbei 
oder dnreheinander dnreb Znrflckgehen blllt Oberstliente- 
Dant von Seherff wohl mit vollem Recht überhaupt für sehr gefSbr- 
lich, ja für kleinere Abtheilungen (Gruppen einer Compa^niie) sogar 
t\lLr absolut verwerflich, und verlangt, dass die auf solche Art 
zurückgehenden Abtheilaugen mindestens immer aus ganzen Ge- 
fechtseinheiten (Bataillonen) bestehen sollen und das Terrain ein 
solohes Verfahren angensoheinlioh begUnetigen mliaee. 

SeblleBsIieh beepreehen Oberetlientenant Ton Scberff ond Kühne 
aneb noeh den Versnob, dieweiebende Linie dnreb eine offensive 
Anfnahme smn Halten resp. Wieder-Vorgeben sn ver- 
aobusen, nnd fordert Ersterer als Grundsatz fflr die Ezerzir- 

platz-Praxis, dass bei einem solchen Verfahren dieweiebende 
Linie unter allen Umständen wieder mit Front macht 
und vorgeht. — niemals aber durch jene avancirenden 
Theiie hindurch zurückgenommen wird. 

Oberstlientenant Ktlbne spricht diese Ansicht mit den Worten ans: 

«Das Dnrcbgehen eines zweiten Treffens anf 
freiem Felde dnreb ein geworfenes erstes Treffen 

bindnrch dürfte unter bentigen Verhältnissen 

kaum noch möglich sein." 

Gleichzeitig befürworten beide genannte Autoren einen gegen 
die Flanken des nachdringenden Gegners gerichteten 
Offensivstosz als zweckmäszigste Art der offensiven 
Anfnahme! 

Auch mit dieser Forderung — des Frontmaebens des znrltck- 
geworfenen ersten Treffens — befindet sich das Reglement in vollem 
Einklänge, indem es §. 119 bei Bespreebnng des, nach abgeschlagener 
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Attacke des VortrefTeoBy durch das Haapttreffeu aafjgenommeDen An- 
griffes sagt: 

„In diesem Falle macht das abgeschlagene Vortreffen stets, 
wenn es nicht besonders anders befohlen ist, rechtzeitig Fceot» 
um die Attacke in der im §. III angedeuteten Weiie n 
mtenttttsen.' 

Der §• III bestimmt aber Uber ilie GompagnieD des VortveHiMi, 
daw sie sieh bei der Attseke des Hanpttreffbiis entweder gegen die 
feindlichen Flanken dirigiren, oder als Echelons die Flanken der 

Compagnieu des Uaupttrcfifens BcbUtzen sollen. — 

Ich glaobe hiermit meine Besprechung schlieszen za könueo. 
In der Ansführnng meiner Absicht^ die Uebereinstimmnng des 
Reglements mit den tos der neueren Militair-Literatnr 
anfgestelitea Gefeebtsgroadslltsen naehsnweisen» habe ieh 
in der Saehe selbst Neues weder brfaigen wollen, noch nach * 
bei der so reioben Liteiatnr Aber diesen Gegenstand — bfiages 
kSnnen. leb war daher sweifolhaft, ob ioh die vorstehenden, ss- 
nlehst mir in meiner eigenen Belehrung resp. ^em Vortrage im 
Hegimente bestimmten Betrachtungen veröffentlichen sollte. Die 
Aufnahme jedoch, welche dieselben gefunden, die Anerkennung und 
Aufmunterung, welche mir von meinen Herrn Vorgesetzten und 
Cameraden zu Tbeil geworden war, endlich die von verschiedenen 
Seiten an mich gerichteten Aufforderangen inr Verttffentliohnnft 
haben meine Bedenken Überwanden. 

So hoffe ieh denn, dass die Torstebenden Blitter aneh in 
weiteren Kreisen ehie freondliebe Anfttahme nad eine easrntA- 
sehaftUehe Benrtheflang finden, gleiebseitig zum Stodinm der tob 

mir benutzten Schriften anregen, vielleicht auch noch etwa^ zur 
Klärung der Frage beizutragen vermögen, .was reglementarisch 
sei — was nicht". 
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XI. 

Der Grosze Kurfürst im £lsass 1674 bis 1675. 

Vortrag, 

gehalten vor dem Offizleroorps des ScUeewig-Holiteiii'aeheii Ulanea-Begimentet 

fOl Loos, 

(FortMlsuiig.)*) 

IV. Capitel. 

Rftrtaig — PJm — Amnoli der kriegfUiFeidem Partoiei. 

Dia Nftefariclit toh der KriegserkUrang des Gromii Kur» 

flirsteD erhielt Türen De, als er gerade bei Tische sasz, and wurde 
dadurch za der Aeuszerung veranlasst: „Je viens de recevoir une 
facbense noavelle, le Marquis de Brandebonrg s'est döclarö contre le 
Roy." Ein junger Verwandter, der alle Markgrafen Europas nach 
den Französischen Marqiii« abiobätzte, entgegnete : „Qae cela fait-il 
an Boy, qaand nn marqnii le döclare contre luy?** Aber der 
Ifonohall erwiederte: „Mon conain, c'est tu marquis qni pent en- 
Toyer plu de qnarante mille bommes eontre le B07I* — Diese 
Anekdote Ist eharakteriBtiich fOx die lebhafte Beaorgnias, 
welehe der EDtsehlnss desOroeieii Kurfürsten in gani 
Frank reieh erregte. Wie gross dieselbe war, leigt anoh die 
Btttrmlffebe Frende, mit welcher man später nach dem anerwarteten 
Ausgange des Feldzugcs Turenne als Retter des Landes pries. 

Man griff in dieser Angst zu einer längst vergessenen Maasz- 
regel; ein Schatten der Ritter- und Vasallenzeit wurde wieder her- 
anfbeschworen : der Pan und Arriereban, ein viele Tausende 
umfassendes Aufgebot der Landedellente, die nie ausgebildet and 
anf eigene Hand aosgerttstet waren. 

Mehr als von dieser nnfimchtbaren nnilitairisehen Maasi- 
regel Tersprach man sieh Ton politisehen Schritten, Man sachte 
Sohweden dareh die Hinweisnng anf Brandenburgs natOrliehe 
Neigung fttr Pommern an einem Einfalle in das Knifklistenthnm sn 
bewegen. 

•) Vergl. Mihiiflber Buid ZXin, Seite SS (April 1877). 
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Der Französische Gesandte in Stockholm, Marquis Fenqui^res, 
war in dieser Ricbtang aaszerordentlicb thätig. Er betrieb imd be- 
anfsichtigte die Einschiffang der Schwedischen Trappen so sorg- 
fmüg, als wären es die des KOoigs Ton Frankceiob« Am 17. August 
hielt er in Offentlioher Andieni eine AnBpmche an Carl XI^ welefae 
von dem Usus diplomatischer MilsKigiuig stark abwich. Er sagte 
darin: 

„Je iie deute point, que Votre Majestö, qui aimc la justice et dont 
tons les scntiments sont g^n^reux, n'ait appris avec Indignation, 
que Monsieur l'^Iectcur de Brandebourg a de nooveau violö les 
Tiaittes de paix sans se ressouvenir que l'annöe demifere il 
auroit saccombe dans une pareille entreprise si V. M. ne l'aToit 
saaTö .... C'est, Sire, le sujet de cette lettre qne jai I honnenr 
de pr^enter 4 V.M. de la part da Roy mon maitre, et e^est le siget 
aossi de la riqnisition qne je Lny üsie en Son Nom de l'as- 
siater promptement de Ses armes Contr.e r£leetenr de 
Brandebourg .... Y. M • sgait bien aossi ee qn'elle doit 
attendre d*on Toisin asses puissant et si ambitienz qui 
n'est retenu par aucun lieu de justice ni de reconnaissance . . . . U 
pourroit bien, en occupant la France, trouver roocasiou qu'il a tou- 

jours recherchöe d'entreprendre sur la Su6de Et V. M. s^ait 

bien que le £07 mon Maitre Ta toujours an delä ce qa'U promet " 

Diese unTersehimten persönlieben Veidichtigangen eines Euro- 
pHisehen Fürsten konnten nur eine Beleidigung des letiteren be- 
sweeken. Aber die unTerhOllten Andeutungen auf eine beabsiohtigte 
Annexion Pommerns waren geschieht angebraeht und ver- 
fehlten ihre Wirkung nicht Denn Sehweden hatte aUerdings Ur- 
sache, für den ferneren unnatürlichen Besitz dieses Deutschen Landes 
zu furchten. In der That iiuszerte der Kurfürst auf die Nachricht 
von den Vorgüngeu in Stockholm: „Das kann Schweden leicht 
Pommern kosten.** 

Das Schreiben, in dem er seinem bisherigen Verbündeten Carl XI. 
den Beitritt sur Allianz gegen Frankreich anseigte, da der Friede 
im Wege der Unterhandlungen nicht an erhalten gewesen sei, blieb 
ohne Antwort Und als der Kurflirst an der Spitze der Armee seuie 
Staaten Verliese, hatte die Spannung bereits einen so acuten Charakter 
angenommen, dass an einer Invasion kaum gezweifelt werden konnte. 
Aber selbst diese drohende Gefahr an der Grenze seiner Lande, die 
durch die Zusicherung eines Kaiserlichen Beobachtnngsorps in Schle- 
sien nur wenig von ihrer Grüsze verlor, vermochten diesen Fürsten 
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des Reiches nicht von dem Kampfe fUr die Deutsche Sache abhalten* 
obwohl der Reichsfeind ihn persönlich nicht bedrohte. 

Id dieser kritischen Lage unterliesz er es selbst nicht, die 
durch die Türken gefährdete Cultnr des Abendlandes doreh Stellung^ 
eines ÜUlfscorps an den Künig yon Polen Tertheidigen cn helfen, 
80 daae in der Heimath nnr die nothwendigtte Beaatning Air die 
ftsten Plltie Terblieben. 

Friedrieh Wilhelm yerliess Berlin am 18. Angost» «ber- 
aduitt bei Magdeborg die Elbe, und mareohirte, vm das Hannomsehe 
Gebiet zn Termeiden, durch das Eichsfeld und den Thttringer Wald 
(Arnstadt — Scbleusinpen;. durch das Wtirttembergische und Badische 
(Heilbronn — Kabtatt) bis Oberkirch , welches er wenige Tage nach 
der Schlacht von Entzheim erreichte. (Es ist nicht recht ersichtlich, 
weshalb er jenes, dem Bischof von Straszburg gehörige Städtchen aal' 
der Route Rastatt— Kehl überhaupt berührt hat.) 

Dem Badischen Berichte an Folge glich sein Marsch nach dem 
Eheine einem TrinmphzQge. UeberaU wurde er als krttftiger 
und anfrichtiger Vertheidiger des Deutschen Vaterlandes mit Jabel 
eoiii£nigen. ,In diesen Tagen sefaien der Korfttrst von Brandenbnig 
bereits der mSehtigste Fttrst des Beiehes naeh dem Kaiser an sein.^ 
(Droysen.) 

Auf dem Marsche traf ihn die Nachricht von der Schlacht 
bei Senef (3 Meilen östlich von Moüs oder Bergen) am 11. August, 
einer Niederlage, welche dem Vordringen der Verbündeten an der 
Maas ein Ziel setzte, nachdem die Uneinigkeit zwischen de Souches 
and Oranien dieselbe verursacht hatte. 

Der Gegensatz zwischen beiden Generalen, von welchen dem 
Oranier der Oberbefehl zukam, bildet in seiner Erscheinung sowohl 
sls in seinen Folgen ein traariges Pendant sa der bald hervortre- 
tenden Widersetilichkeit BonmonTÜles gegen den Knrfiirsten. 

HH der Kaehrieht yon dieser Niederlage hatte das Obercom- 
mando der an der Französischen Nordgrenze operirenden Armee die 
Aufforderung yerbnnden, der KnrfUrst m5ge zur Yertheidigung der 
bedrohten Isiederlande dorthin eilen. In Wien war man anderer 
Ansicht. Der Tlalzgraf wollte wieder vor Allem die Vertheidigung 
seines Landes und wünschte die Brandenburgischen Truppen zur 
Eroberung von Philippsburg zu verwenden. Der Herzog von Loth- 
ringen endlich, der in erster Linie die Wiedergewinnung seines Her- 
sogthomes betrieb, wollte den Krieg dorthin verlegen. 

So erseagten die versohiedeoartigsten Interessen der verbttndeten 
Forsten schon in den ersten Berathosgen eine Uneinigkeit, die fttr 
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den weiteren Verlauf des Feldzuges verhängnissToU werden MUta. 
Wollte man den Bauptkriegszweck uicht durch eine ZoBammeQ- 
hangslosigkeit der Operationen gefährden, so war unter solchen Ver> 
hältnissen ein unabhängiges und nnumscbränktea Obercommaodo 
doppelt nötbig. Und ^rade an diesem fehlte es. 

Naeh langen BerathaDgen m Heilbronn» woderKmftnl- 
liehe OberbefeUaliaber am 21. September die Fflnten nnd Qenecale 
der yerMbideten Armee ▼enammeU batte, einigte man lioli endUch 
IlbereinenKriegBplan, welober der gegenwärtigen Kriegslage woU 
am besten entsprach, und der, wenn krSftig dnieligeftbrt, gromo 
Erfolge hätte Dach sich ziehen müssen. 

Die Brandenburger sollten den Kaiserlichen in das Elsass folgen 
und die weit schwächeren Franzosen durch gemeinsame Operationen 
snr Ränmnng desselben zwingen. Dann sollte entweder die Franehe» 
Oomtö and Bargnnd besetzt oder durch die Vogesen nach LothringOB 
manehirt werden, nm der FraniOriseben Nord-Armee in den Bfleken 
an fidkn nnd dem Prinzen Ton Oranien die Hand zu bieten. Asch 
der Weg naeh Pari» atand von Lothringen ana aiemlieh oflbn; 
Bänke giebt an, dass der Oroaze KnrArat die feite Abaieht gehabt 
habe, die stolze Stadt zn seinen FUszen zu sehen. 

Auch die Französischen Quellen geben dem Kriegsplane der 
Verbündeten eine solche Ausdehnung. Ramsay sagt: ;,ils ^speroient 
cbasser les Fran^ais de l'Alsace, entrer dans la Lorraine et pönötrsr 
jnsqn'it Paris," während der Marachall Cr^qui in einem Briefe vom 
12. Oelober die Vennnthmig anaapridit, die Verbündeten wOrdea 
den Krioge-Sobanplata naeh der Franohe-Comti verlegen. 

Und in derThat hatte man beiBeginn desFeldznges 
ein Recht zu den kühnsten Plänen. Niemals schien die 
Deutsche Sache günstiger zu stehen, als in diesem Momente. Selbst 
durch die Schlacht von Butzheim war nur wenig verloren. — 

Der Knrfttrst kam in Eilmärschen heran. Ana Dillatett bei Kehl 
(damala den Oralen von Hanau gehörig) aehreibt er nntenn 12. Oo- 
tober an Bonmonville: «Gependant j'eapöre qne Tona ne laiaaer« 
pas de vona attaeber toi^onra k Tennemi, afin qn'il n'Mappe pas 
et qne nooa ayona bientdt oeeaalon de .&ire, Dien ajdant, an hon 
coup.** 

Uebrigens zeigt dieser Brief die Unrichtigkeit von Ramsay's 
Behauptung, der Kurfürst hätte für dies Jahr nur Winterquartier 
im Elsass zu nehmen beabsichtigt. Deshalb — so schreibt dieser 
Historiker, mit gitnzlieher Verkennnng einea echt FranzDaiaeben 
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Fehlers — sei er lano^am marschirt „Comm* il saivant la contnme 
des AUemands trainait avec lai une grande dqaipage." 

Der GrpBze Kurfürst marscbirte anfangs allerdings 
langsam; denn 8 Wochen ftlr die 100 Meilen Ton Berlin bis Strass- 
hoig sind selbst fttr die damalige Zeit, in der man Gewaltnülneliey 
wie sie beute vorkommen, mit ganzen Armeen fttr nmnOglicb bielt, 
etwas wenig. Aber die Ursaebe dieser geringen Sebnelligkeit war 
der bis nm letzten Momente noeb niebt festgestellte Kriegsplan der 
Terbündeten , weleber bei dieser Unsicberbeit aller poHtiseben Yer- 
hältnisse dem Marsche seines Heeres täglich eine andere Richtung 
geben konnte. 

„Ehe das Heer Straszburg erreicht, wird der KunUrstliche Oberst 
Beriipscb in die Reichsstadt vorangeschickt, am die Passage über 
die Rbeio-Brticke ftlr die Armee in begehren. Abgeordnete der Stadt 
kommen dem Heere entgegen, nm diese Bewilligung zn tiber bringen 
nnd den KnrfUisten feierlieb zn bewillkomnmen und za bewirtben." 

„Am 12. nnd 13. October defilirte das Knifttrsfliebe Heer Uber 

die Kehler Rbein-BrQcke (die Artillerie an der T§te, die Ca- 
Tallerie an der Queue) und marscbirte unter dem Jubel der Bevöl- 
kerung durch Straszburg, „die schönsten Truppen, welche man sehen 
konnte, besonders die Inianterie*'. 

DemRhein-Uebergange, welcher sich zu einem Triumphe tlQr 
die Armee nnd zu einem Jubelfeste fttr die Stadt gestaltete, wohnte 
des Knrftlrsten Gemablitt, Dorothea von Holstein, bei. Bamsay 
erdUdt- darüber in eeht FransOsiseher Weise: 

^^L'^^lectrice et plusieurs princesses l'accompagnoient et disoient 
partout, qu'elles alloient faire couiioissance avcc ie» dames Franyoises 
pour apprendre les maniöres de ia nation polie/' 

Also schon damals hatte sich die „hdfliohe'' Nation derartige 
beseheidene Titel zugelegt! 

Der Kuiftrst empfing in seinem Zelte den Besuob vieler Fflrst- 
Beben Personen. Denn der Sitte der Zeit gemlss hatten sieh niebt 
nur Tiefe Prinzen (wie die Herzöge Ton Baden und Holstein, Graf* 
von Oettingen, Kurprinz von der Pfalz u. 8. w.), sondern auch Fürstliche 
Damen (Prinzessinnen Christine von Brandenburg -liayreuth uud von 
Birkenfeld) dem Kurltirstlichen Hauptquartiere angeschlossen, welche 
den Krieg lediglich als interessantes Schauspiel betrachteten. 

Zn Ehren dieser Gäste land vor dem Kurf^stlichen Pavillon 
eine Parade der gesammten Cavallerie statt 

Die Kurflirstin blieb mit dem fiofotaate in Straszburg, 
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ebenso die KnrftlrBtliehe Kantlei mit den Geheimiitiiea Ton 

Somnitz und Meinhard. 

Der Fürst dagegen fUhrte sein Heer nach Iiikirch und Grafen- 
staaden, wo dasselbe anf dem „Metzhofe'^ und der „Schönaa'^ am 
13. Octobcr ein Lapjer bezog. 

„Bei seiner Ankunft" — schreibt Friedrich der Grosze — 
^/and der Koifttrst die Ctenerale, welche das Keichshcer befehligten, 
uneinig nnd gegen einander aufgebracht and mehr damit beschäftigt, 
aieli gegenseitig sn sehaden, als den Feind an besiegoi.'' 

Und sebon am eisten Tage selgte sieh das empQiende Ver- 
balten des Oesterreiehisehen Obetfeldherm gegen die Armee, deren 
Eintreffen ihn ans der immerhin geilUvliehen Lage erlöste» in der 
er sieh seit dem 4. Oetober befand. 

Die M ü h 1 e u in der Stadt und in den Dörfern waren von Bour- 
nonville in Anspruch genommen, er trat durchaus keine für die 
Brandenburgischen Truppen ab. Es begann diesen an Brod zu 
mangeln, bis man endlich zwei Muhlgänge in der Stadt zur >fiethe 
bekam, worüber sich der Kaiserliche General „zum. höchsten be- 
schwerte''. — 

Anf dem Marsohe dnroh Straszbnrg yerlangie plötzlich der 
Sehwedisehe Gesandte, Oberst Wangelin, „Recriditif nnd Pass**, 
indem er in der Absehieds-Andienx beim Knrflirsten noeh die Frie- 
denswilnsehe seines Monarehen betonte. Einige Zeit darauf empfing 
Friedrieh Wilhelm mn vom 20. Oetober datirtes Seh reiben des 

* 

Königs von Schweden, in welchem es hiesz? 

„Der Franzosen in dem Kelche verübte Attentata und unverant- 
wortliche Verfahrungen haben Wir niehmals vor diesem entschuldigt, 
billigen dieselben auch noch nicht, aU welche von den Ständen nicht 
zu erdulden seynd " 

Dennoch aber — fährt der König fort — würde die Theilnahme 
Brandenburgs am Kriep^e dessen Ende nicht herbeiiühren. Der Kur- 
Ütrst solle daher seine Tmppen ans Frankreich anrtteksiehen und 
sie zur gemeinsamen Erswingnng des Friedens mit den Sehwe- 
dischen Yerbhiden. 

Indessen war der Knrfttrst bereits seit Mitte Oetober Ton den 
Eriegsabsichten nnd ROstangen der Schweden dnreh seine diploma- 
tischen Agenten in Warschau, Wien und Kopenhagen unterrichtet. — 
Die Leetüre der aus jener Periode aufbewahrten Documente zeigt, 
dass sich in dieser Bllithezeit der Staatskünste auch die Branden» 
bargische Diplomatie einer hohen VoUkomnienlieit erfreute. 

Aas Qaatzenheim (XVi Meilen nordwestlich von Straszbarg) 



Digitized by Google 



w 



Der GhNMse Kurfürst im EIsam 1674 bis 1675. 159 

sendet der EnifUnt unter dem 23. Oetober em anfgeftogenes Sebreibea 
des FraosOBisobeii Geeaadten in Hamburg an Tnrenne eeber Cabi- 
nets-Kasslei in Straesbarg, wetobea den berorstebenden Einbnicb 

der Schweden bestätigt. 

In der That erwartete der Französische Feldherr bereits mit 
Sehnsucht die „grosze Diversion", zu der Feuquiöres die 
Schweden bewogen Er schreibt: „Cela est capital poar toutea les 
peos^es qae Ton peut avoir." 

Die Schwedischen Verhältnisse müssen beständig im Ange 
behalten werden. Sie eind mit dem elHässiflehen Feldznge eng Ter- 
waehien, da sieh Tnrenne'a ganier JCriegspIan anf jene yQ^ 
anmetiongen anfbant Um kmn Terrain an^ben sn mfleaen, hält 
er eine taktisch gefährliche Stellung» lediglich in der Hoflhnng^ 
lie halten sn können, bis die Brandenburger, nm ihr Land an ver- 
flieidigen, in die Hehnath znrttckkehren mtlMten. 

V. Capitel 
Der Feldzng im mittleren Elsass. 

(Vou Mitte Oetober bis Mitte November.) 

1. Das Oelecbt tob larlenheiin. 

Zwei Tage nach der Schlacht von Entzheim hatte Tnrenne 
Bimlich eine Stellung bei Marlenbeim bexogen, deren rechter 
Flügel sich bei Kirchbeim an die Mntsig lehnte, während sich der 
Hnke bis Knttolsheim erstreckte. Ein Bäcksng ans dieser an den 
Fuss der Hohen gelehnten Stellnng war nnr dnrdi swei ziemlich un- 
wegsame DefiUen mtfglich, von denen das anf dem linken FlOgel 
über Zeinheim nadi Dettweiler» das auf dem rechten nach W a ss e 1 n - 
heim tXlhrte. 

Dieser Ort, der zum Gebiete der Republik Straszburg gehörte, 
hatte ein befestigtes Sohloss mit Straszhurger Besatzung. Turenne, 
der die grosze Gefahr erkannte, die seinem bereits durch das Terrain 
gefährdeten RUckzug hierdarch bereitet werden konnte, erlangte durch 
persönliche Unterhandinngen die Aofhabme einer FransOsischen Be- 
satzung Ton 150 Mann. 

Der Kriegsrath, welcher am 14. Oetober auf dem Schlacht- 
fdde Yon fintsheim abgehalten wnrde, beschäftigte sich mit der 
Frage ttber den Angriff dieser Stellnng. Schon bei diesem ersten 
Acte der gememsamen Kriegftlhrung traten allerlei MissheUigkeiten 
zn Tage. 

Statt durch energischen und sofortigen Angriff der Franzö- 
sischen Stellung, der lUr die Deutsche Uebermacht die allergttnstigsten 
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Chiaoen Wvad in die Defilte ul Mbta imd dort wiikm 

IQ veifolgen , metst Bornrnnrütey 4m niditle Weg habe la viel 

Fludä-Defil6en^ die Brandenbnrger mttsten santtchst nach BUesheim 
marschireD und von dort ans angreifen. 

Dadarcb wurde Tarenne 8 einzige HoffhuDg, die im Nicht-Ange- 
griffen werden bestehen musste, erfHllt, — der Zweck seiner an 
Bich Bchlecbten Stellang erreicht, Zeit zum Beobachten nach der 
Richtung des gfa ra tegiachen Angriffea (fiagenan oder Zabem) und die 
Möglichkeit zu gewi&neii, deneellmi erentaeil noch sn dorchkreozen. 

Die Fnraht, n g e giiftM i ra wetden« eiurielit-«» aeinem Briefe 
d. d. Ifuleiibelai 13. Oelober eii den Minister Lob Toie. Er klagt 
darin Uber den greeiea Mangel an Fonrage, uweil maa.woU in SD 
Dörfern nicht ein Kamlein Fracht mehr findet<\ wihrend die Ver- 
bündeten ttber Straszbnrg Alles im Ueberflosse beidehen konnten, and 
achlieszt mit der Besorgniss : 

„Si les troupes de Mr. de Brandebourg passent avec ce qa'elles 
ont encore de Mr. le duc de Zell, c'est une arm^e enti^re" 

Der Marschall Cröqui schreibt am selben Tage ans Biamont an 
den Minister le Tellier: „Ainsi toutes les raisons vealent, 
qn'ils prennent 1a pensöe de combattre et de s'appro- 
eher de lai>** — ein Urtheil, das vom Feinde ansgesprochen ond 
Tergliehen mit Dem, was die Deatsche Heerleitang that» Air die 
letitere gerades« Tomichtend ist 

Am folgendem Tage (15. Oetober) seigte sich Oesterreiehische 
Gayallerie anf den Hohen von Molsheim: Boamonyille reoognoseirt 
mit 10 Schwadronen. — Torenne hält diese Maaszregel für eine 
Demonstration, um seine Aufmerksamkeit von einem Angriffe auf 
Hagenau abzulenken, und sendet zahlreiche Detachements und 
Patrouillen östlich bis an den Rhein Dieselben stoszen nirgends 
aaf den Feind, so dass ihm der AngriÖ* auf seine Stellang dnrchaos 
wahrscheinlich wird. Er befestigt dieselbe nun durch Aufwerte 
▼on Bedans, keineswegs indess in der Absicht, sich in derselben aa 
sehlagen, sondern nur nm diesen Glanben beim Feinde sn erwecken» 
und sich selbst höchstens vor einem Ueberfalle an sichern. 

Eine Anekdote, der snfolge Tarenne einen alten Soldaten, der 
sich weigerte y an den Schanzen an arbeiten, weil der Marschall 
dieselben ja doch nicht bravehen werde, wegen des dadarefa bewie- 
senen militairischen Blickes zum Olliziere machte, stellt seine Ab- 
sicht klar. 

Am 18. Oetober findet endlich der beschlossene Gesaramt- 
Angriff der Verbündeten auf die feindliche Stellung statt, aber der 
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Verlauf des Treffens von Marlenheim ist Dank Boarnon?ille'8 
QBerhörten Benehmens ein kläglicher. 

Um 2 Uhr Morgens setzt sich die Deutsche Armee, auf 4 Tage 
mit Brot versehen, in Bewegung. 60,000 Mann gehen in 3 Coionnea 
tlber die Breasch, yon denen die Lllnebarger die mittlere bilden, 
während die Kaiserlichen den rechten nnd die Brandenbarger den 
linken Fillgei innehaben. Eine Fnuurflaiaehe Feldwaehe anf der 
Hlihe Ton DaUenheim mus rieh mit Tageaanbraeh tot der diea- 
leltigen Avantgarde snrttcksieheD. 

Bei starkem Nebel, der rieh erat alliiliiig ▼ertheflt, xwiaehen 
9 und 10 Uhr, Itat der Knrftrst die ^^Brandenburgische Losnng*' 
leaern, um nach damaliger Sitte den Feind zum Kam])fe aufzufordern. 
Boumonville ist entsetzt, äuszert dem Kurfürsten gegenüber: „Um * 
Gottes Willen, das wird uns zum Gelechte zwingen." Es wird seinet- 
wegen ein Kriegsrath nöthig, dnrch den schon an und für sich die 
schönste Zeit verloren geht Hier meldet Derfflinger, der die 
feindliche SteUmig unterdess recognoecirt hat, dass dieselbe von einer 
Hohe 80 wirkaam durch Artillerie an beatreiehen ari, dasa Tnrenne 
dieaelbe werde anfgeben mflaaen. Diese Ansicht wird von Kaiser- 
lieher Srite „ridiellF gefimden, was Derfflmger veranlasst, den 
Kriegsrath im hOehsten Zonie so veilassen. Bonmonvine verlangt 
nicht nnr, dass zur VorbereitaDg dea Angriffes in einem dorehans 
freien Terrain Uber die kleinsten Bäche Brücken geschlagen werden, 
sondern er will auch die eigene Stellung, welche nichts ist als ein 
Rendezvous zum Angriffe, verschanzen, in der widersinnigen 
MciDüDg, dass seine 60,000 Mann von des 20,000 Vcrthcidigcrn 
umgangen werden könnten. 

Der Kurfürst ruft den Spanischen Gesandten, Baron Clerveaz» 
„vor Gott und aller Welt" anm Zengen dieses jämmerlichen mili- 
tairisehen Schaospiriea an nnd schreibt: „Gewiss ist, dass, wenn 
rslaon angenommen worden, der Feind in unseren Hftnden gewesen 
snd vollkommen rninirt worden wire." 

Statt dessen hat dieser den Rackang beschlossen, der auch 
gegen Anbruch der Nacht vollständig ungestört begonnen wird, die 
Artillerie und Bagage an der T6te. Während der Feind, von 
Artillerie bereits entblöszt, in zwei Engwegen, den Straszen nach Was- 
selnheim und Zeinheim defilirt, lässt die Deutsche Armee, welche 
zwischen Osthofen und Fürdenheim (in d. Quellen „Virtenheim") 
lagert, auch diesen günstigen Moment ungenutzt verstreichen. 

Als endlich nach Mitternacht der Brandenburgische Vorposten- 
Gommandeur, Oberstlientenant von Sydow, den Ettckzug des Feindes 
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meldet, wiid den FraDsoeen ein GaTnllerie-Detacliemeit unter dem 
Markgrafen von BaTrenth nnd dem General Ton GOrake nach^c- 
eendet, dem sieh der KnrfHret nnd Derfflinger telbet anachtiesseo, 

während Bournonville die Theilnahme verweigert, da Turenne ver- 
muthlich einen „Hinterhalt legen" werde, übrigens auch die Hälfte 
(I) seiner eigenen Armee zum Fouragiren (!) entsendet »ei. 

Im Französischen Lager finden sich alle Zeichen eines eiligen 
Aufbruches: die SchUaaeln stehen theilweise noch ongeleert auf den 
Tischen. Wäre Boumonville mit der ganzen Mäste der Reiterei 
gefolgt, so hätte der Erfolg noch ein unberechenbarer sein können: 
„Wir haben den Tnrenne in den Hinden gehabt, die Kaieeriiehen 

haben aber nieht folgen wollen Tnrenne ist noeh memala in 

soleher Ge&hr geweseui als eben damalfl^** schreibt der Knrfllrat an 
Schwerin. 

So war das Detaebement des Kurfttrsten an sdiwaeh. Denn als 

seine ei uiüdetcu 20iK) Pferde die feindliche Arrieregarde am nächsten 
Morgen nördlich des Koche rsberges erreichten, da entstand nur 
mit dieser ein unbedeutendes Scharmützel in jenen groszen Stein- 
brüchen, die vor Jahrhunderten das Material zum Straszburger Münster 
geliefert hatten und , wie einst Zeugen Deatscher Frümmigkeit, nun 
zu Zangen Deutscher Tapferkeit wurden. 

2. Die Tertheidigimg der Zera-IiiaiSi 
(19. October bif 12. November.) 

Die Franslfsische Arme^ unterwegs Yerstlfcrkt durch 40^ aller- 
dings nicht SU werthvolle Escadrons des Arri^rebans, welche Mar- 
schall Cr^qni in Eilmärschen Ober Pfalzbnrg herangel'tthrt hatte, be- 
zieht ^egeu Abend des 19. Octobcib die lüugst aubersebeue ^Stcl- 
lung auf den Höhen hinter der Zorn („Sorr"), die durch 
RegengUsbc bis zur Unpassirbarkeit angeschwollen war. Der linke 
Flügel dieser Stellung ist bei Hochfeldeu, der rechte bei Dett- 
w eil er (die Buch'sche Angabe Busch weilerDettweiler ist undenk- 
bar); beide Flügel sind durch Bäche gedeckt. 

Die Nacht über bivouakirt Turenne bataille^, stellt am 
nächsten Moigen die Voiposten auf nnd lässt Zelte anfischlagen. 

Einen Angriff anf die durch das Terrain sehr begünstigte 
Stellung erwartet er zunftchst nicht nnd glaubt, dass sich die 
Deutsehen entweder anf Zabern oder nach Ueberachreitung der 
Zorn bei Brumath auf Hagenau zu dirigiren beabbicbtigen. Seine 
und Crequi's Briefe aus dem Hauptquartiere Dettweiler an 
den Minister le . Teilier bekunden diese Auffassung der Lage und 
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lugleieh die Hoffhung, beide Mänehe ?erbuideni sn kOnneo, naofadem 

die starke I zwUcbeu beiden Orten gelegene PoMtion glUcklicb er- 
reicht ist. 

In dieser Absiebt entsendet er sofort ein Detacbement bis 
bteinbcrgen („iSteinburg") und zerstört die Fürthen des Flusses 
bis Zabern. Noch aber kouuten die Deutscbeo, die am Morgen 
des 20. October mit dem linken Flügel auf den Hüben vorwärts 
Damingeii und mit dem reebten bei nuchhatzenheim standen, das De- 
filto von Bramaftli nngefthrdet passiren und dnroh eineo Manch 
auf Ha^eiiaii Tnremie imn Anheben seiiier SteUnog Tefanlasaen. 
Selbet Zabern war wobl bei der Flttcbtigkeit der bereits ansge- 
fllhrten S1iiss?ertiieidigang nocb sn erreieheiiy wodnrcb Tnrenne der 
Gefabr aus^esetst wurde» Tofi seiaer Rfl^zugslinie dnrdi die Vo- 
gesen abgeschnitten zu werden. Man denke nur an die grosze Ucber- 
zahl, welche die Deutsche Armee für den Augenblick besasz, und 
man wird es vom militairischeu Standpunkte aus flir unglaublich 
erklären, dass auch dieser günstige Moment, der sich auf kuize Zeit 
noch einmal bot, abermab verpasst wurde. 

Denn im Laufe dieses und der nächsten Tage wurden Uoeh- 
felden nnd Brumath vom Feinde besetat und die Verbindung zwi- 
schen diesen Orten dorcb Feldwachen und nlohtlicbe Patronillen 
hergestellt. Ebenso wurden die Brfleken nnd Förthen nun anch 
hier zerstQrt 

Während dieser ganien Zeit blieben die Dentschen tiiatlos in 

ihrer alten Stellung; selbst fHr seinen Plan, den Robrbacb tn Aber- 
schreiten und von den nach dem südlichen Zorn- Lfer zu abfallemlcü 
Höhen aus dun feindliche Lager mit Artillerie zu beschieszen, konnte 
der Kurfürst den Oeterreichischen Feldherren nicht gewinnen. 

Um durch Bournonville's frevelhafte Unthätigkeit wenigstens 
nicht zu vollständiger Thatloeigkeit verdammt zu werden, lässt der Kur- 
ttlrst Scbloss Wasselnheim am 22. October dincb Braudenburgische 
Itnppen nnterOeneral von der Goltz blockireo, obwohl der tak- 
tische Werth dieses Ponktes &ür Tnrenne seit dem 19. Oetober ein 
verringerter sein mnsste. 

Die Verbftltnisse des damaligen Festnngskrteges erhellen aas 
dem Beanrainschen Belagerongs-Berichte. 

Die nach der zugehörigen Karte 200 bis 500 Meter entfernten 

Belagerungsgeschütze feuern theilweise verdeckt. Zwei verschanzte 

Batterien sind erbaut; auf den steilen Bergkegel, auf welchem sich 

das Fort behudet, wird eiu Tranch^e im Zickzack und durch Mauern 

gedeckt, liinaufgefUhrt, eine Parallele zum Graben errichtet. Von dort 

11* 
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ans wird ein flankirender Thnnn ontermiiiirt, ein benaeblMurter durch 

die jeDseits der Mutzig beündliche Batterie von 0 GkAcbütieo 
lerstOrt. 

Ad der Belagemog betbeiligte sieb der Kurprinz, „er wollte 
selbst Uberall sein". Bncb erzählt, wie er einem Soldaten, der nicht 
fleusig arbeitete^ dk Backe entriM und die Linie selbit sog^ am ei 
Jenem vonnniaeheB. 

Kon vor der Einnaliiiie kam anoh der Kurf tl rat; naeh euem 
endlUshen Erfolge begierig md alles ZOgema grOndlieli aberdrOatig, 
rief der energiaehe Fflitt: ,|Wer den K<^f dea Eben, haben will, 
darf die K9pfe der Hunde nieht eebonen.'^ 

General von der Golti fUirt die Brandenburger (Regimenter Ku^ 
prinz und Goltz) mit dem Degen in der Hand znm Sturme. 

Die 150 Mann starke Französische Besatzung unter dem Capi- 
taine de la Ronciöre capitalirt nach zweitägiger Belagerung am 
24. October und erhält freien Abzug, der für ein unbedingtes Er- 
fordernifls der Ehre galt und damals häufiger zugestanden wurde als 
beute. Das Scbloss wurde von den Brandenburgern demolirt. 

Die Capitulatione-Verhandlungen weisen Züge nach, welche den 
in manober Beaiehnng wirklieb „galanten* Formen der damaligen 
Kriegflibrong entspreeben. Gldeb bei Beginn der Verbandlong brin* 
gen die FraniOeieehmi BevollmScbtigten mit Wein & Geanndheit 
des Knrflirsten anS| worauf die Bentsdien mit gleieber Artigkeit den 
König von Frankreiefa leben lassen. 

Im Uebrigen vergebt der Rest des Octobers ohne irgend 
welchen taktischen Erfolg von Seiten der Deutschen. Im Gegen- 
tbeile gleicht ihre Lage den Feinden gegenüber einer schleichenden 
Krankheit, die täglich mehr am Marke dea Lebens zehrt, da ihr kein 
Arzt cntp:egenwirkt. Denn unthätig sab man zu, wie die Fran- 
aOsiscbe Macht tagiich wacbs, während im eigenen Heere Gesandt 
beit und Stimmung immer scbleebter wurden. 

Die Dentaeben Tlroppen litten namentlieb an Wassermangel, da 
die eneidibaren Bliebe nor nngeniesibares Getriink lieferten, nnd an 
Hanger, der aie iwang, die Rttben anf dem Felde an essen. Das 
Brot ans dem naben Strsszbnrg kam stets in sptt nnd sdileeht an; 
man scbob es tbeils FransOsiscber Besteebung, tbeils dem Hasse 
gegen DeriYlinger zu. „Gott weisz, was daran ist," — sagt Buch — , 
„aber wenn es wahr ist, wäre es schlecht, so aus Hass und Eifer- 
sucht gegen Andere zu handeln und so viel arme Menscheu ritcrben 
zu lassen." In Folge des Mangels und Frostes rissen Krank- 
heiten ein; auch der Kurfürst wurde, als er gerade mit seiner 
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Qemahlm ond seinem BeisemanehaUe beim Kartenapiele mn» Ton 
der Oicbl be&Uen. 

Allerdl^ge leidet «ndi des FrftssQBisohe Heer Kaagel, be- 
•oDdere aa Getreide und Feniage. Turemie'e Beiidite naeh Paria 
meUeo, daai die Magaatne in Naa^ eraehO^ aind; den Pferde» 
mflase man leeres Stroh and WeinbUltter Torwerfen; der Znstand 
der Cavallerie sei in Folge dessen bedenklieb. 

Der Französische Feldherr verstärkt sich Ende October durch 
nicht weniger als 50 Escadrons und 8 Bataillone, welche ans Flan- 
dern eintrefifen, wo dem Wünsche des Knrfürsten, des Feindes ganze 
Maebt noch länger zn beschäftigen, nicht entsprochen wird. 

Vor diesem Feinde zieben sich die Dentseiien in den letzten 
Tagen des Monates bis hinter die Höhen von Marlenheim 
snrflek« Kühne Unternehmungen der Brandenburger, die 
natUilieh keine faoHschen Eilbige eirdehen kSnnen, wohl aber Zeng- 
niss ablegen Ton der rastlosen Thitigkeit nnd Kampfbegierde dieses 
Thefles der Terbtlndeten Armee» sind die einzigen woUtbätigen Lieht- 
blicke ans dieser traurigen Zeit der Schlaffheit ond Tbatlosigkeit. 

Oberst Henning nimmt Cr(iqui'8 ganze Bagage weg, darunter 
sechs Manlthicre mit Silbergeschirr; Oberstlieutenant v. Sydow tiber- 
fällt den Arri^rehan und macht Hunderte nieder, „so ans dem besten 
Adel des Landes". 

Der Best wird bald darauf als unbrauchbar in die Heimath 
entlassen, um niemals wieder in Französischen Heeren anfiatreten. 

Dnrob Brandenbargische CaTallerie-Oetaohements wird 
das feindliche Lsger bestftndig bennmhigt; unter den Verwegensten 
befindet sich dabei der Kuiprins Oarl Aemil, der kaum duroh die 
geonessenen Befehle seines Fflrstlieben Vaters von allsngrosser Kühn- 
heit absuhalten ist. 

Nachdem sich die Deutschen Anfang Novembers in ihren 
früheren Quartieren bei Entzheim und Geispolsbeim („Geis- 
pilzen") Yerscbanst haben, setzt der KnrfUrst noch einmal den Be- 
schlnss an einem energischen nnd allgemeinen Vorstosze aof Brumatb- 
Hagenau im Kriegsrathe durch. Aber am 12. November, am Tage 
TOr dem projeetirten Angriifo^ sendet Boumonville einen Trompeter 
an Turenue, angeblieli, um eine MittheUung wegen der Ausweehse* 
lang Ton Gefsngenen au Uberhringen. 

Sogldeh naeh dem Eintreffen desselben, lieht sieh der Fran- 
zösische General hinter die Moder, deren Fürthen er zerstört, snrttek 
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und nimmt, unter ZurticklassoDg von je 300 Pferden in Brnmath 
und Dettweiler nnd nachdem er das Scbloss Ton Hoebfelden ge- 
sprengt baty sein Hauptquartier in Ingweiler. — Ibm dorthin za 
folgen» kann BonrnonTÜle niobt bewogen werden; ein Angriff anf 
Zabem aber ist antaiebtelos, da die Befeatigitng dieser Stadt in- 
zwisehen vollendet iit 

Indem nun jede Hoflbnng geaeliwnnden ist, in diesem Jabre 
noeb einen Erfolg zn erreichen, wendet sieb der Verdacht, auch die 
letzte Unternehmung durch eine verrätherische Mittheilung de8 Trom- 
peters vereitelt zu haben, mit Recht auf den Oesterreichischen Feld- 
herren, der bisher schon durch sein offenkundiges Verhalten 
nicht viel weniger als Einverstjindniss mit dem Feinde bewiesen hatte. 

Der Enrittrst scbreibt in diesem Sinne: ^Ob ein anderes Qe- 
beimnisB bier yerboigen sei, solebes lasse ieb eines jeden Yemfinfti- 
gen Indicatnr anbeimgestellt Das Fllmebmen ist aber dem Feinde 
sofort m wissen gethan worden, dass er den Tag znvor ans seinem 
Lager anijEfebrochen nnd seinen Marseb anf Pfakbnrg genommen." 

Mit Bezug auf den materiellen Inhalt dieser Notiz ist zn be- 
merken, dass Turenne erst Ende November, aus der Gegend von 
Ingweiler aufbrechend, die Vogescn überschritten bat, nnd zwar 
naeb Französischen Qnellen nicht Ober Pfalibnrg, sondern fiber 
Ltttzelstein, das einem apanagirten Prinzen ans dem Pfillsiscben 
Hanse gebihrte, der von Tnrenne zur Aninabme einer FransOsiscben 
Besatanng geawnngen wurde. 

Wesbalb der Vicomte den Pass von La Petite Pierre (Fran- 
zösische Benennung fbr Llltzelstein) stets als den einsigen Zu- 
gang bezeichnet nnd den von Pfalzburg (im October von Cr^qoi 
benutzt) gar nicht erwähnt , erscheint um so räthselhafter, als er 
am 2. December nach Ueberschreitung der Vogesen mit 
seiner Arri^regarde beiLixbeim (am Aasgange des Pfalzbarger 
Passes) steht 

VI. CapiteL 

Die Dentoeben in den Winterquartieren nnd die Fraaiosei «if 

dem Hancbe duch LothriiigeB. 

(Von Mitte November bts Mitte Deeember.) 

„So ging* — nrtbeilt Friedrieb der Orosse über die vor- 
bergebende Periode — „dieser Feldsng fmehüos verloren» weil die 
Beicbstmppen von tbrer üebermaebt Oebraneb so maeben versftnmtea, 



Digitized by Google 



Der ChKWM KnrfHvit in EteMt 1674 bb 167S. 107 

und ihrem Feinde Zeit nnd Mittel lieszeD, ihnen die gefiUir* 
liebsten Streiehe beiinbringen/ 

An den OroeEen KorfBraten, der dies traurige Besoltat trotz 
«Her Bemttbnngen niebt batte Sndem können, trat unter diesen Um- 
stlnden die Frage beran, ob er im Bündnisse mit den Oestenreiebem 
ttberbaiipt noeb irgend welebe Erfolge werde erzielen kOnnen nnd 
ob es bei dieser Aussichtslosigkeit nicht vielmehr seine Pflicht sei, 
die bedrohten Heimathlande zu schützen. 

Dem Prinzen von Oranien schrieb der Kurfflrst: „Die Schweden 
dräuen sehr, ich be8orfj;e, dass sie einfallen und die Winterquartiere 
in der Kurmark und in Pommern nehmen werden." 

Dieser Einfall, und zwar zunächst in die Kurmark, erfolgte 
denn auch Ende November, wenngleich die Schweden zunächst noeb 
mit MAssignng verf obren, da dnrcb den Statthalter der Mark, Fttrsten 
▼on Anbalt, «in leidlieber modus Tivendi mit dem Sebwediseben 
Oberbefeblsbaber, Baion Carl Oostar Wrangel, hergestellt warde. 

In der U mge b un g des Kurfttraten rieth man zum Büekmarsohe: 
„Hier ist keine Anssieht mehr, gegen den Feind etwas anszaricbten; 
Ew. Kurftlrstl. Durchlaucht werden alle guten Intentionen gehindert, 
Sie können zu den Verbündeten kein Vertrauen haben, zugescbweige 
der Spannung und Eifersucht unter den Generalen, voraus nichts 
Anderes als Unheil folgen kann. Ew. Kurftlrstl. Durchlaucht haben 
das Land last vom Feinde gesäubert; es bleibt genug Kriegsvolk 
hier, Breisacb zo blokiren nnd das Land zu bebaopten; ein Zag nach 
Bargnnd ist wegen des Winters unmöglich." 

Es ist bezeiebnend filr des Kurftlrsten Charakter, dass er diesen 
Vorseblag dnrebaus rerwarf. Seine Energie hielt ihn am be- 
gonnenen Unteraebmen fest, so lange noch die geringste Hoffiiung 
▼orbanden; sein militairisober Stolz brannte darauf, die erlittenen 
Scharten auszuwetzen; sein Deutscher Patriotismus sträubte sich 
davor, dass er, den die Elsässer bei seiner Ankunft als ihren Be- 
freier gepriesen, nun das Land im Stiche laösen sollte. Sein politi- 
scher Scharfblick sagte ihm zugleich, dass er selbst für das Schick- 
sal seines eigenen Landes nicht besser sorgen könne als im Elsass 
£r musste vermuthen, dass nach seinem Fortgange Bournonville das 
Land ebenfalls verÜMsen würde. Dann suchte Frankreich wahr- 
seheinlieh seinen Siogespreis bei den kleinen Rheinstaaten Dentseb- 
tands und sebloss mit den mttcbtigeren — schon sprach man davon 
mit dem Kaiser, Holland und Spanien, Frieden. Fttr diesen Fall 
fiel der Krone Schweden , der Yerbllndeten Frankreiehs, sicher ein 
Theil der Märkischen Lande zu, denn auf die Garantie des Allianz- 
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Vertrages war nicht viel zn geben. — Blieben dagegen die Ver- 
bündeten in der Oberhand gegen Frankreich, so konnten sie 
später mit Schweden leicht fertig werden, and Brandenbarg durfte 
dann sogar anf Pommern hoffen. 

Oer Kurfürst entschloss sich daher sooi Bleiben ond tieei ia 
Wien nnr dnreh aeinoi Geeandten^ Herrn nm Oroekour, den Sefantt 
•einer Lande vnd die Snborduiation BonmoBTiUe^s unter eein Ober- 
eommando forden; »denn*' — lo wdirieb er — «er werde aneii 
fener die ConenHitionen balten; wenn aber, anf die reeoMonen, 
bataiUe in liefern oder die reenltete so ezeqniren, so giebt die Ver^ 
nunft, daes das Obercommando bei Einem allein sein mnss, auch 
hat es der eventus jUngstens gegeben, dass, da man Alles per migora 
schiieszen wollen, der Turenne darttber echappiret" 

Auch die militairiachen AnsBichten waren zu diesem 
Zeitpunkte noeh nicht gans Bcfalecbt Die MOgliehkeit eines erfolge 
reiehen Einbrnebea in die Franebe-Oomtö trog eben&Us 
dasa bei, den KnrfDnten im Eisaas in halten. Die BevOlkernn^p 
dieaer Provinz wartete nnr anf die Oeeopation, nm meh gegen Frank- 
rdeh so erl^Iftren; Uber die Gründe dieaer wanderbaren Ersdieinang 
halle ich nichts gefunden; es wird aber berichtet: 

„Cette dernic're province (die Franche Conitö) les attendoit comme 
des lib^rateurs et Ton y pröparoit eo secret du pain et tont ce qai 
serYit pour leur subsistance. Les Lorraina, passionnäs poor leor 
DnO) n'attendoient ansei qne sa prisenee ponr ae dtelarer/ 

1 Me DmMmi milsniirtlife. 

Der Kurfürst bezog daher Ende No?ember in Gemeinschai't mit 
den Verbündeten Winterquartiere im oberen Elsass, da die 
bei der rauhen Jahreszeit und dem oft harten Mangel an Lebens- 
mitteln eingerissenen Krankheiten Bast und Pflege in einem in- 
takten Lande ntf thig erscheinen Ueaien. Diese aiemiich weitlihiftigB« 
Quartiere waren fotgendennaasaen vertheUt: 

Links rflckwSrto die Kaiserlichen von Bellort «Mflnipelgardp- 
Basel Us Ensishelm; 

in der Mitte vorgeschoben die Brandenburger von Colmar 
bis Maasmttnster mit dem Kurfürstlichen Hauptquartiere im 
Stadthause von Colmar, wohin auch die Karfürstin von Strasiborg 
ans folgte; 

die Lothringer in der Nähe des Grebirges, wo bei 8t Marie 
nnd im Leberthale bis Dambaeb Lotbringisdies Gebiet war; 
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anf dem rechton Flttgel die Lttneb arger ?oa Sohlettstadt bis 
Straszbnrg. 

Die Ptoe im Westeo dieser Stadt waren durch die Festoogea 
BaehstoiD, Mölsheim nnd Matzig gedeckt 

In den Orlen Schlettstadt and Colmar wurde anter Mitwirknag 
der fiMTohner an der WioderbentoUnng der in dem IntEten JaliMn 
dareh die Fmnioeen lerrtOrton Befeetignag gearbeitet 

»Bei dar Ankunft in Colmar* — lo sehreibt das ,|Tbeatnim 
Enropaenm* ,arlUur dar Kniftrst dass dia Hanan Staaten Ganend 
der Varetnigton Niederlande die fmportante Vestang Grave; welche 
tie Tor einigen Wochen aDgefangeo zu belageru, denen Frantzosen 
wieder abgenommen and darinnen eine nngeheure Quantität von 
Stflcken und Ammunition, so dieselben bei Veriassung der Holländi- 
schen Plätze dahin geführet, gefunden hätten, and hatten Sr. 
ChnrfttrstL Dnr^hlaucht an derEroberang dieses Ortes 
Theil, weil sie dero Ciafische Milice, als das Spaanische and 
FiankanbaigiBeha Begimant an Pferde, Spasniseha Feigalseha and 
Halstaiosaha aber tn Fuss davor mit agiran lassen, aneii ainan 
gieasan Zasehnb an Kriegsmaterial obgadaditen Hanan Staaten an 
diesem Bahnf inkemman Isssaa.** 

Von Colmar ans entsandte der Knrftlrst seinen Geheimen Rntfa, 
den Herrn von dem Knesebeck („Cnesebec"), D*ch der Schweiz, 
nm die „Eydgenossenschaft" aafzafordern, die in Frankreich dienen- 
den Schweizer-Trappen von dort abznberafen, damit diese zahlreichen 
Trappen nicht gegen ihre eigenen Landsleute kämpften. Man 
rechnete die Schweiz damals also noch gewissermaaazen als 
national-deatschen Staat; aach die Eidgenossenschaft betonte in ihrer 
Antwort dia ,,£rbvarbrfldernng% dia sie mit Oesterraieh bitte. 
Im Uabrigan Tarspraehen dia «Harren Eyangaliaahan Can- 
tons% — «obwohl daa Intmssa daio Lande mid ibia Sitaation 
erforderte, m dan Sebrsakan dar NaatralitiU an bleiben" — ihia 
Trappen Ton Frankeieb snrfleksnTerlangen nnd aneh die FransQsi- 
schen Werbangen innerhalb ihres Gebietes „einzalegen**, während 
die kathulischen Cantone Herrn von dem Knesebeck kein bündi- 
ges Versprechen abgaben. 

8. Dtr larscb der Franxosen jensslts der TogesML 

(2. bis 27. December.) 

In Paria war man nntordessen Uber die Räamang des Elsasses 
dareh Tnrenne bliebst ungehalten. Des MaiaohaUs alter Gegner, dar 
Ifiaister LonTois, benntite nsmentlieh diesen Sehiitt» nm dte 



Digitized by Google 



170 



Der Grosse Karfünt im EIubb 1674 bis 1675. 



Kriegführung desselben beim Könige zu verdacbtigen. Der Richtig- 
keit seiner Maasznahmen sicher, äuszerte der Französische General, 
dass der Hof oft ungerechten Tadel spende, wo er loben, oft un- 
verdientes Lob, wo er tadeln solle. 

Denn Torenne verband mit der Räamong des Elsasses keines- 
weges die Absicht, den Besitz dieser Provinz dem Feinde fOr dies 
Jahr zn überlassen. „Nachdem er wie Fabins «irttckgegaagen 
wir, ging er wie Hanoibal Tor.** (Friedrieh IL) 

Smn Plan war, am weatliehen Bande der Vogeaen entlang 
maifohirend, bei Beifort wieder in das Elsaea einsodriagen nnd doidi 
Ueberfoll der Dentseben Winterquartiere den Feind lo ca enehredKen 
nnd zn erschüttern, dass er das Elsass räumen würde. Gelang 
dieser Ueberfall, so war damit auch die Entsetzung der jetzt von 
beiden Rhein -Ufern aus blockirten Festung Breisach gesichert. 
Da er mit seinem schwächeren Heere eine offenp Schlacht auf jeden 
Fall auch in der Folge vermeiden mnsste, so versprach dieser 
Marsch durch Lothringen sehr viel mehr Erfolg, als wenn er 
den Deutschen durch das Elsass gefolgt wäre. — Da in Lothringen 
noch Vorräthe nnd Lebensmittel aller Art vorhanden, so konnte er 
auf diesem Maisebe seinem Heere sngleieh die Bast und Pflege an- 
gedeihen lassen, dessen es bednrfle. 

Ans diesem Gmnde marsebirt er aaeh niebt in sosammenb&ngen- 
der Marsebeolonne (en batallle), sondern bewegt sieb in breiten 
nnd freien Quartieren und so langsam vorwärts, dass er auf 
der Linie Lixheim-Öaarburg-Lorquin-Blamout-Baccarat-Rembervillet- 
St. Pedou-Kemiremont-Melissey-Champagney die 27 Meilen bis B ei- 
fert in ebensoviel Tagen zurücklegt, wobei allerdings die ranheu, 
gebirgigen und sehr verschneiten Wege mit in Anschlag ge* 
bracht werden müssen. 

Diese Langsamkeit und seheinbare Sorglosigkeit konnte au^eieh 
dasn beitragen, seine wahren Absiebten Tor den Feinden rer* 
borgen zn halten. 

Diese daehten aueh in der That niebt daran, dass sie sieh nm 
den Bestts der Provins in diesem Winter noeb einmal wflrden 
schlagen mfissen, nnd hatten keine Vorbereitungen dazu getroffen. 

Der Mangel an Scharfblick und Energie, den ihre Kriegführung 
bisher bewiesen, gab Turenne von vorneherein Chancen für das Ge- 
lingen eines Planes, den er einem besseren Feinde gegenüber als 
ebenso aussichtslos wie gefährlich wohl verworfen haben würde. 
Clausewitz^ der im Allgemeinen für Turenne's Genie nicht über- 
mftstig eingenommen ist, giebt doeh an: .dass Turenne auf diese 
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Verhältnisse gerechnet nnd die blosze Macht des Ungewohnten 
bei seinem Gegner so hoch in Anschlag gebracht hat, ist allerdings 
des höchsten Lobes würdig," 

Während Turenne dem Herzoge von Dnras, Gonvernenr der 
Franche-Comt^ Befehl ertbeilt, durch Detachements Bei fort zn be- 
obachten und zu ekhera, entsendet er seine Ayantgarden-Ca- 
fallerie unter dem Grafen von Saolz gegen die Hosel*StlUlte Epinal 
und Bemireniont, welche Ton Lothringisehen Tmppen besetzt waren 
md eben befestigt werden sollten. Epinal finden die Fransosen 
•eben Terlassen; Remiremont istdnreh 400 Mann besetzt, welche 
die Uebergabe verweigern. Bei der groszen Wichtigkeit des so 
fertigen Besitzes dieser Stadt, welche nicht nur den Eintritt von 
Lothringen in die Franche-Comtö beherrscht, sondern auch 
den Schlüssel zum Elsass durch das Mosel -Thal bildet, in 
welchem von aufwärts schon 1200 Deutsche im Anmärsche gemeldet 
werden, greift Turenne zu einer Maassregel, die an die ältesten und 
rohesten Perioden der Kriegführung erinnert Er bedroht die ganze 
Besatzung mildem Strange, nnd erzwingt dnreh diese barbarisehe 
Masssnahme die Capitnlation von Remiremont 

Da sieh nun seine Absieht, den Ober-Elsass ttberhanpt an- 
sagreifen, nidht linger yerbergen lässt, will er den Feind wenigstens 
Uber die Riehtang seines Angriffes in Zweifel lassen. Um ihn znr 
Beobachtung aller Gebirgs-Defil^en zu zwingen und ho seine Con- 
centration zu hindern, entsendet er Detachements durch alle Vo- 
gesen-Thäler. 

Am Tage nach Weihnachten steht er selbst mit dem Gros 
seiner Armee eine halbe Stunde vor Beifort — 

4. Der Tod des KnrpriaiSB. 

(7. December.) 

WUirend man im Lager der Verbttndeten von den Absichten 
Torenne's noch nichts wnsste, ereilte den Kurfttrsten in seiner Resi- 
denz zn Colmar die Tranemaehrieht van dem Tode seines Lieb- 

lingssohnes, des tapferen Kurprinzen Carl Aemil. 

Dieser Prinz, ältester Sohn des Kurfürsten aus seiner ersten 
Ehe mit Louise Henriette von Oranien, war am 6. Februar 1655 
geboren, also kaum 20 Jahre alt. 

Zum Könige von Polen erwählt, hatte er die Krone der Re- 
publik vor wenigen Monaten ausgeschlagen, weil der Verzicht auf 
die Provinz Freoszen, der Uebertritt zum Katholicismns nnd die 
Hand der KOnigin-Wittwe Bedfaigniigen waren, anf die er nnd seht 
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Vater nicht eingingen. Öeioe Ablehnung hatte die Wahl Sobieakfa 
Sur Folge gehabt 

Trotz seiner Jagend war Carl Aemil bereits die Hoänang des 
Brandenburgischen Landes geworden, nnd erlreute sich einer be- 
sonderen Synapathie bei der Armee wegen der Begeiatening tür 
seinen mitttairiscben Berof und der kttbnsfteD TheUDaluns mn aUn 
Geiabien md Stnqmten des Krieget. 

Der Prias war am 10. Norenber im Lager tod Bleeeheim ei^ 
krankt uid wnnle weh Siraeibarg trumpoitir^ wo er am 7. De- 
eember mn Mitternacht unter heftigen Sehmeneo itarh. 

Ueber ihn wird berielitet: 

„Oe prince ätant devena G^n^ral-Major et commandant la se- 
conde ligne, il s'y prit avec tant de diligence matin et ftoir, yisitant 
tonjours le camp et dans celni des malades, luy-mesme menant ses 
gens au travail et retranchement du camp en personne, et fit tont 
avec tant d'attachement et bonne maniöre qne le vieux Duc de 
Lorraine dit un jonr, parlant de ce prince an Dac de 2elle et aotrei 
prinoee et seignears: Messieurs*^ dit-U, nnponr ce qni eit de ea 
jenne prince ^Uectorai ile Brandeboni|f je ▼ooi le dorn» poor td 
qae, poarm qnll 7 eontinne de la manttre oomme il prend| ü 
aera aa hont de denz ane le plna giand eapitaine qvi mit en toato 
rEorope*"". 

Der Kammeijunker ron 6 neb, der als intimer Frennd des 

BrandenburgiBchen Kurprmzea auch ao tieineui Sterbelager stand, 
schildert dessen Persönlichkeit noch in einem sehr dctaillirten und 
theilweise etwas naiv klingenden Berichte, in welchem, nach alter 
Theorie zu charakterisiren, erst die einzelnen Körpertheile beschrie- 
ben und dann die Eigensohaften und Kenntnisse des Geistes sorg- 
fältig zergliedert werden ; dieser Bericht gefiUlt aber doch doreh den 
Stempel der Aufrichtigkeit und durch die grosse Zuneigung nnd 
Liebe für seines jungen Herren offenes, liebenswilrdiges und rittw- 
liehes Hera, die ans jeder Zeile sprechen. 
Es beisst darin: 

„ Er war ein gottesfOrcbtiger, tugendhafter, geregter 

Prinz, der seine Unterthanen mit Theilnahme liebte, er liebte die 
rechtschaffenen Leute und hasste die Schurken, und wie Se. Durch« 
laucht aufs äuszerste brav waren, achteten sie die Leute von Hen, 
machten kein Wesen von den Poltrons. Wahrer und warmer 
Freund, konnte er nicht aasstebeo, dass man schlecht von seinen 
abwesenden Freunden sprach, als welchen ich mich wohl rtthmea 
kann. £r hatte ¥iel Qeist und Urtheil Aber sein Alter. Dieser 
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Prinz liebte tod Natur die Togend and basfite das Laster, uk 
geachtet, dass yiele Leute dnrcb Laacbbeiten rieh bei ihm eiDzn- 
•efameiGhttlii und iha auf den Weg wo, bringeD aaehten, den alle 
joigen Leute gern gehen, dennoeh war er sehr anfinerkiam gegen 
die Damen. Br war aieh sehr gnt kSrpeilidi geban^ ohgleieh niefat 
groea, doeh eehta ron Wnefas, starke Arme nnd Beine, hatte aneh 
grosse KittAe flir aein Alter« einen freien nnd offnien Audraek, 
einen scbOnen Kopf, die Physiognomie eines Adlers, die Augen 
lebbaft, scbön und zart, schön weisz und rotb gemischt, eine Adler- 
nase nnd grosz, der Mund scbön fein gewölbt, die Lippen scbön rotb 
nnd der Kopf ein schönes Oval, die Haare lang und stark, gnt ge- 
ordnet nnd beilbrann, es war in Summa ein von Geist und Leib be- 
wnndernswerther Prinz, der etwas Auszerordentliches verspracli, ge- 
Bcbnlt in allen Leibesübungen, welche er liebte, besonders denen an 
Pferde» obwohl er die an Foss ebenso girt luMinte. Er hatte gute 
Anlage, aUe Dinge an lernen, hatte aneh Stodiam gemacht, spraeh 
g«l Latein nnd FhmsOsiseh, verstand die Mathematik nnd Attas, 
was damit zosammenhftngt, hatte die Qesehiehte gelesen nnd wnsste 
sie gut genug ananwenden, und nm die Wahrheit ohne Sehmeiohelei 
zu sagen, es war ein Prinz, begabt mit allen schönen Eigenschaften 
des Körpers und der Seele, welche man nur wünschen kann, und 
von denen die Handlungen kommen, welche Quintus Curtius Alexan- 
der dem Groszcn zusehreibt. Endlich war er ein würdiger Sohn 
seines Vaters, dem er in Allem zu folgen sachte, und wir wtirden 
sehr glflcklich gewesen sein, wenn der gute Gott ihn uns gelassen 
hitteb aber weil wir den grossen Sohata nicht erkannten, hat er ihn 
vns genommen, nm ans an seigen, dass wir ihn nieht ▼erdienten." 

Da Kiemaad Ton der Umgebong des KnrAlrsten es Uber das 
Hers bringen konnte, dem geliebten Herren die sehmeraliohe Bo^ 
sehaft an Oherhringen, Hess man es der Knrflirstin sagen. 

„Diese gute Fürstin war davon so ergriffen, ids sei es ihr 
eigener Sohn, sie war doch nur Stiefmutter. Sie weinte grosze 
Thränen und sagte: „„Ach guter Gott, meine Kinder haben in dem 
Kurprinzen nicht einen Bruder, sondern einen guten Vater ver- 
loren."" Als sie mit Sr. Kurfürstl. Durchlaucht zu Bett war, ea^te 
sie es diesem, worüber dieser grosze Prinz so gertthret war, dass er 
die ganze Naebt weinte." 

Es mnsste in der Tbat ein Verlost von nngewOhnliehem Werths 
sdn, der solch eherne Hannesseele in dieser Weise an eisehllttem 
▼enaoohte. Er betranerte in seinem tapferen Sohne nicht nor den 
Erben seines Karhntes, sondern nach aUer seiner Lande Gedeihen 
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und semer hoebfliegenden Pläne für die Grösse Brandenlyiirgs und 
da* licil Deutöcblandö; uud der Verstorbene schieu ihm alle Gewähr 
zu bieten, dass diese Hoffnungen sieb erfüllt haben wtlrden. 

Was des Kurfürsten Schmerz aber noch besonders schärlie, war der 
Verdacht, dass der Prinz nicht am Lazareth-Fieber, wie man ihm ge- 
meldet batte, flondern an Gift gestorben sei. Der Verdacht richtete 
sieh nnmitCelbar auf den Franzöeisehen Kociiy der m des Franzödr 
sehen Oesandten in Berlin Grafen Veijw Dienal in den dea Ksu- 
prinien getreten war. Anch ttnsserte der Knifftmt eein liiastiamB 
gegen Sebwerini daes der Kammeijonker t* d. Reeb, der aneh aooit 
den Knrprinsen tibel berietb, bei dieeem Eugagement betheiligt ml 
Derselbe wurde sehen vor dem Tode Carl Aemils Tom Hofe ge- 
wiesen. 

Auch Buch spricht von dem Verdachte des Kurfürsten, sein 
Sohn habe eiueu „vergifteten Bissen" bekommen, aber Uuszert sich 
selbst Uber diese Möglichkeit gar nicht, so dass eigentlich jeder be- 
stimmte Anhalt fehlt. Die von ihm angegebenen Krankheits-Symptome 
(Krämpfe, Leibschneiden und heftiges Nasenbluten) erweisen nich^ 
ob eine Vergilliing vorliegt; da dem Prinzen sehr viel Blnt entzogen 
wurde, so kann auch diesoi damals ttbliehoy Behandlnngsweise des 
T^hns seinen Tod veranlasst haben. 

lieber den Tod seines Sohnes sehrieb Friedrich Wilbeln 
an seinen Sohwager, den Forsten von Anhalt: 

ffEaer Liebden rnttssen Wir mit höchstem Leidwesen zu e^ 
kennen gebeu, wcszruaszen dem Allwaltenden Gott gclallig, Unseres 
liebsten iiitesten holiues und Chur-Printzens Herrn Carl Aemil Lieb- 
den etc. am 27. d. (— a. D. — ) zwischen 11 und 12 Uhr Nachts 
im 20. Jahre und also in der schönsten Blülhe seines Alters, nach- 
dem Sr. Lbd. in die 5. Woche an einer hitzigen Krankheit dar- 
niedergelegen, durch einen sanfften und seligen todt von dieser Welt 
abaufodem und zu sieh ins himmlisohe Boich sn versetien. Wie 
wehe Uns dieser sehmertzliohe und nnverhoffte Todesfall thnea 
mosste, können Ew. Lbd. wohl bemessen. Weil Uns aber bewossty 
dass Alles, was Uns von der Hand des Herrn ankommti zu Unserem 
besten anzusehen; Also müssen Wir aneh demselben uns geduldig 
unterwerfen. Ew. Lbd. haben Wir es hiermit uochmaln freund- 
vetterlich üotiliciiet und nicht zweifeln wollen, Dieselben werden der 
nahen Anverwaudtuus nach hierunter mit uns ein Christliches mit- 
leiden tragen 

Ueber das rühmliche Ansehen, dessen sich der Verstorbene im 
ganzen Deutschen Belebe ed'rente, sowie ttber die grosaarügeu 
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Feierlichkeiten, mit denen die btadt 8 trasz b u rg den in ihren 
Mauern verschiedenen Hohenzollem- Prinzen ehrte, berichtet das in 
Frankfurt a. M. erschienene „Theatrum Europaeum'': 

„Se. Churfürstl. Dorchlaacht beklagten diesen Verlust desto hefti- 
ger, ala Sie bei dieser expedition» worinnen der selig-verstorbene 
Ghnr-Pfiatz sieh inift einer sonderen EVendigkeit und Eyffer begeben 
hatte, tSglieh angemerckety wie Se. Dorefalaaebt sieh an& höchste 
bemfibete, Dero SQhnliches gehorsames Hertz Ihro ChorflirsflieheB 
Diirchlftaohtigkeit sn erweisen and za zeigen, wie Sie in Dero 
jungen Jahren des Vaterlandes bekümmerten Zustand zu Hertzcn 
nähmen und die allgemeine Wohlfart befördern zu heltfen, Ihr an- 
gelegen seyn lieazen. Die Leiche wurde darauff von Straszburg ab 
in Leutung aller Glocken, I.osbrenuung desz Geschützes, theils in 
armis auf den Gassen stehenden, theils zu Pferde folgenden Bürger- 
schafft, wie auch Begleitung unterschiedener Ges^dten, dess Mar 
gistrats und der Universität bis an die Bheinbrttcke, und Ton dannen 
weiter nach der Besidents Berlin geftlhret und daselbst mit grosser 
Klage des Landes eingeholet und beygesetset'* 

Buch erzählt noch, da^s der Magibtrat von Straszburg 
150 Kanonen lösen liesz, als der Leichenzug in Kuppenheim (Baden) 
den Rückmarsch des Kurfürsten kreuzte, — ein Beweis, wie sehr 
die mächtigste Stadt des Elsasses das Kurhaus Brandenburg ehrte, 
welchen Werth sie auf seine Freundschaft legte, und welchen Dank 
sie ihm fttr seine HtlUe zn zollen wttnschte. 

OScUhm folgt) 
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XII. 

Der Kriegfiscliaiiplatz an der unteren Brnnu 

Eine 

militair- geographische und kriegsgeschichtliche Skizze 

Yon 

fkSk f. TMIi, 

(Mit KftrUn-BeiUgeBO 

(FortaeUung.)*) 

n. Kriegsgeflchiohtliohe«. 
B. Der BnsBiioli-TürkiBohe Krieg von 1828 bis 
1. Politisch -miUtairlsebe BtnleitBiiir. 

Das Osmanische Reich, durch den 1812 zu Bukarest 
geschiosecDen Frieden tief gedemüthigt , schien in den Jahren 1821 
und 1822 seiner Auflösung nahe: Nicht nur waren die Griechen im 
AnfsUnde gegen die Türkische Herrschaft, sondern selbst von den 
beiden mftobtigsten Vasallen des Snltans drohte Gefahr. 

Ali Pas Oha von Janinai bestretit sieh eine ▼011ig nnab- 
hSngige Herrsehaft so gründen ^ war im offenen Kampfe gegen den 
Sultan begriffen nnd trotste mehreren ^^cgen ihn ahgesehiekten groai- 
heniiehen Heeren; Mehemed AH aber, der mlehtfge Pascha 
von Aegypten, welcher ebenfalls den Moment fUr die Erlauguug 
YolIstUiidigcr Unabhängigkeit günstig hielt, zögerte mit der Absen- 
dung der Hülfstruppen, zu deren Stellung ihn sein Verhältniss zu 
der Pforte verpflichtete, nnd benahm sich, wenn auch nicht dem 
Kamen so doch der Tbat nach als souveräner Herrscher. 

Auch an der Nordgrenze des Reiches erhob der Aufstand sein 
Hanpt: Fttrst Alexander Ypsilanty, Sohn eines in der Yer- 
hannnng gestorbenen Hospodars der Moldan nnd selbst eine Zeillaag 
in Bnssisebem Militairdienste stehend, fibersehritt im Mftrs 18S1 
Ton Bessarabien ans mit einer Sehaar Oleiehgesinnter den Prath 



*) Vergl Jahrbtteher BMid XXII and XXIII, Saite 325 und 93 dttn aad 

Afonl 1817). 
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und rief die Bewohner der Donanfttrstenthllmer, besonders die dort 
lebenden Griechen, zum heiligen Kriege gegen die Türkenberrschaft 
anf. Doch der Erfolg entsprach nicht den von Ypsilanty gehegten 
Erwartungen: die einheimische Bevölkerung regte sich nicht imd 
Serbien zeigte sich der ganzen Bewegung feindlich gesinnt. 

Bei Dragetscban am 19. Juni 1821 geschlagen, trat Ypsi- 
lanty anf Oesterreiehisches Gebiet Uber und wurde dort (in M u n k acz) 
internirt; der Rest semes kleinen Heeres scblog sieh naeh der Moldau 
dnrab, erlag aber naeh tapferem Kampfe baM der von allen Seiten 
andringenden Uebermaeht Der Anfbtand Tpsilanty's war vOUig 
misalnngen; seine Heffiiang, Bassland in den Krieg faineinsasiehen» 
war dnreh die misstranisehe Haltung der Regierung dieses Landes 
allen revolntionairen Bestrebungen gegenüber unerfüllt geblieben. 

Der Aufstand Ypsilanty's hatte den fanatischen Hass der 
Türkischen Bevölkerung gegen die Christen aufs Neue wachgerufen ; 
am Ostersonntage 1821 brach inKonstantinopcl die Bewep^ung 
gegen die Christen aus; der griechische Patriach wurde mit meh- 
reren Priestern in der Kirche ermordet, mit ihnen Tausende anderer 
Griechen; ähnliche Qrftael wiederholten sich in allen grossen Tttrkisehen 
StSdten. Die Antwort hierauf war wiederum der Beginn eines er- 
bitterten Freiheitskampfes der Grieehen, welcher hekaantUcb 
naeh langem Hin- and. Hersehwanken nnd entsetsliohem Blntrer- 
giessea snr Losreissung der slldliehen Prorinsen der Balkaahalb- 
insel und zur Bildung des Königreichs Griechenland ftihrte. 

Der Sultan, zur Niederwerfung des Aufstandes seine eigenen 
Kräfte zu schwach fühlend, forderte Hülfe vom Pascha vonAegyp- 
ten, welche dieser — die Zeit des völligen Abfalles noch nicht ge- 
kommen haltend, — gegen Vereinigung von Cypern und Candia 
mit seinem Paschalik auch versprach. Sein Sohn Ibrahim landete 
1S2& mit 20,000 Mann europäisch geschnlter, gut ausgerüsteter 
Trappen in Morea nnd trag bald bedeutende £rfolge ttber die Anf- 
sMndisehen davon. 

hk dieser Noth riefen die Grieehen die Hülfe der ehristUohen 
Ifikthte an^ nnd diese hesehlossen, den Frieden an Termitteln. Ehie 
Engliseh-B^cQsiseh'Basstsehe Flotte rieht sieh im Hittelmeere sn<- 
saramen, um nötbigenfalls den Frieden mit Waffengewalt herbei- 
zuführen. Die verbündeten Mächte stellten nun an die Pforte das 
Verlangen, mit Griechenland ein ähnliches VerhältDiss wie der 
Moldau und Walachei gegenüber herzustellen und dessen innere 
Unabhängigkeit gegen Erlegung eines jährlichen Tribates anzu- 
erkennen. 

Jakrbtclm f d. DeatadM Ann«« v. llaiiiM. Bund IXIU. 13 
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Ibrahim Pascha, ▼on den Admiialen der drei TerehugtoD 
FbttiUeii m Eimtellong der Feindeeligkeiten ait^oidert, ging 
2war loBzerlich auf diesen Vorschlag ein , aher trotsdem kommt es 

zwischen der in der Bucht von Navarin einander dicht gegenüber- 
liegenden verbündeten und ""ürkischen Flotte am 20. October 
1827 zum Znsammenstos^e , der mit der fast vollständigen Ver- 
nichtung der letzteren endet. Ein Französisches Truppencorps, 
welches im Jahre 1828 auf Morea landet, zwang dann endlich die 
Aegypter znr völligen Rftamnog dieses Landes. 

Der griechischen Bewegung gegenüber hatte inzwischen Rnss- 
land eine abwartende, gewissermaassen zweifelhafte SteUnng ein* 
genommen. Die Rnssisehe Nation sah in dem für das Krens gegen 
den Halbmond feehtenden Grieefaen Glanbensbrüder, £ut Landslenle» 
nnd liätte ihre Theilnahme gern durch Süssere HfUfb betbfttigt; der 
Kaiser Alexander aber, deisen legitimistisobe Ansebanongen 
noch besonders durch Einflüsterungen Metteruicb's beeinflusst wur- 
den, war geneigt, in dem Griechischen Aufstande eben nur den Auf- 
stand gegen eine gewissermaaszen legitime Herrschaft zu sehen nnd 
demgeniüsz zu verdammen. Im Hinblicke auf die freisinnigen Re- 
gungen, welche damals durch ganz Europa gingen, fürchtete Alex an- 
der, der erste an der Donau von den Russen gegen die Türken 
abgefeuerte Kanonenscfauss werde das Signal snr Entfesselnng aller 
revolntionairett Elemente geben, an einem allgememen Kriege gegen 
das Bestehende itthren. 

Von diesem Oesicbtspunkte ausgehend, besehiHakte Kaiser 
Alexander seine Einmisohnng in die Wurren der Balkanhalblttsel 
darauf, im Jahre 1821 an die Pforte die Aufforderung zu richten: 
die gebrocheneu Verträge (besonders den 1812 zu Bukarest ge- 
schlossenen Frieden) zu beobachten, die Türkischen Truppen aus der 
Moldau und Walachei zurückzuziehen, für diese beiden Provinzen 
Hospodare zu ernennen und endlich die zerstörten Griechischen 
Kirchen wieder aufzubauen. Als die Pforte diese Forderungen 
verwarf, wurden bedeutende Russische Truppenmassen zusammen- 
gezogen, von denen ein Theil an der Sttdgrenze stehen blieb, selbst 
nachdem durch Oesterreieh's nnd England's Yermitlelung der 
drohende Ausbruch des Krieges abgewendet worden war. 

Nachdem inzwischen Alexander I. am 1. Deoember 1825 g;e- 
storben und Nikolaus — nach schneller Niederwerfting einer 
militairisehen Verschwörung — den Thron bestiegen, näherten sieb 
die eine Zeit lang schwankend gebliebeneu lieziehungen zwischen 
Russlaud und der Pforte einer gewaltsamen Entscheidung. 
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Kikolaas^ obwoU für seine Person weit weniger freiBimiig «1* 
Alexander, liess tich nicht dnrch Anwendnqg der Legitunittto- 
Theorie «tf den Soltan von dner actiTen Unientttteong der auf- 
ettndiechen Grieoben abhalten, flondem eihob ab Yorwand m dem 
beabelefatigten Bmdie noch ennnal die sehen Ton Alexander ge- 
stellten und damals Tcrworfenen Forderungen, zn denen anszerdem 
noch Scbadeiici batz iür die vou Hussischen Untertbaneu durch Maasz- 
regeln Türkischer Behörden seit 1821 erlittenen Einbuszen hinzutrat. 

Die Pforte, welche den Krieg gegen Russland für unver- 
meidlich hielt, denselben aber, um Zeit für die Rtlstungen zu ge- 
winnen, 80 weit als möglich hinausschieben wollte, ging zoniichBt 
den Vertrag yon Akjerman ein (25. September 1826), wonach 
die DonaafttrstenthUmer nar dem Namen nach vom Snitan ab- 
hingen nnd der Kaiser von Rnssland jeden Angenbliek Gelegen- 
heit m einer Einmiscfanng in ihre inneren Angelegenheiten nnd da- 
dnreh an Strdtigkeiten mit der Türkei finden konnte. 

Die Türkei befand sich so jener Zeit in einer gefthrlidien 
Lage. Seit Langem war ihre innere Zerrüttung mit der nach jedem 
Friedensschlüsse eiDtretendeu Verminderung der äuszeren Macht Hand 
in Hand gegangen; die früheren Hebel der Grösze waren allmälig 
eine Ureache des Verfalles geworden. 

Die Janitscharen, einst der Schrecken der Christenheit, 
fltfszten jetzt dem Sultane mehr Furcht als dem Feinde ein; ihre 
Taktik und DiseipUn war nicht nur längst hinter dem Europäischen 
Eiiegflwesen xorflckgebUeben, sondern aneh in sieh selbst serfidlen; 
seit langer Zeit hatten sie sieh mehr bei Anfttftnden nnd Palastie- 
Tolntionen als in Sehlachten g«gen die üngl&nbigen hervoigethan; 
die Snltane Selim III. nnd Mnstapha IV., welehe den Yersnch 
gemacht hatten, die Janitscharen durch eme aweckmSszig einge- 
richtete Wehrkrait zu ersetzen, waren den Streichen dieser zucht- 
losen Soldateska erlegen, und obschon während des letzten Krieges 
gegen Kussland die Unzulänglichkeit der Türkisc|ieD Hccreseinrich- 
tUDg unverkennbar zu Tage getreten war, wollten die Janitscharen 
von keiner Veränderung hören. 

Mahmud IL hatte indessen die feste Uebeneugung gewonnen, 

daas ohne eine Umgestaltong des Heerwesens das Türkische Beich 

•Iner nnansblelbliehen AnflOsnng entgegengeben mflsse^ die Erfolge^ 

welehe IbrahimPaschamitden enropsiieb geschulten Aegyptiseben 

Truppen u Morea daTontmg, ttberaeogten dmk Snitan T<m der 

ZweekmSszigkeit einer lümlichen Einriehtnng f^r das ganse Reich. 

Aber als im Mai 1827 der Sultan ein rcgelmäsziges Fuszvolk nach 

12* 
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Europäischem Master formirte, erblickten darin die Janitscharen nicht 
mit Unrecht den Anfang ihres eigenen Unterganges nnd beschlossen, 
sich mit den Waffen in der Hand der Neuerung zu widersetzen. 
Der im Juni losbrechende Anfstand wurde jedoch von den neaen 
Truppen des Sultans unter fandktbarem Blutvergieszen niedergeworfen 
Wüß, das Janitscbarenthnm niin TttUig Temichtet. 

Unter dieaen UourtSnden maaete der Pforte daran liegen, 
Zeit für die VerroUstlndigang nnd beaaere Einflbnng dea nenge» 
bUdelen legnJairen Heerea an gewinnen — Bnaaland dagegen 
ranaete den baldigen Bmch wünaehen, um den Türken keine Zeit 
zur Vermehrung ihrer Wideratandsmittel zu lassen: im Mai 1828 
erfolgt von Seiten Russlands die Kriegserklärung, welcher die Er- 
öfibung der Feindseligkeiten sowohl in Europa wie in Asien un- 
ndttelbar folgt 

2. üebersicht Aber den Feldzug des Jahres 1828. 

(Vergl. Skizze 7.) 

Bei Anabmeh der Feindaeligkeiten im Frttigahre 1828 aind Tll^ 
kiaeheraeita die Featnngen an der Denan nnd in der Dobnidaeba 
nut etwa 26/XK) Mann beaetat, abgeaehen von der in den grOaaeren 
Festungen zabbreieheni bewaffiieten and kriegerisch gesinnten Be- 
völkerung. Sehnmla nnd Yarna baben an dem genannten Zeit- 
punkte nur schwache Besatzungen; erst geraume Zeit nach dem 
Russischen Donau- Uebergauge sammeln sich in dem Lager von 
Schumla etwa 40,000 Mann, in Varna (zum Theil nach Beginn 
der Belagerung eintreflfend) etwa 15,000 — 20,000 Mann; erst gegen 
£nde dea Feldzages macht sieh eine bei Adrianopel zusammen- 
gezogene Beaerve- Armee von etwa 40,000 Mann bemerkbar. 

Die an der OfTenaive beatinunte^ in Beaaarabien anter Feld- 
maraebaU Wittgen 8 tein Teraammcdte Bnaaiaehe Armee beatebt aas: 
dem d. Corps, General Bndajewitaeb, mit der 7., 8., 9., lOi 
Infiuiterie-Diviaion» der 8. Hnaaren-DiTiaion nnd der 1. reitenden 
Jttgei^Di?iaoo. 

Dem 6. Corps', General Roth: 16. und 17. Infanterie-Division, 
4. Uhlanen-Division, 1. Dragoner-Division. 

Dem 7. Corps, General Woinow, später Prinz Eugen von 
Wtirttem berg: IS, und 19. Infanterie-Division, Division der Bug'- 
sohen Uhlanen (kürzlich in regulaire Cavallerie verwandelte Kosacken). 

Die Cavallcrie-Division zählte 4 Begimenter zu 4 Escadrons, nur 
die Regimenter der Bug' sehen Uhlanen hatten ö Esoadrons ; die In- 
fimterie-Ptviaion atthlte 3 Brigaden an 2 Begimenter mit je 2 Bar 
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tftiUonen; Gesammtstärke der Armee: 50,000 Mann Infanterie, 14,200 
Mann Cayallerie (daranter 4000 Eosacken in 8 Begimentern), 3200 
Hann ArtUtoie mit 263 Feld-GeBobtttsen. 

Bei der Armee befindet sieh der Kaiser Nike Uns selbst mit 
einem zablreiehen Hanptqnartiere und in Begleitung aUer bei ibm 
beglaubigten fremden Gesandten. 

Am 7. Mai tiberschreiten das 6. und 7. Corps den Prnth; 
das 7. Corps wendet sich gegen Braila uud beginnt die Belagerung 
dieses hartnackig vcrthcidigteu Platzes, welcher am 17. Juni 1828 
durch Capitulation flogen freien Abzug der tapferen Besatzung nach 
Silistria in die Hände der Küssen fällt; das 6. Corps besetzt in- 
zwischen die Walachei und schiebt Abtheilungen bis Widdin vor. 

Das 3. Corps bewerkstelligt am & Juni mit Hülfe der 
Flottille and der leichten Ktthne der Zaporoger Eosacken (eines bis 
dahin »an den Türken haltenden, in diesem Moment aber sn den 
Rnssen llbertretenden Grens-Kosaekenstammes) seinen Uebergang über 
die Denan bei Satnnowo gegenüber Isaktsebah; das mrVertfaddigung 
des Uebergangs dortanfjsestellte, etwa 10,000 bis 12,000 Mann starke 
Türkische Corps tritt, ohne einen irgendwie erbeblichen Widerstand 
an leisten, den KUckzng nach Basaidschik au. 

Das im Ganzen etwa 30,000 Mann starke 3. Corps entsendet 
nun in verschiedenen Abtheilungen zusammen etwa 10,000 Mann 
gegen die festen Plätze der Dobrudscha und rückt mit 20,000 Mann 
nnter Ftthrong des Kaisers gegen den Trajans-Wall vor. 

Bis zum 5. Juli sind alle festen Plätze der Dobrudscha 
In den HSnden der Bassen; eine Transportiotte mit Lebensmitteln 
nnd Kriegsbedarf ttnft, Ton Odessa kommend, in den Hafen des 
eben&Us eroberten Knstendsche ein. 

Am 26. Jnni langt das Gros des 8. Corps Im Karaan am Tra- 
jans-Wall an und geht dann langsam gegen Basardscbik Tor; am 
7. Juli findet bei diesem Orte ein Gefecht der Russischen Avantgarde 
gegen ein etwa 8000 Mann starkes, meist aus Cavallerie bestehendes 
Tttrkifiches Corps statt. 

Am 11. Juli stöszt bei Basardscbik das Gros des inzwischen 
durch den Fall von Braila freigewordenen 7. Corps zum 3. Corps; 
Tom 6. Corps wird die Hälfte (1 Inüanterie- nnd 1 Cavallerie-Divi- 
sion) aas der Walachei Uber fiirsowa an das rechte Donau-Ufer 
gesogen nnd gegen Silistria entsendet; gleichzeitig werden einige 
tansend Mann des 8. Corps gegen Yaina vorgeschoben. 

Um die Mitte Jnli findet sich die Armee in folgende Haapt- 
gmppen vertbeUt: 
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1) In der Walachei: 12,000 Mann (17. Infanterie-DiTiiion, 
4. Dra^ner-Division, 4. Kosaeken-Begiment). 

2) Vor Siiistria: ll^OOO Mann (16. In&nterie-DiTiaion., 4 
Ublanen-DiTition, 2. Eosaeken-Beglment). 

3) Vor Varna: 50(J0 Mann (Theile des 3. und 7. Corps). 

4) Besatzungen, Etappen, anf der Flottille: 5000 Mann, (Theile 
des 3. und 7. Corps). 

5) Augenblicklich noch an der Kaukasischen Küste vor der 
Festung Anapa: 2000 Mann, (3. Brigade der 7. Infanterie- 
Division des 3. Corps trifft im Angnst vor Varna ein). 

6) Ayantgarde, bis Koslndscha Torge 

schoben : 6000 Mann. 

7) Gros bei Basardschik, 24,000 Mann 

Während Silistria in der rechten und Varna .in der 
linken Flanke nur schwach beobachtet werden, wendet sich die 
Hauptarmee selbst gegen Schumi a und trifft am 20. Juli vor diesem 
Platae ein, in dessen ausgedehntem Terschansten Lager die Tflr- 
kisehe Armee in einer Stibrke von etwa 40^000 Mann steht 

Die Russen Tersehanzen sich dann vor der Front der feindlieben 
Stellung und versuchen gleichzeitig dem Gegner die rückwärtigen 
Verbindungen nach Westen und Süden zu abzuschneiden, was aber 
trotz einer Reihe blutiger Gefechte nicht gelingt 

Naobdcra der Kaiser sich am 3. August für seine Person von 
S ch uml a nach Varna begeben und noch verschiedene Verstärkungen 
TOn der vor Schnmla 8tehenden> Haaptarmee zur Belagerung ge- 
nannten Platzes abgegeben worden, wird die Lage der Bussen vor 
Schnmla immer misslich«r. Erneute Versuohe» dem Gegner 
die Verbindungen absuscbneiden, ftthren lu blutigen, filr die Bussen 
ftnsserst rflbmlichen, aber niebt glllokliohen Qefeehten, Krankbeiteu 
reisien ein und nur der bestimmte Befebl des Kaisers bih den 
Feldmarschall Wittgenstein von dem bereits beschlossenen Rück- 
züge ab; der Abmarsch eines starken Corps aus Schumla nach 
Varna behufs Vereinigung mit der von Adrianopel aus zum 
£ntsatze Varna's vorgehenden Armee kann nicht verhindert werden. 

Unterdessen haben die Kossen unter vielen Schwierigkeiten die 
Belagerung Varna's booronnen; Anfang September treffen etwa 
14000 Mann Garden als Verstärkung des sehr schwachen Belage- 
rungscorps Tor diesem Piatie ein, und naobdem ein von Westen und 
Süden ber unternommener EntsatsTersuch 'gescheitert (Treffen bei 
Kurtepe am; 30. September) erliegt Varna am 10. Oetober nacb 
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einer heldenmtltliigen Vertheidignng dem; trots schwidier Mittel und 
vieler ecsehwerender HindernisBe, energiaeh dnrcbgeAbrten Angti£ 

Mitte September wird die vor Silietria ttehende Hälfte des 6. 
Corps doreh das anf dem Kriegsschauplätze in einer Stärke von 
18,000 Mann eintreffende 2. Corps abgelöst imd rückt iselbst nach 
Schnmla zur Verstärkung der inzwischen durch Detachirungen und 
Verluste auf 10,000 Mann znsammengeschmolzenen Hauptarmee. 
Diese giebt aber endlich Mitte October die erfolglose Einschlieszung 
anf; ein Thcil gebt auf Kosludscha-Varna zurttck, ein anderer 
Theil (3. Corpft) rückt nach Silistria zur Verstärkung des Be- 
lagerangs-CorpSy welolies hierdurch die Stärke von 30^000 Mann er- 
leiohty trotsdem aber am 10. November die Belagernng anfhebt nnd 
den Rttekmaraeb antritt 

Die in der Walaehe i snrHekgebliebene HSlfte des 6. Corps, 
etwa 10,000 Mann stark, hat inzwischen mehrere Yenniche der 
Ttlrken, von Widdin ans vorzubrechen, zurückgewiesen. 

Das 6. und 7. Corps beziehen mit Eintritt der schlechten Jahres- 
zeit in und um Varna, das 2. und 3. Corps in der Walachei und 
Moldau die Winterquartiere i die Garden gehen nach B oss- 
är abien zurttük. 

3. Die Belagerung von Braila. 

Braila, damals eine Stadt von 24,000 Einwohnern, nnter denen 
etwft 8000 Bewaffnete, hatte eine halbkreisfönnige Umwallnng von 
nenn Bastionen, welche sieb anf beiden Flflgehi unmittelbar an den 
fast senkrecht abüsUenden, etwa 25 Meter hohen Uferrand anschloss. 
Dieser trat auf der Westseite bei Bastion I nnmittelbar an das Flnss- 
bett heran, während sich auf der Oetseite bei Bastion IX zwischen 
dem steilen Uferrande und dem Flussbette ein flacher Niederung^- 
strich befand, welcher durch ein besonderes geschlossenes, mit Ter- 
rasaenfeuer in drei Etagen versehenes AVerk bestrichen wird. Die 
Rückseite des Platses, am Uferrande entlang, war mit einer gerad- 
linigen Maner geschlossen. Die Denan bildet hier, abgesehen von 
mehreren kldneren Veriweignngen, zwei Hauptarme» Ton denen der 
der Festnng snnftchst befindliche etwa 400 Schritt breit ist. Am 
janseitigen breiteren Strom^Arme liegt Matschin, last eine Meile 
▼on Braila entfernt; die TOrkische Donau-Flottille hielt zwischen 
beiden die Verbindung. 

Die Bastione der Umwallung waren sehr geräumig; die fttr je 
zwei Geschütze eingerichteten Flanken hatten eine Länge von etwa 
20 Meter^ die für je drei Geschütze eingerichteten Facen eine solche 
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von 40 bia 60 Meter; alle Gesohfltie in dea Bastionen feuerten 
dnrdi Scharten; auf den Genrtinen stand das saldreiche Wni^esdiati. 
Die Stärke der Braitwehr betni|r 6 Meter; die Breite des Grabens 

15 bis 30 Meter; die Höhe der Escarpenmauer 6 Meter. Die sehr 
reichen Vorräthe an Lebensmitteln und Kriegsbedarf waren in den 
festen Lehmboden bombengicher eingegraben; die Armirung bestand 
aus fast BOO Geschützen. Innerhalb der Umwallaog befand sich an 
der Ostseite eine nicht sehr geräumige Citadelle. 

Die Spitze des Rassischen 7. Corps trifft am 11. Mai vor Braila 
ein; das gesammte Belagemngseoips» etwa 18,000 Mann mit einem 
100 Gesofafltse aUhlenden Belagemngstrain, am 21. Mai. 

Der Angriff wird gegen die Westfront gerichtet Am 21. Mai 
wird dicht am Uferrande, 600 Schritt yon Bastion I entfernt, der 
Bau einer Batterie begonnen and diese nach ihrer Vollendung (23. Mai) 
mit 24 schweren Geschützen armirt, um das Geschtttz der angegriffe- 
nen Front za demontiren. 

In der Nacht vom 25. zum 26. Mai wurde die erste Parallele 
eröffnet; dieselbe umfasste die Westfront mit Bastion I bis IV, war 
etwas über 2(XXJ Schritt lang und auf ihrem linken Flügel 800 bis 
900, auf dem rechten Flügel nur etwa 500 bis 600 Schritt von der 
Contre-Esearpe der Festang entfernt; wegen dieser geringeren Ent- 
fernung des rechten Flflgels Ton der Festung wird der gante rechte 
Flttgel y^zweite Parallele'^ genannt Nachdem innerhalb der ersten 
nnd zweiten Parallele mehrere Demontir- nnd Warf-Batterien ange- 
legt worden, ist bis zum 6. Jnni andi die dritte Parallele^ etwa 
120 bis 150 Schritt von der Contre-Escarpe , yollendet nnd mit 
mehreren Batterien versehen. Während dieser ganzen Zeit unterhält 
die Besatzung ein lebhaftes Feuer, sowohl aus den Wurfgeschtitzen 
als aus kleinem Gewehre; Ausfälle in Schwärmen von 50 bis 100 
Mann wurden häufig unternommen und mit groszer Tapferkeit, wenn 
auch meist ohne Erfolg, durchgeiührt. 

Am 8. Juni trifft die aus 18 Kanonensoliainppen bestehende 
BoBsische Donau-Flottille, yon Isaktschah kommend, vor Braila ein, 
greift in der Nacht die ans 82 Schaluppen bestehende Tttrkische 
Flottille an nnd erringt dnen ToUstSndigen Sieg: 1$ Tflrkisohe Fahr- 
aenge werden genommen, mehrere in den Grund gebohrte der Beat 
geht nach Silistria zurttck. 

Von der dritten Parallele aus ist inzwischen mit der Wflrfel- 
sappe vorgegangen, die Grete des Glacis erreicht und der Miueu- 
angriff begonnen (7. Juni). Am 15. Juni werden gegen die west- 
liche Polygonseite mehrere Minen — im Ganzen mit 350 Centner 
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Pnlrcr geladen — gesprengt, aber nur mit theilweiser Wirkung; ein 
unmittelbar nach erfolgter Sprengiinj? unternommener Sturm wird 
nach wUthendera Gefechte abgeschlagen; die Russen weichen nach 
einem Verluste von über 2000 Mann bis in die Laufgräben zurtick. 

Nachdem inzwischen Matschin ohne regelrechte BelageroQg 
onr in Folge eines Bombardements capitulirt hat, bietet die Garnison 
TOD Braila, troU des siegreich abgewiesenen Starmes, am 17. Juni 
die Gapitnlatioa an unter der Beding^iing ihres Irden Absnges nach 
Silistria, weleber bewilligt wird. 

Lebensmittel IflRr mehrere Monate und 6000 Centner losen Pnlyers 
fdlen den Bussen in die HSnde. Der Fiats bat sich 27 Tage naeh 
Ertffnung der Laufgräben gehalten, aber nur 2 Tage nach Eröffnung 
der Bresche. Die Russen verfugten vor Braila Uber 12 Sttick 24- 
Pftlnder, 48 SUlck 18-PfUuder und 12-Pfönder, 30 schwere und eine 
Anzahl kleinere Mörser; der Russische Gesammtveriust während der 
BelageniDg betrag etwa 40C0 Mann. 

4. Ereignisse bei Schunla. 

(Yeigl Skiue 3 im Mfizs-Hefte.) 

' Die Russische Hauptaimee brieht von Basardsobik, wo am 
11. Juli die Vereinigung mit dem Ton Braila kommenden Gros des 
7. Armeecorps stattgefiinden, in einer Stllrke von 90,000 Mann in 
48 Bataillonen und 96 Escadrons Uber Kosludsdia gegen Sehn ml a 
auf. Am 17, Juli erreicht die Armee Jasytepe, am 18. Juli Turk- 
Arnautlar, am 19. Juli Jenibazar, am 20. Juli geht sie direct gegen 
Schnmla vor. Ein etwa 10,000 Mann starkes Tllrkisches Corps, 
welches sich bei Bnlanik dem Vormarsche entgegenstellt, wird 
nach kurzem Gefechte auf Schumla zurUckgeworren. Die Russische 
Armee nimmt Stellung östlich von Schomla auf den Ht^hen zwischen 
Makak und Kasaplar, das 3. Corps anf dem rechten, das 7. 
Ooips auf dem linken FlOgeL Die StSrke der im Terschanzten 
Lager von Sehumla versanunelten TDrkisehen Streitkräfte bel&oft 
sieb auf etwa 40flCO Mann, darunter 10,000 Mann regulairer In- 
fanterie und etwa 90 Feldgesehtttse. 

Da mit Rücksicht auf die starke Stellung und numerische Ueber^ 
legenheit der Türken ein gewaltsamer Angriff gegen Sehumla nicht 
ratbsam erscheint, so bescblieszt man Rossiscber Seits, die Ein- 
schlieszuug Schumla's zu versuchen. 

Ungefähr auf Kanonenschussweite von den Türkischen Werken 
beginnen die Kossen sieh su yerschanzen ; auf einer etwa zwei Meilen 
langen Linie werden nach und nach 27 Bedouten aufgeworfen. Durch 
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diese Linie wird aber nur die Ostfront der Türkischen SteUaog ab- 
g^esperrt; um die EinsehliesznDg wirklich wirksam zn machen, 
handelt es sich darum, auch die Verbindungen ttber Basgrad (nach 
Bnstsehnk), Aber Eski-Dsehmna (naeh Osman Basar) und über Eski- 
Stambnl (naeh Kanabad-Aides) abzosobneiden. Naehdem Basgiad 
bereits Torber dnreh ein Detachement besetit weideD, rOekt am 
90. JqU General Bttdiger mit aoht Bataillonen nnd aekt EseadroBs 
nach Tschiftlik, iKsst hier vier Bataillone nnd vier Escai^^ns stebcü 
nud geht mit dem Kestc seines Detachements, um nicht den gefähr- 
lichen Marsch längs des Fuszee der Tom Feinde besetzten Höhen zn 
machen, auf dem Umwege tlber Eski-Stambnl zur RecognosciruDg 
des Passes von Kiötesch vor, welcher für die Verbindung des Türki- 
schen Heeres die gröszte Wichtigkeit hatte. Das in Tschiftlik znrUck- 
gelassene Detachement wird am 31. Juli von Trndscha und Tschengel 
ans lebhaft angegriffen, weist aber den Angriff ab, Bttdiger tritt 
anf die Nachricht von diesen Vorgingen den Bttekmarseh an, lisst 
üi TsebifUik nnter General Iwanow vier Bataillone» zwei Eseadroni 
nnd einige Eosaekra stehen nnd kehrt mit dem Beste seiner Truppen 
in die Hanptstellnng znriick. 

Da sich bereits klar voraussehen lässt, dass üeüucnswerthe Er- 
folge vor Schumla unter diesen Umständen nicht zu erringen, ver- 
lässt der Kaiser am 3. August die Armee und bricht, begleitet von 
zwei Bataillonen, vier Escadrons und zwölf Geschützen, nach Varna anf. 

Der [iöcbBtcommandirende, Feldmarsohali Wittgenstein, lässt 
am 7. August Rüdiger abermals zur Recognoscirung gegen Kit^tesch 
vorgehen; nach einem glttcklichen Gefechte hei diesem Orte mnss 
aber Bttdiger sehliesilicb wieder surttekgehen wie das erste Mal, 
worauf die Tttrken anfangen, sieh bei KiOteseh nnd Trudseha 
zn Tersehanzen. 

Mitte August wud Bttdigier abermals mit seiner Division gegen 
KiOtesch vorgeschoben mit dem Auftrage, sich dort womöglich zu 
verschanzen und dem Feinde den Ausweg zu versperren. Am 
15. August dringt er anfangs siegreich bis Kiötesch vor, wird dann 
aber mit bedeutender Uebermacht von mehreren Seiten angegriffen 
und zum Rückzüge durch dichte Wälder und enge Schluchten ge- 
nöthigt, wobei er anter fortgesetztem, hartnäckigen Gefechte mehrere 
hundert Mann nnd eue Kanone verliert, bis es ihm gelingt, £ski- 
Stambul an erreichen, wo er vorlttnfig stehen bleibt 

Prinz Engen Ton Wttrttemberg rttekt mit seht Bataillonen 
und sechs Escadrons, etwa 8800 Mann, nach Mansch nnd Ittsst den 
Ort Tersehanzen. 
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Die MnpHtterte dtbiiie AnfttoUiiog der BoMen Teranlaflst die 
Türken sn emer in groeien Sljle aogelegten OifeDriTe: wfthrend ein 

ScheinaDgriff gegen den Ineiergten rechten Bnenseben FlUgel vor 
Strandseha gerichtet werden soll, hat der HanptangrilT gegen den 
Prinzen Eugen bei Marasch zu erfolgen, um sich, nach voraus- 
gesetzter Erdrückung dieses schwachen Corps, gegen den bei Eski- 
Stambul stehenden General Rüdiger zu wenden und denselben in 
Beiner alsdann gänzlich isolirten Stellung ebenfalls zu vernichten. 
In der Nacht zum 2J. August nehmen die Türken durch Leberfall 
«ine Riuniflcbe Redonte Strandscha gegenüber, die ganze Besatzong, 
mehrere hundert Mann, wird niedergemacht, und die Redonte erst 
nach lielen Anstrengungen nnd mit bedeutendem Verlnste von den 
Siwen znrOekerobert 

Inswiaefaen wird der Hanptangriff am 26. AngoBt bei Tagea- 
anbrnch mit etwa 15,000 Mann gegen das bei Maraseh stehende 
Detachement des Prinzett Eugen nntemommen, nach mehrstündigem, 
hartnäckigen Gefechte und mit bcdeiitcndeü beiderseitigen Verlusten 
aber abgeschlagen. Rüdiger eilt von Eski-Stambul aus den bei 
Maraseh angegriffenen Truppen zu Hülfe, trifft aber erst nach be- 
endetem Gefechte ein. Verlust der Hussen in beiden Gefechten am 
26. August allein an Todten 1500 Mann. 

Die Lage der Rassischen Annee Tor Schumla ist inzwischen 
eine sehr bedenlLUehe geworden. Seit sechs Wochen stehen die 
Rossen hier anf einer schutzlosen nnd baninlosen Ebene» während 
des Mittags die Hitse bis anf 40 bis 45 Orad R^mnr steigt Die 
Gegend ist aller Lebensmittel haar, die Armee lebt nnr von Zwiebaelc 
mid Fleisch ; das Fntter für die Pferde ist nnr sehr schwer nnd nicht 
ausreichend durch weitausholende Fouragirungen zu beschaffen. Der 
Abgang an Pferden ist ungeheuer: die im Ganzen etwa 3000 Mann 
starke Cavallerie verliert zu der angegebenen Zeit (Ende August) 
täglich KK) bis löO Tfcrde; zwei Drittel der ganzen Cavallerie sind 
bereits za Fusz und diese Waffe ist kaum noch zu gebrauchen. 

Die mangelhafte Ernährung, das schlechte Wasser, die An- 
strengungen im Wachdienste und bei der Sehanzarbeit, die grosse 
Hitie bei Tage und die TerhäUnissrnSsrig empfindliche Kalte der 
Nichte erzeugen gefUurliehe Krankheiten; namentlich greifen Soorbnt 
snd Kratze um sich. Dabei streift die Tllrkische Cavallerie sogar 
hn Rucken der Russisehen Anibtellung umher, bedroht die rttekwftrts 
liegenden De^mts und überfällt die Transporte. 

Unter diesen Umständen giebt W ittgeustein die eigentlich 
doch bereits gescheiterte Einscblieszung auf; die gegen Kiötesch und 
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Eski-Stambul vorgescljobenen IVuppen werden Ende Aagast zurtlck- 
^nommen. Die Absiebt Wittgenstein's, ganz von SchnmU ab- 
SQziehen und nacb Jeni-Basar sortteksugehen, wird doreb «aadrtek- 
liehen Befehl des Kaisen von Yama ans verhindert 

Die Lage der Armee gestaltet sieh aber von Tag m Tsg troit- 
loser; die Streifsllge der TttrUsehen Gavallerie im Basken der Rom 
werden immer kithner und erfolgreleher; einige tausend Mann mar- 
scbiren, von den Rassen nnbehindert^ zum Entsatse von Silistria ab; 
von Adriauopel her rückt der Groszvezier über Aides mit einer neuen 
Armee heran, wahrend ans Schumla ihm ein Corps von l4,LdO Usm 
nnter Omer-Vrione zur Vereinigung entgegengeht. 

Ende September erhält Wittgenstein den Befehl, alle nur 
irgend entbehrlichen Luppen nach Varna zu entsenden, um dem in 
Anssieht stehenden Entsatzversnche dieser Festung entgegenzntreteo. 

In Folge dieses Befehles entsendet Wittgenstein unter dem 
Prinzen Engen naeh und nach 14 Bataillone und 3 Esosdnm 
in jener Biehtnng (die Th&tigkeit dieser Truppen siehe unter Nr. 8). 

Die StSrke der vor Sohnmla verbleibenden Armee betilgt 
34 Bataillone und 28 Escadrons, welebe in Folge der grossen V«- 
luste durch Gefechte und Krankheiten kaum 10,000 Mann zählen; 
das seit dem Abmärsche Omcr-Vrione's in Öchumla yerbliebene 
Ttlrkiscbe Corps ist etwa doppelt so stark. 

Am 11. October trifft der bisher vor Silistria gewesene und dort 
durch das 2. Corps abgelöste Theil des 6. Corps — eine Infanterie- 
Division und eine Cavallerie-Division — vor Scbumla ein^ aber schon 
am Id. October tritt die ganze Armee ven hier den Rückmarsch an, 
und zwar das 6. Corps tlber Jeni-Bazar und Turk-Amaathir nacb 
Kosludscha-Vama» das 3. Corps naeh Silistria. Die abaieheaden 
Bussen werden an&ngs nur sehwaeh verfolgt^ aber am 19. Oetober 
und den folgenden Tagen wird die Arriöregarde des 3. Corps be% 
angegriffbtt und verliert 800 Mann und einen Theil der Bagage. 

5. Belagemg yoh Tarna. 

(Vergl. Skizze S.) 

Varna liegt auf der etwa 2500 Schritt breiten Enge zwiscbeu 
dem Meere und dem DeTno-See, nördlich von dem Ausflösse de« 
letzteren. 

Die Haaptum&ssung bestand ans ebem ErdwaUe mit geringem 
Commandement und sdm engen BastioneUi deren Fsoen ftr seehi 
Gesohtttze, deren Flanken fttr je ein Gesehflts Baum zur Aufttellmig 
boten. Die Umfassung sohloss sieh mit Bastion I an den 12 Meter 
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hohen Feliabbftng an, welcher schroff zum Meere abstürzt, und bildet 
dann drei Fronten. Die langen Courtinen hatten einen so schmalen 
Wallgang, dass man Geschütze auf ihnen nicht aufstellen konnte; 
der schmale Graben hatte p:erinanerte Escarpe und Contre-Escarpc; 
ein gedeckter Weg war ebensowenig vorhanden als permanente 
Anszenwerke. dagegen hatte die Garnison drei Lttnetten (a, b, c), 
etwa 500 Schritt vor der Westfront, nnd eine geschlossene Schanze 
(d), 1600 Schritt TOT der Nordfront des PUitses, flflcbtig aus Erde 
aufgeworfen. 

Auf der Sfidfront lag ein enger BrOekenk<^f (e) vor der steinernen 
Meke Uber die DoTna; hinter' (derselben bis sn dem steUen Fels- 
rande am Meere war die Kehlseite der Festung dnrch eine frei- 
stehende Mauer geschlossen. Der ganze Umfang der etwa 25,000 
Einwohner enthaltenden Festung betrug eine halbe Meile. Die Ar- 
mimng des Platzes bestand ans 162 Geschützen ; die Besatzung wurde 
durch melirlach hinein geworfene Verstärkungen nach und nach auf 
20,000 Mann gebracht, welche indessen niemals gleichzeitig in der 
Festung waren, da die später eintreffenden Trappen zam Theil nur 
die sehr groszen Verloste ersetzten. 

Von Basardschik ans wird Snohtelen mit Tier Bataillonen, 
?ier Escadions nnd einigen Koaaeken, Ton Tnldseha ans Usehakof 
mit yier Bataillonen ;and filnf fiseadrons gegen Vama in Marsch 
gesetzt. 

Sachtelen trifft am 14. JaK mit seiner 1500 Mann starken 

AbthciluDg ein und geht sehr entschlossen gegen den Platz vor; die 
Besatzung unternimmt gegen ihn einen heftigen Ausfall; er verliert 
300 Mann, muss sich auf die Höhen nördlich der Stadt zurückziehen, 
verschanzt sich hier und hält am folgenden Tage nur mit Mühe dem 
fortgesetzten heftigen Angriffe der Ttirken Stand. Die Garnison bat 
inzwischen unter den Augen der Russen von Burgas her Ver- 
stilrknngen bekommen nnd beläuft sich nnn anf 12,000 bis 15,000 
Mann. Am 18. Jnli wird Svehtelen mit seiner Abtheilong nach 
Koslndscha abbemfen nnd der nnterdessen eingetroffene Usehakof 
bleibt allein Tor der Festnng. 

Zwar gelingt es diesem, einen am 20. Jnli gegen ihn unter- 
nommenen Ansfall zurückzuweisen, trotzdem aber geht er bis com 
Dorfe Derbend, zwei Meilen nördlich von Varna, zurück und bleibt 
hier bis zum Eintreffen weiterer Verstärkungen vorläufig stehen. 
Nach vierzehn Tagen treffen diese, vier Bataillone sturk, ein. 

Viceadmiral Menzikof, welcher die Oberleitung der Belage- 
mng ttbemimmty geht nun am 3. August von Derbend gegen Vama 
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vor und wirft die Türken auf die Festung znrflck. Dnrch Aokiuift 
weiterer Verstärkungen (darunter vier Bataillone, welche bei der 
Belagerung von Anapa an der Kaukasischen Küste mitgewirkt habeo) 
wird das Belageruugscorps iu den nächsten Tagen auf 18 Bataillone 
und 9 Escadrons mit zusammen 9000 Mann gebracht; auch Kaiser 
Nikolaus selbst trifft am 5. August von Schamlaber ein and giebt 
den Befehl zur Eröffnung der Beiagening. 

Am sweekmttsagsten würde es gewesen sein, den Angriff gegen 
die westliche Front sn richten. Hier konnte man sich llngs des 
Devno-See's den Yorgeschobenen WeriLen gedeekt bis aof 600 Schritt 
nXhem, und die Terraingestaltnng gestattete, diese Front wirksam 
zu enfiliren. Bei der geringen Stftrke des Bdageningeoorpa sher 
einer weit stärkeren, unternehmenden Besatzung gegenllber schien 
es wünschenswerth , wenigstens dem einen Flügel eine sichere An- 
lehnung zu geben. Diese konnte nur die Flotte gewähren, und da- 
her entschlo8ä man sich, den Angriff gegen die Ost- Front (Bastion 
I bis IV) zu richten. 

Am 6. August beginnen die Hussen den Bau einer Redonten- 
Linie (r), etwa 2000 Schritt von der Festung entfernt; in den nächsten 
Tagen wird dieselbe unter fortgesetaten Qe£Bchten mit den im Vor 
tenrain sich hartnackig behanptenden Türken yervoUstibidigt; dsbsi 
bleibt die ▼orgeschobene Nordschanse (d) in den Binden der TOrkea 
nnd trennt so die Bossische Linie in zwei erst weit rQckirtrts hi 
Verfoindong stehende Fltigel. 

Am 13. August verschanzen sich die Küssen auf einer der An- 
griffsfront parallelen, etwa 1100 Schritt von ihr entfernten Linie, 
welche sich mit dem linken Flügel an den Uferrand anlehnt (s). 
Am 15. August wird auf diesem äuszersten linken Flügel die erste 
Demontir- Batterie (t) angelegt und mit eilf 24pfttndigen Schiffia- 
kanonen armirt. 

In der Nacht znm 19. Augast wird die erste Parallele in einer 
Entfemnng yon 300 Schritt von der.Festnng erOflhet nnd bis com 
21. Angnst bis an das Meeres-Ufer fortgeftlbrt; die OesammtUngp 
der Parallele betrilgt etwa 600 Schritt 

Am 21. Angnst findet ein grosser Ausfall gegen die Angrift- 
arbeiten statt; die Tlirken werden mit Verlust von 500 Mann snrflek- 
geworfen, Menzikof wird bei diesem Gefechte schwer verwundet. 
Die Leitung der Belagerung wird nunmehr dem Generale Woronzof 
übertragen. 

Der rechte Flügel der wirkliehen Angriffsarbeiten ist durch die 
immer noch von den Türken besetzte Nordschanze (d) sehr bedroht. 
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In der enten Parallele werden Ins Ende Angoat mehrere MOrser- 
ond Demontir-BatterieD ertiant tind mit sebweren Sehiffsgeschlktsen 

armirt; der eigentliche Belagerungsti-ain, welcher vor Braila ver- 
wendet worden war, ist noch nicht eingetroffen. 

Am 28. August beginnt man mit der vollen Sappe aus der ersten 
Parallele vorzugehen; in der Zeit vom 3. znni 5. September wird 
die zweite Parallele^ 300 Schritt lang, vor der Strecke Baation I and 
II angelegt (v). 

Am 9. September trifft ein Theil der Garden ein, wodurch das 
gaaie Belagemngecorps (eineehliesilicb der nach der Südseite ent- 
sendeten Abtheifaing) eine Stärke von etwa 20,000 Mann erreleht 
(daninter etwa 4000 Mann Cavallerie mid 2000 Mann Artillerie nnd 
teehnische Truppen) in 34 Bataillonen nnd 25 Beeadrons. 

Alle bisher aufgefllhrten Angriffsarbetten waren unter fortge- 
setzten Gefechten und lebhaftem Feuer der Festung ausgeführt, denn 
wenn auch das Geschtltzfeuer der angegriffeneu Front durch die im 
Ganzen mit 30 schweren Schiffsgeschätzen armirten Demontir- Bat- 
terien fast ganz zum Schweigen gebracht war, so war doch das 
Warffeuer wie auch das Kleingewebrfeaer der Belagerten in uoge- 
SChwäcbtcr Thätigkeit. 

Die Türken behaupten sieh noch fortwährend in den westliehen 
Lttnetten, in der Nordsehanae nnd Tor der Gontre-Eaearpe der an- 
gegriffenen Front Die LandTerbmdong der Festung anf der SUd- 
leite ist nodi g&nalich frei; Zofbhren von Lebensmitteln nnd Ver- 
itärknngen Ton Truppen sieben unbehindert hinmn, Transporte mit 
Kranken und Verwundeten hinaus ; die Stärke der Garnison Ist andi 
jetzt noch kaum schwächer als das Belagerungscorps. 

Endlich, am 11. September, wird die Nordschanze mit Sturm ge- 
nommen und hierdurch zwischen den beiden Flügeln der Russischen 
Stellung ein direeter Zusammenhang hergestellt ; gleichzeitig wird aus 
der zweiten Parallele mit der doppelten Sappe gegen die Bastion I 
uod II voigegangen und die Contre-Escarpe conronnirt. Von hier 
aos wird, unter fortgesetstem» heftigen Qef echte, Uber und unter 
der Erde mit Mmen gegen die genamiteD beiden Bastione vorge- 
gangen, und durch eine erfolgreiche Sprengung am 14 September, 
sowie durch das Oescbtttsfeuer wird in Bastion I eine 50 Sehritt 
breite atnrmgereehte Bresche hergestellt Am 20. September eröffnet 
eine in der zweiten Parallele angelegte und mit acht schweren Ka- 
nonen nnd zwei Mörsern armirte Brescb-Batterie ihr Feuer gegen 
Bastion II und bewirkt hier eine zweite gangbare Bresche. Trotz- 
dem eutscblieszt man sich nicht zum Sturme, hauptsächlich; weil bei 
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bei nlUierer Unteimieliiiiig sich im Gi»b6D der angegiüfenen SVant 
ein eehr tiefer Waaserries Torfindet, deaM Uebenelireituig grone 
Schwierigkeiten in Anesicbt stellt. 

Die Angreifer bemühen sich nun, durch fortgesetzte Mineu 
Sprengungen die angegriffene, zum Theil ])ereits in Bresche gelegte 
Front noch mehr zu zerstören ; inzwischen werden zwei der west- 
lichen Lttnetten mit Sturm genommen. 

Am 3. October wird die Brustwehr von Bastion I durch eine 
erfolgreiche Sprengung iSut ganz sersttfrt, aber hinter der leiatOrten 
leigt sieb bereits eine neu gebante. Am 4. October wird gegen 
Bastion II eine Mine geqirengt» welebe nicht nnr einmi Theil dieser 
' Bastion ginzlieh serstOrt nnd mehrere hundert Tttrlien tOdte^ sondern 
aneb endlich den störenden Wasserriss tbeilweiBe snsebllttet 

Am 6. Oetober wird, mit der Absicht, sich auf der Bresche fest- 
OTsetzeij, von 600 Mann ein Sturm gegen Bastion 1 ausgeführt. Nach 
anfänglichem Erfolge scheitert der Angritf, die Stürmenden werden, 
nachdem sie Uber die fiäl/te ihrer Stärke verloren^ in die Laufgräben 
zorttckgeworfen. 

Fortgesetzte Minensprengungen und Abgrabungen, sowie das 
Fener der Bresoh-Batterien setzen die Zeretöniiig der angegriffenen 
Front weiter fort; als die Naehriobt von dem Hissg^fleken des Ton 
Omer Vrione nntemommenen fintsatavennebes eintrifft, ergiebt 
sieh der Commandant von Vama» Jussnf Paseha» mit dem grOsiten 
Tfaeile der Garnison am 10. Oetober der Gnade des Kaisers. Der 
Kapndan-Pascha, Isset Mehemed, wirft sich mit 3(>ü Mann in das 
im Inneren der Stadt gelegene Castell und räumt dies erst am fol- 
genden Tage nach einer heftigen Beschieszung gegen freien Abzug. 

Der Pl<atz hat sich 89 Tage nach der ersten Berennung, 70 Tage 
nach Beginn der Belagerung und 21 Tage nach Eröffnung der eisten 
Bresche gehalten ; die Besatzung war bis anf 7000 Mann znsammen- 
geschmolaen. Die Rassen hatten im Gänsen 66 Geschfltie in Batterie 
gestellt, danmter 8 Mörser nnd 23 sehwere Kanonen Ton der Flotte 
nnd 34 Feldgeseblltae; dereigentlidbe Belagerangspark, welelier erst 
spät eintraf^ kam gar nieht aar Verwendnng. Gegen die Festung 
worden 50,000 Schuss und Wurf gethan; der Verbrauch an Pulver 
betrug 2500 Centner, von denen die ungeheueren Minenladungen 
(einzelne Minen mit 75 bis 120 Centner) einen bedeutenden TheU in 
Anspruch nahmen. Der Verlust der Bossen während der Belagemog 
betrug mindestens 6000 Mann. 

Die HofTnnng, welche man anfangs auf die Mitwirkung der 800 
Gesehtttze fahrenden Flotte gesetzt hatte, erihUte sich nicht fis 
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land sieb, dass die Wassertiefe in der Bucht von Varna zu gering 
war, um die groszen Schiffe näher als 2000 Schritte an das Ufer 
za bringen, auf welche £ntfernung das Feuer bei dem am 19. Aognst 
angestellten Versache sieh fast wirkungslos zeigte. Dagegen über- 
fiel in der Nacht rom 8. zun 9. Angost eine Abtbeilnng ßaderfahr- 
senge die Tttrkisehe Flottille in dem allerdings ganz offenen Hafe% 
wobei die Tttrken 16 (allerdings nnr kleine) Fabrsenge Terioren. 

Ereigniflse aif der Stdselte tob Yanuu 

Nachdem die Küssen sich auf der Nordseite vor Varna festge- 
Betzt, sollte der Versuch gemacht werden, den Platz auch auf der 
Südseite einzuschlieszen. 

Am 13. Augast wird zu diesem Zwecke eine Abtheilung, bestehend 
aus fttnf Escadrons, einigen Kosacken and zwei Geschützen, nach der 
Furth von Qebedsehe entsendet, stOsat aber hier auf ttberlegeiie 
Straitkrüfte nnd kann den Uebergang nicht erzwingen. 

Nach einigen Tagen wird die AbtheUang dnreh em . Bataillon 
verstärkt, aaeh werden zwei bewafihete Barkassen Über Land aof 
den Devno-See gebracht und zur Verbindung dieses Detachements 
mit dem Hanjjtcorps sowie zu seiner Verproviantiruug verwendet; 
trotzdem ist die Abtheilung zu sehwacli , weiter gegen die Festung 
vorzugeben und mass sich auf eine entfernte Beobachtung der tittd- 
Mite beschränken. 

Sobald durch das Eintreffen der Garden vor Varna die Stärke 
des Belagerangscorps auf 20,000 Mann gestiegen, schreitet man zn 
mn TOlHgen Einsehfiesznng der Festong, anoh auf der Südseite. 

Das bei Gebedsche stehende Detachement, nunmehr nnter General 
Oolowin, wild anf sieben Bataillone, fttnf Eseadrons nnd nenn Ge- 
schütze gebracht und geht, etwa 5000 Hann stark, Uber die Fnrth von 
Gebedsche vor ; der L'ebcrgangspimkt wird durch einen bastionirten 
Brtickenkopf gesichert und mit einer kleinen Besatzung versehen. 
Golowin stellt sicli mit dem Rücken ^regen das Vorgebirge Galata 
Burnu auf; die Front wird sofort verschanzt, die Flügel lehnen sich 
an tiefe, schwer zu passirende Waldschluchten. Da die ganze an- 
gegebene Stellang den erstrebten Zweck, Einschlieszung Vama's aof 
* der Sttdseite, nnr sehr nnrollkommen erfüllt — die grosse Strasse 
ttber Derwisch Jowanno, nach Varna zieht anszerhalb Kanonenschnss- 
weite an der Stellung vortther so werden drei isolirte Redonten un- 
mittelbar am Fnsze des gebirgigen Waldgelflndes zwischen dem Heere 
und dem Devno-See erbaut (w). Eine schwache Avantgarde wird 
auf der Strasze nach Derwisch Jowanno bis Petrikoi vorgeschoben. 

Jahrbücher f. d. Ij«ntäche Armee u. Manne. Dacd XXUI. 13 
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Unterdessen hat sich im August der Groszvezier mit der bei 
Adrianopel ^^CHammclteu Reserve-Armee gegen Aidos in Beweguncr 
gesetzt; ebeuiiabin rückt Mitte Septembers Omer Vrione mit 14,(XM» 
Mann von Schuuila aus ttber Tchalikawak. Während der Grosz- 
vezier selbst mit dem Reste seiner Armee südlich des Kamtschik 
stehen bleibt, Tentärkt er das Corpe Omer Vrione-t aof etwa 
30,000 Mano, woranf dieser sieb gegen Vama in fiewegaog setzt 
und im 24. September Hassanlar erreicht 

Am 26. September gebt Rtusisober Seite eine Beoognoscining»- 
abtbeilang — 2 BataiUone, 2 Eecadrons and 2 Gescbfttie — dorthin 
vor, stöszt im dichten Walde unerwartet aof die Türken und wird 
mit Verlust von liX) Mann in völliger Auflösung zurückgeworfen. 

Am 28. September geht Omer Vrione weiter gegen Varna 
vor; das nunmehr unter General Histram bis aui 6(XH) Mann, in 
9 Bataillonen und 6 Escadrons, yerstärkte Einschlieszongscorps er- 
wartet den Angriff des Gegners in der FiankeDStellnng Ton Galata 
Borna. 

Aof die Naobricbt von dem Anmärsche der Entsatiannee ent- 
sendet Wittgenstein yon Schamla aas den Prinien Engen 
▼OD Württemberg nach Vama mit 4 Bataillonen nnd dem 

fehle, verschiedene bereits TOrher in jener Richtung vorgegangene 
Abtheilungen, sowie auch Truppen aus I*ravady und Kosludscha an 
sich zu ziehen und mit diesen Streitkräften dem Entsatzheere ent- 
gegen zu treten. 

Bereits vor dem Eintreffen des Prinzen geht am 27. Sep- 
tember von Varna her General Sochosannet mit 10 Escadrons 
Garde-CayaUerie über Gebedscbe Tor, zieht einige der von Scbomla 
her im Anmärsche befindlichen Bataillone an sich nnd rückt nach 
Hassanlar; die Türkische Armee ist aber von hier bereits abgezogen 
ond hat sich aof der H5he von Kartepe mitten zwischen diesen 
Waldongen versehanzt (A, B, G). Wübrend ein Tlieil der Türki- 
schen Armee hier stelieii bleibt, greifen etwa 15,000 Manu die 
Stellung liistram s (z, z, z) an, werden aber nach hartnäckigem 
Gelecbtc und beiderseitigem nicht unbedeutenden Verluste zurtlckge- 
wiesen. Die gesammte Armee Omer Vrione's vereinigt sich 
daraoi' bei Kortepe in drei abgesonderten, sorgf&ltig ▼erscbanzten 
Lagern. 

Inzwischen rückt Prinz Bogen mit seiner allerdings nnr sehr 
sehwachen Abfheilong über Jasjtepe nnd De?no heran ond Ter- 
einigt sich am Abende des 28. Septembers bei HassanUir mit General 
Sochosannet; die Stärke der anter dem Prinzen vereinigten 
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Truppen beträgt 6000 Mann in 10 Bataillonen, 14 £scadron8 mit 
46 Geschtttsen; von Varna ma gebt dem Prinzen die Weisung 
so, in Verbindong mit General Bistram den Feind ttber den Kamt> 
sehik sorttdKznwerfen. 

Am 29. September wird, die feindliebe Stellung recoguoscirt ; 
das rersebanzte Lager der Türken ist durch dichte Waldungen und 
schroffe tiefe ^)ebhi( ljt< n ^cc^chützt, wodurch sowohl ein regelrechter 
Aufmarsch der Triii)))en, als auch eine zweckmäszige Verwendung 
der Artillerie verhiudert wird. 

Der Prinz entsendet den General Suchosannet nach Varna 
an den Kaiser, um die Scbwierigkeit des Angriffes und die Unwahr- 
seheinliebkeit des £rfolge8 %a melden und am einige Verstärkungen 
so bitten; anszerdem wird ein Offizier an General Bistram ent- 
sendet, um sieb mit diesem Uber eine gemeinsame ThAtigkeit zu 
TerstiUidigen. 

Am frUben Morgen des 30. Septembers länft aber der ausdrflck- 
Jicbe Befehl des Kaisers ein, unverzüglich anzugreifen*, gleichzeitig^ 
wird die Entsendung von Verstärkungen abgeschlagen. 

In Folge dieses Befehles tritt der Prinz sofort seinen Vormarsch 
gegen den Feind an und erreicht eine kleine, waldfreie, aber rings 
von Wald umgebene Hochebene (D), welcbe etwa 2000 Schritte 
westlich von der feindlichen Hanptstellnng gelegen ist, bemächtigt 
sieb einer hier erbauten, aber noch unvollendeten Schanze und ISsst 
sein kleines Corps in gedrängter Stellung anfinarschiren. 

In dieser Stellung wird das Russisebe Corps alsbald heftig an- 
gegriffen, der Angriff aber abgewiesen und Russiseber Seifs nun die 
Ortens'ive ergritVen. In dem unltbersichtlieheu dichten Waldgcläude 
zwischen der Kussischer Seits besetzten und der von dem Türkischen 
verschanzten Lager eingenommenen Hochebene entspinnt sich nun ein 
wüthendes, hin und her schwankendes Gefecht; die Kussische In- 
fanterie, in dem ungünstigen Gelände von der Artillerie, welche aui 
der erwähnten Hochebene zurückbleibt, fast gar nicht, von der Ca- 
vsllerie trotz aller Anstrengung derselben nur sebwach untersttttzt, 
dringt mehrmals bis an die feindliehen Verschanzungen heran und 
stellenweise in dieselbe ein, aber die grosze Ueberzahl des Gegners 
maebt einen dauernden Erfolg unmöglich; der selbst verwundete 
Prinz Eugen gibt den Befehl zum Abbruche des Gefechtes und 
sein ganzes Corps versainnielt sich, nach einem Verluste von 140Ö 
Mann, auf der bereits erwähnten Hochebene, wo während des Ge- 
fechtes die Eussische Artillerie unter schwacher Bedeckung gestan- 
den hatte. 



13* 



Digitized by Google 



196 



Der KriegMchauplatz aa der unteren Donau, 



Während dieses Gefechtes hat General Bistram, dem nach 
Abzug der Besatzungen der Redouten in der Devno-Niederung etwa 
4000 Mann tibrig bleiben, mit einem Theiie dieser Truppen von Osten 
her einen Angriff gegen das nördliche Lager Omer Vrione's an* 
temommen, ist aber mit Verlnat von 500 Mann soraokgeschlagen. 

Prinz Engen fuhtt um sehwnehes Corps in der Naoht nadi 
Hassanlar znraek, ohne von den Türken yerfblgt sn werden, welche 

selbst sehr grosze Verluste erlitten haben und froh sind, den hefti- 
gen Angriff abgewiesen zu babeu. 

Der Prinz bleibt mit einem Theiie seiner Truppen bei Osraand- 
schik stehen, einen Theü sendet er am See entlang dem General 
Bistram sn, welcher anoh von Vama her mehrfache Yerstärkaogen 
erhUt 

Anstatt eeme gttnttige Stellung nach dem stegreieh abgewieseiMn 
Angriffe zn einem energiechen EntsatsTerBuche entweder anf der 
Sttd- oder anf der Nord-Seite des Devno's zn benntzen, bleibt Omer 
Vrione nnbegreifKcherweise nntbütig in eefaien Verschanznngen bei 

Kurtepe stehen, und tritt, nachdem er den Pal! Varna's (10. October) 
erfahren, den lUickzug nach dem Kamtschik an, wobei seine Arriire- 
garde sowohl von den Truppen des Generals Bistram wie von der 
CayaUerie des Prinzen Eugen eingeholt und mit Verlust ge- 
worfen wird. 

Da Omer Vrione den Versuch macht, sich am linken Uübt 
des BLamtschik zn behaupten, wird er hier am 15. October von dem 
Prinzen heftig angegriffen und mit Verlust zum Bttckzng hinter 
denEamtschik gezwnngen, worauf er weiter anf Ai dos zurückgebt 

7. Belagerung von Silistria. 

General Roth trifft mit 12 BataUlonen und 16 Escadrons, im 
Ganzen 10,000 Mann und 36 Feldgeschtttze, am 21. Juli von Hir- 

sowa her vor Silistria ein; die ursprünglich etwa 7000 Mann 
starke Garnison dieses Platzes ist durch die in Folge der betreffenden 
Capitulationen dorthin abgerückten Garnisonen von Braila, Tuldseba, 
Matschin und Uirsowa auf 15,CX>U bis 18,000 Mann angewachsen. 

Roth Tcrschanzt sich, auf 2000 Schritte Entfernung Ton der 
Festung, den rechten Flltgel unterhalb Silistria an die Donau sn* 
lehnend; der weit surflckgehaltene linke FlOgel bleibt 4000 Schritte 
Yon Silistria und 2500 Schritte von der Donau entfernt, so dass vod 
einer wirkliehen Einschliesznng der Festang nach Westen zn nicht 
die Rede ist. 
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Am 11. September nähern sieb von Rustschak her 5000 Mann, 
dem Platze, Tereinigen sich mit einer ansfaUenden Abtheilang und 
machen einen Tergebfiehen Angriff gegen den linken Flttgel der Bna- 
siacben Stellang. 

Vorwärts der Redonten, etwa 1500 Sebritte von der Featong 
entfernt, wird ein Sebfitzen^raben ausgehoben; die bierdnreb mar- 
kirte Liuie ist ciuc halbe Meile laug und durch zwei tiefe Thäler 
in sich unterbrochen. 

Am 10. August triftt das 2. und 3. Eseadre der Russischen 
Donau-Flottille vor Silistria ein, aus 36 Fahrzeugen bestehend, von 
denen 16 mit je 3 Geschtltzen, 16 mit je 1 Geschütz \md 4 gar 
nicht armirt sind; gegen die aas 12FabnEeagen bestehende Tttrkische 
Flottille wird indessen niehts unternommen. 

Am 15. September wUd General Roth mit den beiden zum 6. 
Corps gehörigen DiWsionen nach Sebomla abbemfen nnd vor Silistria 
dnreh das 18,000 Mann starke 2. Corps onter Tsc herbat of ersetst 
— aber die Belagerung machte auch jetzt keine Fortschritte. Mit 
Geschütz rückt man dem Platze nicht näher als 1500 Schritte, 
mit den Schützengräben etwa bis auf 700 Scbiitte. Nachdem der 
Belagerungspark von Braila her eingetroffen, sind im Oetober vor 
der Festung 120 Belagerungsgeschtltze, 100 Feldgeschütze und 64 
Geschütze der Flottille yerfttgbar — aber es fehlt an Munition; 
dabei greifen i^nkheiten nnter den nen angekommenen Tmppen 
immer mehr nm sich nnd es tritt völliger Mangel an Lebens» 
mitteln ein. 

Nach Aufhebung der Einsehlieszang von Schnmla trifft das 3. 

Corps Ende Octobers vor Silistria ein, die Stärke des Belagerungs- 
eorps steigt hierdurch bis auf etwa 30,000 Mann. 

Die Absiebt, den Platz den Winter über blockirt zu halten, 
zeigt sich bald als unausführbar: unaufhürlicbe Regengüsse über- 
Bchwemmeu die Laufgräben und Jas ganze Gelände vor der Festung; 
bei Eintritt der Kälte verwandelt sich dieser Regen in ein unanf* 
hörliehes Schneegestöber; die mit £is treibende Donau gestattet 
keine Verbindung mit dem Walaehisehen Ufer, wodurch die Zufiihr 
von Lebensmitteln und Munition fui gftnzlich unterbrochen wird. 

Naeh einem 48stflndigen unwirksamen Bombardement wird am 
10. November die Einschlieszung aufgehoben ; nur ein kleiner Theil 
des Einschlieszungscorps kann auf Schiffen nach dem linken Ufer 
übergesetzt werden, das Gros des Corps tritt einen beschwerlichen 
ßöckzug an durch das verwüstete Land auf bodenlos durchweichten 
Wegen. Ein Theil der schweren Artillerie wird unter diesen Um* 
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ständen nothgedrungeu in den Batterien zurück^^elasBcn , ein Theil 
bleibt unterwegs stehen and fäUt den lebhaft nachdrängenden Tttrken 
in die Hände. 

8. £reig]Ufise in der Waladiei* 

Anfang Mai's geht das 6. nvd 7. Corps bei Sknlenioe^ Falaebi 
and Wodolj Isaicki ttber den Prath; das 7. Corps wendet oeh 
gegen Braila; das Grosz des 6. Corps erreicht Mitte Mai Bolcareat 

Von hier geht die Avantgarde unter General Geismar sogleich 
gegen die Aluta vor und erreicht Orajova, die Hauptstadt der 
kleinen Walachei, am 21. Mai, ohne auf irgend welchen Widerstand 
za stoszen. 

Nachdem im Juni nnd Jnli einige Ausfälle der Garnisonen von 
Rostsehnk nnd Giargewo an anbedentenden Gefeehten gefahrt, wird 
ein ans Widdin Toigehendea Gturps von 4000 Mann InfanteriSi 
5000 Mann OaTallerie nnd 10 Qeschtltien bei Kalafat von 4000 
Bossen anter Geismar erfolgreich snrOckgewiesen, worauf in der 
kriegerischen Thtttigkeit des 6. Corps eine längere Pause eintritt 

Anfangs Juli wird General Roth mit einer Infanterie- und einer 
Cavallerie-Division des 6. Corps über Hirsowa zu den Operationen 
auf dem rechten Donau-Ufer herangezogen; Geismar bleibt nur 
mit einer Infanterie- und einer Cavallerie-Division — etwa 10,CMJ 
Mann in 12 Bataillonen, 16 Escadrons und 2 Kosackenregimentem — 
allein in der Walachei zurück, mit der schwierigen Aufgabe, nieht 
allein die HttlfsqaeUen der Walachei f&r die Rnssisehe Armee ver- 
fttgbar sa halten, sondern sncb die 30 Meilen lange Grenistrecke 
yon Bnatsehak bis Widdin, anf wdcher ansaer den genannten beiden 
Plätzen noch Silistria, Nikopolis nnd Bahowa Tflrkische Besatsongen 
haben, zu bewachen. Besonders zu beobachten sind die beiden 
Brückenköpfe Giurgewo und Kalafat, von wo aus die starken Gar- 
nisonen von Kustschok • und Widdin jeden Augenblick vorbrecheu 
konnten. 

Geismar, welcher mit seiner Hauptmacht bis dicht vor 
Kalafat, nach Golenz, vorgeht^ wird hier am 18. August mit grosser 
Uebermaeht angegriffen nnd nnter Verlost von bedentenden, sa- 
lammengebraehten Vonäthen an Lebensmittehi nnd Foan^e zm 
Bttekznge in die yerschanzte Stellang Ton Czoroj genOthigt, halb- 
wegs nach Crajowa zn. In dieser Stellung schlägt Geismar 
einen Angriff des Feindes ab, kann aber die Verheerungszüge des- 
selben durch die Kleine Walachei nicht hindern. Am 27. August 
zwingt ein verstärkter Angriff der Türken den General Geismar 
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zam RflckzQge nach Crajowa; nach völliger AusplUndernDg und 
Verheernng der Kleines Walachei gehen darani die Türken aof 
Widdin znrttok. 

Am 24. September rttekt ein Tttrkieehes Ck)rp8 von 26,000 Hann 
mit 90 Geeehlltien abermals Uber die Donan vor und manehirt 
am 26. September nach Bojeleechti gegen die rechte Flanke des bei 

Czoroy verschanzten Kussisclien Corps, welches nach ZurücklasBOng 
einiger nothwendigen Detachirungen etwa 4öU0 Mann mit 14 Ge- 
schützen stark ist. 

Geismar gebt sofort der feindlichen Uebermacht angrififsweise 
entgegen; eeine 16 Inianterie-Compagnien sind in acht Vierecke, zn je 
zwei Compagnien formirt, die 7 Escadrons starke Carallerie folgt 
anfangs hinter der Infonterie, die Kosacken decken die Flanke. 

Während die Türkische Inlanteric innerhalb der vor Bojeleschti 
errichteten Verschanzungen stehen bleibt, vrirft sich die zahlreiche 
Reiterei (UMXKJ Pferdej den Russen entgegen, wird aber nach hef- 
tigem Gelecbte von den im Avauciren bleibenden Russen geworfen 
and zieht sich bei Einbruch der Dunkelheit aaf ihre in dem ?er- 
schanzten Liager stehende Infanterie znrflck. 

Geismar ftthlt das Gefthrliche seber Lage einer solchen 
Uebermacbt gegenttber selbst nach den theilweisen Erfolgen dieses 
Tages, und beschlieszt im Vertrauen auf die auszerordentliche Dun- 
kelheit der Nacht und die ^m-oszc Sorglosigkeit der Türken einen 
nächtlichen Angrilf aut das verschanzte Lager. 

Die anfangs völlig überraschten Türken setzen sich hartnäckig 
zur Wehr, aber nach erbittertem Gefechte wird sowohl das Lager 
wie das brennende Dorf genommen nnd das Türkische Corps in 
ToUer AnflOsnng zur Flacht genOtbigt Die Türken lassen Uber 
1000 Todte aof dem Scblaehtfelde, sowie 7 Kanonen; der Verlost 
der Russen wird bedentend genannt, aber nicht angegeben. 

Der Eindruck, den diese Niederlage auf die Türken macht, ist 
sehr grosz und verhindert weitere Streifzttge in der Walachei. 

Am 2&. Oetober wird sogar ohne besondere Veranlassung der 
Brttekenkopf von Kala&t von den Türken geränmt, sofort von den 
Bossen in Besitz genommen nnd die Front der Werke gegen Widdin 
gerichtet 

Ende Januars 1829 wird der auf dem Walachischen Ufer befind- 
liche Brückenkopf von Nikopolis mit stürmender Hand f^enonimen; 
am 11. Februar capitulirt die Citadelle von Turuu, uachdem der 
Ort selbst mehrere Tage vorher erstürmt worden, gegen freien 
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Abzug der 1500 Manu starkeu Besatzung; an beiden Orten iailea 
zasammen SO Gesebtttse in die Hände der Baasen. 

Am 18. Febfiuur getst eine Abthmlang Rosflnscher Jiger Uber 
die Denan und bemichtigt sieh dnreb Ueberfall der Tfirkiflcben 
Flottille nnweit Nikopolis; 29 Fahrsenge &llen in ibre Hftnde. 

(SchloBS Ibigt) 



Ueber die Lcistuns^en der Ainerikanisclieii 
CaTullerie im Seeessionskri^e. 

Historische Studie 

von 

C. V. Bredow, 

Stuart wl ein Id'^al di»r EeiterfDhrer. uml ich hiltf 
Miae Foditweüw des eingehenden Stodiunu «eitk. 
Kr Iwl, n«f ter ÜMle dBN ScfUSU «ni ZM« 

Mtebond , tl<n " ii iM r n iiii fUtllmiff im rn I r en 
Kriege wieder erobert. t. Schmidt. 

lieber die Bedentang nnd die Leistnngen der Oavallerie im 
Amerikanischen Seoessionskriege haben sieh im Laafe der Zeit die 

widerspreclicudsten Ansichten gebildet, weil mit dein Begriffe 
„Amerikanische Cavallerie" die verschiedensten Vorstellaniren ver- 
bimdeu sind. In ihr finden wir den schneidigen, geborenen Keiter 
neben dem ungeschickten, nur auf dem Pferde hängenden Mann, deo 
„üotter" neben dem „hunter" verwendet, den begabten Cavallerie- 
fttbrer neben dem nnfiUiigen Generale, eine gat anagebildete Truppe 
neben lose »nsammengefllgten Sehaaren. Anf der einen Seite setzt 
ans die oft gans anfifiidlend nngesohiekte Yerwendong der Cayalleri^ 
der gttndiehe Mangel irgend welehen Beitergeistes in Stannen, so 
anderen Stellen erweckt eine geschickte strategische Benntsnng der 
Cavallerie entsprechend den Forderun^^en der neuesten Zeit nnaer 
lebhaftes Interesse; nicht selten begegnen wir einer Durchführung 
cavalleristiacher Auigaben, die einen herrlichen, kernigen Qei»t 
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dnrcbblickea Ulsat and das beste Zengniss von der Fibigkeit der 
Truppe giebt 

Der in Enropftiscben Verfaftltniasen grosz gewordene Offizier siebt 
im Allgemeinen mit geringBchätzendem Aage auf den militairischen 

Dilettantismus dcä» Milizwcscub hinab. Und doch hubcu Strategie, 
Kriegseisenbahnwesen, Ingenieur- und Marine -Technik manche 
werthvolle Erfahrung des Anierikaniscben Krieges sich zu Nutze ge- 
macht. Dass aber jener Krieg auch in cayaUeristischer Beziehung 
für uns eine grosze Bedeutung hat, möge ans den nachfolgenden 
Zeilen, die sich auf den obenstebenden AnsBpmcb eines herromgen- 
den Dentseben Reiterfttbrers stfltien, bervoigeben. — ^ 

Die drei Cardmat-Factoren, die bei jedem Kriege in den Vorder» 
gnind treten nnd das ganze Wesen der KriegAlbmng beeinflussen, 
sind die Hflifsqnellen des betreffenden Staates, die Ansbildnng 
nnd Organisation der Wehrkrutt desaeibeu und der physische 
Charakter des Kriegsschauplatzes. 

Was nun im Amerikanischen Secessionskriege die Hltltsquellen 
betrifft, so war der Süden dem Norden vor allen Dingen numerisch 
nicht gewachsen; .ein Umstand, der immer vor Augen gehalten 
werden muss, wenn man über die Operationen Lee's ein Urtbeil 
f9Ulen will, der es im letzten Jabre des Krieges niebt mebr er- 
mOgliobte, die geliebteten Reihen der confifderirten Armee zn er- 
glnzen, und seblieszliob zum Unterliegen der Confbderatlon fuhren 
DQSste. — £8 yerftgte der Norden aber 19 Millionen, der Süden 
über 12 Millionen Einwohner, von welchen aber noch 4 Millionen 
Sclaven in Abrechnung kommen, so dass sich das numerische Ver- 
hiütniss wie 1 : 2 stellte. 

Die Bevölkerung der Nordstaaten besteht aus den Nachkommen 
Holländischer und Deutscher Bauern, Methodisten und Englischen 
Poritanem. „Arbeit ist Ehre*", diesen ihren Wahlsprach befolgend, 
haben sie in unglaobl|eb kurzer Zeit Handel nnd Industrie zu nie 
geahnter GrOsze emporgebraeht Zablreiehe Fabriken yerarbeiten 
die udandiseben Bobproduete, während grosze HSfen und ansehn- 
liebe Flotten den flberseeisehen Handel vennitteln. Industrie und 
Handel bedingen jedoch Menschen- und Capitals-Concentration. So 
sehen wir denn die Bcvülkerung des Nordens, zusammengedrängt 
in groszen Städten, ihr ganzes Bestreben auf schnell zu erwerben- 
den Reichtham richten, der Speculation in jeder Form die Hand 
reichend. 

Dem nordischen „Yankee" gegenüber steht der „Baron" der 
Stldstaaten. Hugenotten, Englisebe nnd Sohottisohe Edle sumL die 
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Stammväter der Einwohner der Conföderation. Ans Tradition und 
eigenen Interessen vertreten sie das rein conservative Element 
gegenüber dem republikanischen Norden. Die Cnltur der Banm- 
wollenstande ist die Erwerbsquelle der Haoptstaatan dieses Landes. 
Die gebirgigeren Theile sind mit Wäldern bedeckt, in denen die ein- 
zeloen Farmen w^e Inseln im Meere liegen. 

Im Westen sind die Golf-Staaten die grossen Weideplfttze der 
Conföderation, sie lieferten das Vieh und das Salz. — Die Eigen- 
thttmlichkeit der Baumwollenstande, den Boden stark auszusaugen, 
zwingt den Plantagenbesitzer oftmals mit der Fruchtfolge zu wechseln, 
gröszere Districte sein zu nennen, [während der kleinere Cultivator 
dieser Pflanze immer weiter nach Westen gedrängt wird, um der- 
selben neuen Boden geben zu können. Die Folge ist^ dass die 6e- 
httfte der Plantagenbesitzer oft Tagereisen weit aoaeinanderliegso 
and wegen der sohleebten Verbindungen nur an Pferde an erreichen 
sind; aneh der ärmere, naeh Westen riehende Fanner betrachtet dss 
Pferd als sein bestes nnd scbnellstes Transportmittel. — Von In- 
dustrie nnd Handel ist hier wenig die Rede; die sumpfigen Meeres- 
ufer gestatten nicht die Anlage gröszerer Häfen. 

Unter diesen Umständen musste im Kriege der Norden dem 
Stiden in jeder Technik und ira Auftreten zur See Uberlegen sein, 
während der Süden Uber aosgezeicboete Offiziere aus der Reihe der 
Söhne der reichen Barone und der sablreichen Selayenanfseher g^ 
bieten konnte, nnd auch im Stande war, sofort eine Toraflglieh be- 
rittene Gavallerie an organisiren. Zugleich ist es iraglo«, dass die 
Einwohner der secessionirten Staaten im Allgemeinen anf ehur 
hOberen moralischen Stufe standen, als die Einwohner der Onion. 
Weit auseinander lebend, in steter Verbindung mit der Natur, waren 
sie nicht so den verderblichen Einflüssen groszcr Städte ausgesetzt 
wie der „Yankee"! Nur so war es möglich, dass in den con- 
föderirten Staaten das Conscriptionsgesetz bei Reginn des Krieges 
eingefllhrt werden konnte, der Norden hingegen noch lange an der 
unbaltbaren Einrichtung der dreimonatlichen Freiwilligen kränkelte. 

Der Kriegsschauplata beschränkt sich fUr unsere Be- 
trachtung allein auf den Virginiseb-PensylTanischen Tbeü desselben, 
da weder in Tennesee und Kentucky, noch am Mississippi regu- 
laire CaTallerie in grösseren Massen dauernd auftrat 

Virginien wird Ton einer bedeutenden Anzahl kleiner und grosser 
Flüsse durchzogen, die in ihrem unteien Laute weite, tiet in dss 
flache Küstenland einschneidende Meerbusen bilden und selbst 
gruszeren Schiffen den Zutritt gestatten. An das niedrige KästeD- 
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land, das mit Sümpfen angefüllt, Landungen nnr an wenig Punkten 
eimöglioht , sohlieBst sich ein naeh Westen ansteigendes Hügelland, 
das 7on nnzfthligen Wasseradern dnrehsogen wird und an swei 
Dritteln mit Waldungen bedeckt ist Die in ihren Hanptriebtangen 
von Westen nach Osten fliesaenden StrOme sind tief eingeschnitten 
ond selten überbrückt. Sie entspringen meisteiiB auf der Kette der 
ßlue-ridge, wekLer von Nordosteu nach Südwesten ziehende Berg- 
rücken dieses Wald- und Hügelland im Westen he^^renzt. Getrennt 
von dem Ilauptgebirgszuge der Alleghanie's wird die Bhic-ridge-Kette 
darcb das breite, fruchtbare Thai des Shenandoah durchzogen. Die 
KichtQDg seines Laufes, das breite Thal, seine theilweise Schiffbarkeit 
nnd verhältnissmaszig dicht bewohnten Ufer machen ihn an der 
natttriicfaen Operationslinie der beiden feindlichen Armeen ittr eine 
strategische O^ensiye, während das Feld der strategischen Defensive 
dorch die in den Blne-ridge entspringenden, sich in das Meer er- 
gieszenden StrOmen gebildet wird. So bewegten sieh denn auch alle 
Offensivstüsze der Armee Lee's das Shenandoah-Thal hinab, während 
Ost-Virginien der Schauplatz der strategisch defensiven Kämpfe der 
Armeen ist. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung steht selbst in den älteren 
Staaten weit gegen die menschenleersten Europäischen Länder 
zurück. — Eine Verpflegung der Armeen auf dem Wege der Re- 
quisition, sowie ein enges Cantonniren, also gerade diejenigen Httlis- 
mitteli durch welche die Barop&isdie EriegsiUhmng seit der Fran- 
zösischen Reyolntion so sehr an Beweglichkeit gewonnen hat, — ist 
daher nnmöglich. Die dttnne BeyOlkemn^ des Landes bringt, wie 
schon weiter oben angedeutet, uatur^ciiiusz eine geringe Wegsam- 
keit mit sich. In Jahrhunderten hat sich unser Europäisches Straszen- 
DCtz herausgebildet und ist erst zur vollen Entwickelnnjc: gelangt, 
als Amerika hauptsächlich schon Eisenbahnen baute. Kein Staat 
dieses Landes bat daher ein unserem Straszennetz nnr entfernt ähn- 
liches aufzuweisen. Die wenigen grlJszeren Straszen, die vorhanden 
waren, befanden sich aar Zeit des Krieges in einem elenden Zn- 
stande, so dass anf ihnen bei schlechtem Wetter, z. B. im Winter, 
fwt jede Commnnieation anfhOrte. Eine eigenthllmliche Art yon 
Strassen waren die Plank-roads, BohlendftmmCy welche durch drei 
bis Tier Zoll starke Bohlen, die man auf untergelegte Längsbalken 
genagelt hatte, hergestellt waren und sich meilenweit durch die un- 
endlichen Waldreviere hinzogen. 

Da während des Krieges keine Sorgfalt auf die Unterhaltung 
dieser einmal angelegten Straszen verwendet werden konnte, so 
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war sa Zeiten die Hälfte der Bohlen verfault und die Colonnen 

« 

Bohleppten sieh lieber in dem nnergrUiidUcbeii Sobmatze neben dieeeo 
Commonicationen als auf denselben fort 

Nur Waaserstrassen und Eisenbahnlinien boten siehere Com- 

mnnicationsmittel, und beide Arten von Verkebrsstraszen wurden anf 
eine Weise ausgenutzt, wie selten zuvor. Gerade aber der Werth 
der Eisenbahnlinien machte dieselben oft zum Brennpunkte der 
Kämpfe dieses Krieges, zum Gegenstande der Zerstörung durch 
gröszere seibstständige CaraUerie^Unternebmungen eine leichte Ar- 
beit, 4^ sie eingleisig waren und anf kttbn von Holz gebauten 
Brucken oft meilenweit ttber die endlosen Sfimpfe fortführten. Viel- 
facbe oberflSehliche WiederhersteUnngen machten sie in der Folge 
denn andi so nnsicher, dass von einer schnellen Befördemng kerne 
Rede mehr sein konnte, sondern im Gegentheile mit der grOsstea 
Vorsieht gefahren werden mnsste, nm Unglfleksfälle zu yermeiden. 

Erwägt man alle diese Verhältnisse und vergegenwärtigt sich, 
dass auf jedem Schlachtfelde der Spaten sofort in ausgedehnte 
Tbätigkeit trat, um den langen, aufjgelösten Linien in dem bedeckten 
Terrain einigen Halt an geben, so wird gewiss Jedem klar werden, 
dass nnr unter besonders gttnstigen Umständen die CavaUerie im 
Stande sein konnte, sehlachtenentscbeidend anfantreten. ,From tbe 
natnre of tbe gronnd onr cavalry conld take bnt little part in tbe 
actire Operations of the day", das ist beinahe stehend in tob 
Horke's Memoiren Uber diesen Krieg, wenn eine gröszere Action be- 
sprochen wird. 

So wurde denn die confödehrte Cavallerie naturgemäsz dazu 
gedrängt, sich ein Feld wirksamerer Tbätigkeit zu suchen, nnd hier 
gebflhrt dem Generale Lee das Verdienst, die Unersetslichkeit der 
'Cavallerie als strategische Waffe erkannt, und General Stuart das, 
die ihm in dieser Beziehang gestellten Angaben in so glänzender 
Weise gelOst zn haben, dass ein benrorragender Deutscher GaTaUerie- 
Fttjirer ihn in dieser Hinsicht als sein Ideal hinstellte. 

Im Anfange des Krieges trat ganz besonders die Frage der Or- 
ganisation der vorhandenen Cavallerie in den Vordergrund. Wollte 
man diese Truppe schnell verwenden, so konnte nicht jeder Kelter 
darauf vorbereitet werden, allen den vielseitigen Anforderungen, die 
die Jetztzeit an die Cavallerie stellt, zu entsprechen. „Theilnng 
der Arbeit" musste als Prindp aufgestellt werden. In vier sich 
schari scheidenden Gruppen sehen wir in Folge dessen die Cavallerie 
der SfldstsAten Verwendung finden. 
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I. Uegulaire 1 c^dlerie. 

11. lrrec:iilaire I 
HL Die bcouts. 
IV. Die Coariere. 

I. Kegalaire Cavailerie. 

Sie war Umlieh wie die EnropKiiche CaTallerie organistrt, ein- 
getheih in DiTuionen, Brigaden, Begimenter nnd EscadronB. Die 
Escaditms hatten je nach den Yerlnsten eine StSriLe yon 60 bia 100 
Pferden, denn von einem regelrechten Ersatie konnte natllrlich keine 
Rede sein. Von den vier bis sechs Escadrona eines Regiments waren 
mindestens eine bis zwei Escadrons auszer der blanken Watfe mit 
guten Carabinern bewaffnet, ebenso hatte jeder Cavallerist einen 
Revolver, meistens den so beliebten Colt'schen mit zwölf Schüssen. 
Den Carabiner trug der Reiter an seiner rechten Seite. Der Säbel 
war zwischen Sattel nnd Obergnrt fest eingeschnallt, fttr den Reiter 
gewiss das Unbequemste, doch in diesem Kriege sehr sweckmässig, 
da einerseits alles Klappern Tennieden wurde, andereiseits der so 
befestigte Säbel den Beiter nicht beim Gefechte zu Fuss hinderte. 
Der Sattel war etwas schwer nnd ein Mittelding zwischen Dentschem 
Sattel und Pritsche, bekannt unter dem Namen „Mac Clellan-Modell". 
Die Steigbügel waren aus Holz gearbeitet und sehr Bolide. Als 
Zaumzeug wurde nur die Cantare verwendet. 

Die einzige r>ivision, die ausschlieszlich aus regulairen Truppen 
bestand, war die des Generals Stuart; yan Dorn's und Morgans Di- 
visionen waren nnr zum Theil ans regnlairer Cavailerie ansammen- 
gesetzt 

II. Die irregnlaire Cavailerie. 

Sie bestand zum grOszten Theil ans Freiwilligen der Qolf-Staaten. 
Anf dem Pferde grosz geworden, hatten diese im fortwahrenden Kampfe 

mit den Indianern eine grosze Uebnng in der FUhrung des kleinen Krieges 
erlangt, und wenn auch von vielen Seiten behauptet wird, dass diese 
Art der Kriegführung von Seiten der irregnlairen Cavailerie im 
Amerikanischen Kriege oftmals in Räubereien ausgeartet sei, so ist 
dieses Urtheil doch nur mit groszer Vorsicht aufzunehmen. Aller- 
dings neigte der Norden sehr dazu, diese Cavailerie als Räuber zn 
behandein, ob mit vollem Becht, ist schwer zn constatiren. Sicher ist, 
dass das bedeutendste irregnlaire Cavallerieeoips, das des finheren 
Sconts Hosby, welches dieser talentvolle Beiter ans nenn seiner Be- 
gleiter zn einem starken Regimente bildete, nnd mit denen er gerade 
auf dem Virginischen Kriegstheater operirte, dem Feinde grossen 
Schaden zuiügte. Bis zur Verwegenheit kühn, genau bekannt mit . 



L.iyui^uo i^y Google 



206 



Ueber die Leiatungea der Amerikaiii»cheii Cavailerie 



dem TerraiD, ^claUj^- es Mubby dort, wo er opcrirte, der Unions-Armee 
80 viel Schaden durch kleinere Unternehmungen beizubriugeu, das» 
diese nicht mehr wagte, Vorposten weit genug vorzuschieben, Pa- 
trouillen auszusenden, und auf diese Weise in der 2<iaclit ganz iittlf- 
los waren, was Mosby dann dnrcb Ueberfälle ausznnntzen woBSte. 
Das VerfahreD, wenn die Gefahr dringencl wurde^ seine Leate ans- 
einander gehen zn lassen, die Art seiner Kampfweise und das Be- 
zahlen seiner Leute mit der Beute» waren die Orilnde, die dem 
Norden zu oben genannter Behandlung dieser Reiter veranlassten. 
So interessant Mosby's Ztlge sind (vergl. Jahrbficher Jannar 1876), M 
hat dies Auftreten der irregulairen Cavallerie für uns doch nur ein 
beschränktes militairisches Interesse. Es sei nur noch erwähnt, dass 
auch Mo>l)y den Vortlieil des Chocs kannte, ihn oft anwandte, und 
nicht nur nach Indianerart zn Pferde marschirtey um zu Fosz käm- 
pfend die Entscheidung zu suchen. 
III. Die Sconts. 

Sie vereinigten in sich die Thätigkeit Ton Spionen und Sehleieh- 
Patrouillen. Es waren ausgesuchte, findige, verwegene und orts- 
kundige Leute, die theils aus den Indianergebieten stammten und 
dort ihre Sinne unglaublich geschärft hatten. Nachts die Vorposten* 
linie des Feindes passirend, hielten sie sich so lange innerhalb der- 
selben auf, bis sie eine wichtige Nachricht zurückbringen konnten. 
Sie leisteten ausserordentliche Dienste und wurden von der ganzen 
Armee hoch geschätzt. 

lY. Die Couriere. 

Sie waren leicht wiegende, sehr leicht ausgerüstete Leute aoi 
Blutpferden, deren Thfttigkeit der Name bezeichnet. 

Dem Obercommando waren 60, dem Corps 12, dem Division^ 
Stabe 6, dem der Brigade 3 Couriere zugetbeili Jede Truppe war 
angewiesen, sie zuerst zu Terpfiegen. Die zu llberbringenden Be- 
tehle wurden ihnen stets schriftlich mitgegeben und während des 
Rittes in einer Ledertasche aufbewahrt. 

Aus dieser Verwendung liesze sich eine organisatorische Nutz- 
anwendung direct für unsere Verhältnisse ziehen; denn die Einrichtung 
der Couriere fehlt uns. Sie sichert nicht nur die schnelle und zuver- 
lässige üeberbringung eines Befehles, sondern nimmt auch der bei 
uns so schwer belasteten Divisionsreiterei den schwierigsten und 
zersetzendsten Dienstzweig ab.*) 



*) Ein Aufsatz in di^n ,. Neuen tnilitairisclien Blättern", Nov(niil)i'r IST5, 
• erörtert das Ürdouuauzweecu und beleuchtet die YortheUe, die die Eioridituug 
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V^on Bestiniüiimgeu, Ordonnanzen , Reglements konnte natür- 
lich keine Rede sein; diese waren aber aiu'h nicht nfithi^'; denn 
ein Jeder hatte in der ersten Zeit des Krieges Gelegenheit genug, 
sich in die Verbältnisse einzaleben, am erst nach den ersten Ge- 
fechten firm in seinem Dienste zu werden. Wie sich die Prenszische 
Cayallerie im eisten Schlesischen Kriege bildete, am ein Csaalau 
dnrchznkimpfen, so ist aneh hier der Krieg selbst der Lehrmeister 
gewesen. * 

Ans dem geringsten Kerne bildete sich mit der Zeit ein Ga- 

valleriecorps von 12,000 Pferden, befehligt von OflSzieren, die theil- 
weise eine vuiziigliche niilitairische Bildung genossen hatten, gelUhrt 
von eiDein Manne, der, in der Vollkraft seiner Jahre stehend, mit 
allen cavalleristisehen Tugenden begabt, die Mission der Cavallerie- 
auf den dortigen SchlachtfelderD erkannte und, das ausgezeichnete 
Rohmaterial in richtige Formen bringend, sie immer am richtigen 
Flecke und mit der h()ehsten Energie Terwandte.*^ Der Unterftihrer 
verstand selbst den Wink des Oberoommandenrs, die Lente sahen 
ihren verehrten Offisieren die Befehle an den Angen ab. .«Es waren 
nicht jene Erklftrangen nnd langwierigen VerstÜndigungen noth- 
wcndig. wie sie bei gröszeren Cavallerie -Abtbeilnngen, die för 
eine kurze Uebungspcriode oder bei Beginn des Krieges zusauimeu- 
gestellt werden, unvermcidlit b sind. Es war Alles aus einem 
Gusse, aus einem Keime hatte sich die Pflanze entwickelt! Das 
Ziel, nach dem unsere ganze Cavallerie vom Generale bis zum 
jüngsten Offiziere mit hingebendem Fleisse arbeitend strebte, wurde 
hier erreicht durch die Art des qualitativen nnd quantitativen Wachs- 
thnmea der Armee resp. der Reiterei selbst! — 

Die Cavallerie der Union konnte, wie dies in den Cnltnrver- 
lUUtnisaen lag, in den ersten Kriegsjahren nnr von untergeordneter 
Bedeutung sein, denn weder beanlagte Reiter waren in genügender 
Zahl vorhanden, noch verfügte man über brauchbares Pterdeinaierial. 
Die Kleinhändler der Städte, welche die zu ihrem Geschäfte noth- 
wendigen Pferde meist schweren Schlages, sogenannte „trotters", 
besaszeo, bildeten den Stamm der ersten Cavalierie-Organisationen 
des Nordens. Wie bei der conföderirten Reiterei, geschah die Ein- 
tbeilung derselben gana nach Europttisohem Master in Esoadrons» Begi- 
menter, Brigaden und sogenannte Divisionen, besser Corps genannt 
Abweiehend von ersterer jedoch worden Ulanen-Regimenter formirt 



der Coiiriero für unsere Annee haben würde, so eingehend, dass hier auf eiue 
Krschopiuug dieses Tbonia'ä verzichtet werden kanu. 
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and die sehlechten Reiter doreh Beigabe der Lanse noch nngelcoker 
gemacht. Irregniaire Cayanerie» Seonte nnd Coariere hesags die 

ünioDS- Armee in den ersten Jahren nicht; von ersteren wurden später 
nur verschwindend wenige auf dem westlichen Kriegsschauplatze ve^ 
wendet. Die Folge des Mangels der beiden letztgenannten Speciali- 
täten war schlechtes Nachrichten- und ungeordnetes, langsames Be- 
fehlewesen. Durch das Fehlen der cavalleristischen Eigenscbaftea 
in der regulairen Reiterei war die Unions-Armee in den ersten 
Jahren eine nngeechiekte» schwer zn lenkende Waffa, deren Maaaz- 
nahmen vom Feinde leicht zu dnrchschanen waren. Um das Naeb* 
richtenwesen zn yerbessem, wnide im Jahre 186B der General Hooker 
▼om Kriegsministerinm beanftragt, ein Bürean flir militairisehe Nach- 
richten zu errichten. So entstand das „Secret Service corps of the 
U. S. army" unter Oberst Sharpe, das durch hohe Summen, die für 
werthvolle Nachrichten bringende Kundschaftsritte gezahlt wurden, 
Reiter schaffte, die bald ihrem Vorbilde, den Scouts des Südens, 
gleichkanu n. Das Befehlswesen hingegen blieb ungeregelt, selbst 
unter Qrant. Es wurden yielüsch Versuche mit optischen Telegraphen 
gemacht, die jedoch yon wenig Erfolg waren, da der Feind die 
Zeichen bald kannte nnd zu seinen Gunsten yerwertbete. Die regn- 
hure Beiterei der Nordstaaten erlangte erst in dem letzten Jahre da 
Feldznges ein Uebergewicht ttber das bis auf 2000 Pferde znsammei- 
geschmolzene Cavalleriecorps der Armee Lee's. — ' 

Die Kampfweise der Cavallerien beider Parteien war ver- 
schieden. Die confoderirte Reiterei suchte die Ü^ntscheidung in der 
Attacke der zweigliederigen Linie, im Handgemenge den Säbel, den 
sie nicht gewohnt war zn gebrauchen, mit dem Bevolver vcf 
tauschend; das Gefecht zu Fuss wurde oft angewendet, da des 
Terrain dies erforderte; bei alle dem grüBT man doch stets nnr ge- 
zwungen zn diesem Mittel. Durch die Gewandtheit in demselben 
und durch die Beigabe von zwei reitenden Batterien erlangte die 
Stuart'sche Division eine Selbstständigkeit, die zur Lösung der ihr 
gestellten strategischen Aufgaben h(>ch6t förderlich war und für uns 
als ein zu erreichendes Vorbild hingestellt werden kann. Die Unions- 
Ca?allerie attackirte gern in Colonne, ftthrte den Choc selten ganz 
durch, feuerte vielmehr einige Salven gegen den Feind ab; seUnt 
wenn das Terrain einen kräftigen Ansturm gestattete und nnr Cs- 
yallerie gegenüberstand, zogen die Geschwader der Union es metstea- 
theils vor, abzusitzen und mit dem Fenergewehre allein den Gegner 
zn bekämpfen. 
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Die Schilderung der Thätigkeit des Stuart Bchen Cavallerie-Corps 
in den Jahren 1862 und löüü wird ein klares Bild geben von der 
Verwendung der stidstaatlichen Cavallerie zu strategischen Zwecken 
reflp. zum AulkUürungsdienste, auch hierdnrcb die beiderseitige Kampf- 
wtise am besten ebarakteriairt werden. 

Die eonföderirte Cavallerie hatte in der ersten Zeit des Krieges 
durch Jaekson und Ashby sieh fltthlen gelernt in ihrer Kraft; ab 
flie stärker werdend unter Stnarf s Ftthrnng trat nnd Lee's Strategie 
als Leitfaden ihrer Thätigkeit erhielt, war es ein achtunggebietendes 
Corps von 800C) Pferden und zwei reitenden Batterien. 

Es war im Juni 1862, Lee stand bei Richmond, ihm gegenüber 
Mac Clellan mit dem rechten Flügel bei Mechanicsville. Kühn die 
feindlichen Linien dorchbrechend; über den üaufcn werfend, was ihm 
gegenübertrat, angesammelte Yorräthe zerstörend| umritt Stuart mit 
2ßG0 Pferden und 2 Qesebtltsen in der Zeit Tom 12. bis 15. Juni 
Mofgens die ganze Armee Hae GleUan's. Es mnss dieser Bitt» die 
»genannte Pannmkej- Expedition, entschieden als eine Beeognos- 
dmog betrachtet werden , denn hierdurch allein wurde das ent» 
fchefdende Eingreifen Jackson's am richtigen Flecke möglich. ^ Bei 
den daiiu lolgcuden Kämpfen bei Richmoud war die Cavallerie 
Stuart's auf dem Uuszersten linken Flügel der coul'öderirten Armee. 
Jackson's Division zugetheilt. Thätigeu Antheil zu nehmen, erlaubte 
das Terrain, das ans Sumpf und Wald bestand, nicht Nachdem 
Mac Ciellan gezwungen worden war^ bei Harrisons landing seine 
Thippen elnsQschiffen, wurde Stuart mit seinem Gavaiierie- Corps 
soibit nach Hannover county gesandt» um gegen Mac Dowell, der 
mit seinem Corps bei Frederieksburg stand, zu schfltxen. Stuarts 
Corps kam hier auf die Stilrke von 15,000 Pferden, die in drei Bri* 
gaden, geführt von Robertson, F. Lee und Hampton, eingetheilt 
^arcD, im Ganzen aber nur zwei reitende Batterien unter Pelham 
bei sich hatten. Während die Cavallerie gegen jede Einsicht deckte, 
dnrch eine Demonstration mit 2000 Pferden und 1 Batterie, Uber 
Bowlinggreen, Port royal bis in der l^ähe Ton Fredericksburg den 
Gegner täuschte, eine gritozere Becognoscirung zmückschiagend, — 
troide die ganze confMerirte Armee bei Orange c h. concentrirt. 
Nachdem dies geschehen, eilte Stuart mitLee's nnd Bobertson's Bri- 
8>den mittelst der Eisenbahn nach Orange e. h., Hampton hingegen 
woide mit seiner Brigade an den Chikahominj Tcrwendet Am 
lö. August sehen wir die unermüdliche Cavallerie am Ufer des 
Kapidan die Armee gegen den nördlich des Bappabannok stehenden 

Jftlubtcber f. d. Deutsche Aim«e a. UftriA«'. Band XXIU. ]4 
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Feind deckca, dessen Reiterei bis Hraud\ Htatiou vorgeschoben war. 
Man sieht, dass die Unions- Armee schon gelernt hatte, ihre Cavalierie 
an den richtigen Fleck zu stellen, wenn sich diese auch nach zu 
wenig fühlte, um die ihr zugedachte Bolle durcbiUhren zu können. 
Es entrollt sich hier in groszen Ztigen ein Bild, wie wir es viel- 
leicbt in zaküoftigen Europäischen Kriegen haben werden und es 
theilweise schon gehabt haben. Anf nenn Meilen Entfemnag stehen 
sieh die Hanptanneen gegenüber, Tor ihrer Front die beideneitigeD 
GaTallerien, am Abende des 19. Angnst mit ihren HanpttheÜen nur 
2Vs Meile Ton einander entfernt 

Am Morgen des 20. August brach Stuart mit seinen zwei Bri- 
gaden auf. Da der Rapidan zu passiieii war und tlberhaupt ein 
Marschiren so starker Cavallerie-Abtheilungen auf einer Strasze nicht 
zweckmäszig erschien, benutzte Lee mit seiner Brigade Kellys 
Furth, während Stuart mit Robertson's Brigade direct die Strasze 
auf Stevensburg einschlug, l^tfrdlich dieses Platzes sollten sich beide 
Brigaden vereinigen. Torweg sei bemerkt, dass F. Lee ent sptt 
am Abende zn Robertson's Brigade stiesx, da starke feuidliebe 
Kräfte ihn auf seinem Marsche ani^halten hatten. Audi Bobertsosli 
Bqgade &nd nördlich Stevensburg schon Widerstand; diese fr 
geschobenen Abtheilnngen des Gegners zurückwerfend, ging 4« 
7. Virginia - Reiter- licgiiiicut allein zur Verfolgung vor. Währeitfl 
es sonst Stuart s Kanipfweise war, Alles zusammenzuhalten und 
nur eine bis zwei Escadrons als Avantgarde vorzusenden, mit dem 
Reste aber dicht, manchmal zu dicht aufzubleiben, kam hier 
die Brigade (etwa 4000 Pferde) weit auseinander. Unweit Biandj 
Station sah das 7. Regiment sich plötzlich in der offenen Ebene geges- 
ttber 3600 Pferden nördlicher Cavalierie, anfinarschirt in Toller 
Ordnung. So unbegreiflich es ist, dass diese weit flberlegene Ca- 
valierie sich nicht sofort anschickte, das Regiment zu verjagen, sod 
dem es nur durch abgesessene Mannschaften beschoss, so handelte 
das conft)derirte Regiment ganz sachgemiisz, indem es sich nicht mit 
toUktihncni Mutbe auf diese üebcrmacht stürzte, sondern die Scharf- 
scblltzen der Escadrons absitzen liesz und Verstärkung abwartete. 
Sobald jedoch die anderen Regimenter herangekommen, entwickelt 
sich das Reitergefecbt. Im kühnen Choc attackirte die contMerirte 
Cavalierie, allerdings als Waffe im Handgemenge fast nur den Bevolrer 
benutzend; die nordische Cavalierie erwartet stehenden Fasses des 
Angriff, empfing den Gegner mit einer Salve und wurde gewwftii' 
Die conibderirte Cavalierie kämpfte hierbei In einer dnzigen langen 
Linie» von einem zweiten Treffen ist keine Rede. Dieser Umstand 
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wäre beinahe verhängnissvoU für sie geworden, da eine einzige 
fribche iStüwadron der L'nions-Cavallerie, die in die Melee hinein 
attaekirte, die Entscheidung an sich gerissen hätte, wenn es Borke, 
der als Geueralstabsonizier bei Stuart l'ungirte, nicht gelungen wäre, 
80 Pferde schnell zusammenzaraffeu und dem Gegner, der in Schritt 
£ftllend zur SaWe überging, cntgegenzuwerfen. 

Zorn eraten Male in diesem Feldzage hatten aicb die beider- 
seitigen Cavallerien gemeaaen, and der Verlauf dea Gefeehtea zeigte, 
daBB die SttdUlnder allein aof der richtigen taktiacben Baaia standen, 
der Attaoke in Linie. — Am Tage des Gefechtes selbst folgte die 
ganze Armee der Cavallerie nach Brandy Station. Am 21. Augast 
wurden dem Corps Jackson's zwei Kegimeuter und eine Section rei- 
tender Artillerie zugetheilt, um eine Recognosciruug nördlich des 
Rappahannok zu unternchincii. Es sei bei dieser Gelegenheit her- 
vorgehoben, dass die Infanterie - Divisionen keine Divisions-fieiterei 
besaszen, da die geringe Wegsamkeit einerseits, die Verwendang der 
regalairen GavaUerie vor der Armee, die £inriehtang der Seonts und 
Coariere andererseits eine solche entbehrlich machten. Wihrend 
Jackson am sttdlichen Ufer stehen blieb und nar durch concentrisches 
ArtUleriefeuer den Gegner zwang, sich vom Flnss-Ufer zarflekza- 
lieben, dnrchfurtheten die zwei Regimenter bei Cnnningham's Ford 
dtu blrom, die reitende Artillerie an der Tete. Der General- 
stabsoffizier der Division mit GO Reitern war voraus- 
gesandt, um nördlich des Stromes eine gute Artillerie- 
Position zu suchen. Durch das heftige Feuern der auffahrenden 
Geschütze und das kühne, rücksichtslose Vorgehen des 5. Virginia- 
Beite^Hegiments» worde der Gegner gezwangen, sich theilweise zn 
entwickela So wurde der Zweck der Reeognoscirang erreicht, allere 
dings nnr durch eine fast zu grosze Kflhnheit, deren Folge war, dass 
sich das 5. Regiment dorchschlagen mosste, om wieder Uber den 
Bappabannok zu gelangen. — 

Währeud am 22. August Jacksuu den Gcgücr in der Front be- 
schäftigte, umging Stuart mit 2(J0U Pferden über Waterloo bridge, 
Warreuton passirend, den rechten FlUgel der Armee Pope's, Uberfiel 
in der >;acht Pope's Hauptquartier im Lager bei Cartlctt Station, 
nahm unter Anderem die ganzen Papiere desselben mit und war am 
23. Aagost Morgens wieder slidlich des Rappahannok. Darob die 
Fortnahme jener Papiere Pope's und die genaue Klarlegung der 
Ausdehnung der Unions- Armee wurde die am 26. August aus- 
e^hrte Umgehung des rechten FlQgels der Unions- Armee durch 

Jackson und Stuart Ober Orleans, Salem, Haymarket und die Zer- 
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Störung der groBzartigen Magazine bei Manassas Junetion allein 
m^lioh. Pope, seine Front verändernd, griff Jackson lud Staait 
an. StonewaU Jackson leistete Widerstand , bis auch Lee die Usi- 
gehnng vollzogen hatte, nnd am 90. Angost fiel nach rnehrtS^^ 
K&npfen die fintseheidnng bei Oroveton. Nur dnreh ein AaBweicbeD 
nach Osten konnte Pope die Trümmer seiner Armee retten. 

Ehe jedoch Stuart nach jenem Raid nach Cartlett Station mit ^ 
Jackson zusammen zu der groszartigen Umgehung aufbrach, zeigt 
sich in einem Gefechte um Waterloo bridge Stuarts Kelter-Division 
in einem rein defensiven Gefechte, eine Aufgabe lüsend, wie sie 
auch an unsere Reiter-Divisionen herantreten kann, und der sie sich 
gewachsen seigen mttssen ohne Infonterie, wenn sie ihre Selbst- 
stilndigkeit bewahren wollen. 

Zu der von Lee beabsichtigten Offensivbewegung war Waterioo 
bridge der einzig mögliche Uebergangspunkt Uber den Rappahaonok 
tlHr gröszere Infanteriekörper, und muss es wohl als ein zu grosze« 
Vertrauen, das Lee zu Stnart's Reitern hatte, augeseheu werden, 
wenn er hier auf dem linken FlUgel nur die Cavallerie liesz, aDsiatt 
diesen wichtigen Punkt durch rnfanterie beBetzen zu lassen. Den ; 
ersten Stosz einer gröszeren feindlichen Coloiine, die aas aUen drei 
Waffen zusammengesetzt war, hielt das abgesessene 7. Virginii- 
Beiter-Regiment und zwei Geschütae der reitenden Batterie ans, dann 
durch den Best der ganzen reitenden Artillerie und durch Cavallerie 
verstärkt, gelang es» alle feindlichen AngriflRe, die durch das Feoer 
mehrerer Batterien unterstntst waren und von mehreren Infanterie- 
Brigaden ausgeführt wurden, am 24. nnd 25. August zurückzuweisen, 
bis dann endlich Infanterie die weitere Vcrtheidigung übernahm. 
Wenn in diesem Gefechte die angreifende Infanterie zweifelsohne 
wenig Energie entwickelt hat , so ist der Erfolg für Cavallerie in 
der Defensive immerhin noch bedeutend genug» um hervorgehoben 
zu werden. 

Als nach den oben angedeuteten ScbUohten bei Manassas Pope's 
Armee nach Alexandria zurflckgedrängt worden war, beschloss Lee 
Über den Potomae weiter oberhalb zu gehen und in Maryland eimo- 
&llen. Während sich zu diesem Zwecke nach Ueberschreituag dee 

Potomae die Armee westlich der Monaeacy-Linie conoentrirte, nod 

die Einnahme von llarpcrs Ferry, das durch Jackson belagert wurde, 
ab\i^rtete, nahm Stuart mit seinen drei starken Brigaden, deren 
dritte (Hampton) am 2. September wieder zu ihm gestoszen war, 
folgende Stellung ein: eine Brigade sagar loaf mts. (Barnes villej, die 
zweite bei Urbana, die dritte bei Newmarket. Das ganze Stoart'scbe 
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Corps war also über den Monacacy gegen Washington yorgescboben 
Dsd deckte dorcb diese Stellung die westlich der Flnss-Unie concen- 
trirte Armee. — «rEs liesze sich darüber streiten, ob es nicht zweck- 
mässiger gewesen wäre, nur zwei Brigaden in die erste Linie zn /' 
stellen; doch ist die Aufstellung im Allgemeinen eine der neuesten 
Verwendung UerCavalleric vollkommen entsj) rechende 

Während sich die coniöderirte Armee so zur Offensive vorbe- 
reitete, hatte sieh in Washington die Situation geändert. Von der 
dortigen Regierung war die Heerttihrong wieder in die Hände des 
fiüugen Mac Ciellan gelegt worden. Dieser brach sofort mit der 
ganzen Armee gegen den Monaeaey vor. Bald war die Fttblong ge- 
wonnen und schon den 9. nnd 10. September hatte Stnarf s Reiterei 
mit der an der Spitze der Unions^Armee marschirenden feindlichen 
GtTallerie Gefechte zn bestehen. Lee zog die Hanptannee hinter 
die Antietam- Linie znrück und am 11. September folgte Stuart s 
Division mit dem Befehle, au den South mts. den Feind so lange 
wie möglieh aufzuhalten. Somit trat hier dieses Cavallerie-Corps 
alb Arrieregardc der Armee auf, eine Aufgabe rein defensiven Cba- 
rakters erfüllend. 

Am 11. September hielt Robertson mit seiner Brigade den Feind 
m lange bei Urbana anf, dass dieser Ort erst Nachmittags in die 
flände der Unionstmppen fiel. Am 12. Abends werde die Monacac>'> 
Brücke tod diesen angegriffen nnd nach hinhaltender, selbst zur 
kurzen Offensive zn Pferde übergehender Vertheidigang Seitens Bo- 
bertson*s Brigade in Brand gesteckt. 

Diese Brigade, die bis dahin die Arrieregardc -childct hatte, 
wurde am Morgen des nächsten Tages, den 13. September, nach 
Harpers Fern»' detaehirt, und Hampton's Brigade tibernahm ihre 
Thätigkeit. Von Tagesanbruch bis 2 Uhr Nachmittags vertheidigten 
diese aOOO bis 4000 Beiter mit 10 Gescbtttzen den Middletown- 
Pass gegen den in grosser Masse andringenden Feind, nnd wenn die 
gewühlte Position ihnen auch alle nur denkbaren Vortheile bot, so 
mitss diese Leistung doch eine ganz auszerordentliehe genannt wer- 
den. Anf dem weiteren Bflekznge wurde der Kitochtan Oreek yon 
der Brigade besetzt |nnd nur das 1. North-Garolina-Begiment nahm 
mit 2 Geschtltzen eine nach Osten vorgeschobene Position. Wieder 
gelingt es, den Gegner um Stunden aufzuhalten, so dass es Hamp- 
ton's Brigade möglich wurde, noch am Abende desselben Tages 
'13. September) Bradloeks Gap in den South Mts. zu erreichen, 
w (f Infanterie anlangte und die weitere Vertheidigang übernahm. 
Harapton marschirte mit seiner den Tag Uber so sehr angestrengten 
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Brigade noch am Abende nach dem Potomae ab und mtuete bkM 
westlicb Bnrketsville dem Feinde noch einmal entgegen treten. 

Die diesem Rückzüge bald folgende Schlacht am Antietam war 
geschlagen; Lee musste, um Vertärkungen heranzuziehen, wieder an 
den Potomae zurück. Diesen Rückzug' durch eine Demoustration 
nach Maryland hinein zu erleichtern, erhielt Stuart mit seiner Ca- 
Talleiie den Auftrag, und wurden ihm zu diesem Zwecke 2 Regi- 
menter Infanterie beigegeben. Kflbn TorbFechend, gelang dem De- 
taehement der Zweek der Demonstration ToUkommen. Es xwang durch 
zftbes Anshalten bei Wllliamspoit Mao Clellan, einen grossen Thefl seber 
Armee gegen diese fliegende Golonne m concentriren nnd so den 
Bttokzug Lee^s bei Sbeperstown von dem Hanptdmeke sn entlasteii. 

Während der nächsten Woclieu blieb Lee mit der Armee im 
Sheuandoah-Thale nördlich Winchester. Stuart's Corps hatte den 
Potomae zu beobachten und stand mit einer Brigade bei Charle«- 
town, der anderen bei Martinsburg, die dritte in Reserve etwas zarück- 
gesogen von den beiden vorderen Brigaden ungefähr gleichweit eut- 
fenit. £s drangen während dieser Pause in den grösseren Actioneo 
stibrkere Becognoseirnngs-Abtheilnngen der Unions »Armee naeb Tu- 
ginien vor und seiehnete sieh hierbei Pleasanton's Cayallerie doiA 
einen hoben 6rad von Selbststttndigkelt ans; sie benntste andi ikn 
reitende Artillerie schon mit mehr Verstlüidniss. Langsam aber Met 
wuchs die Unions-Cavallerie zu einem ebenbürtigen Gegner heran, 
sich Stuart's Reitergeschwader hierbei zum Vorbilde nehmend. EiueD 
harten Stand hatten letztere gegen die toderirte Cavallerie, als 
Ende October Lee's Rückzug nach Front royal begann, den Stuart, 
die Blue-ridge-Kette bei Snickers Gap passirendi mit swei seiner 
Brigaden in der linken Flanke gegen den von Leesburg nach Süden 
anfbreehenden Feind sa decken beauftragt war. In fortwährender 
Ftlhlnng mit einander sogen sieh die beiderseitigen GaTallerien während 
der Tage vom 3L Octolwr bis 8. November kämpfend von üpperrflle 
bis Jefferson sfldlich Waterloo bridge. Nnr 35 Englisebe Meilen tmd 
doch brauchte der weit tlberlegene Gegner 9 Tage, um diese Strecke 
zurückzulegen. Gewiss eine schöne Leistung von Stuart's Cavallerie, 
deren Verluste aber auch dem Gegner das beste Zeugniss seiner 
Thätigkeit ausstellen. Mac Clellan war inzwischen durch Burnside 
ersetst worden. Dieser, von Lincoln gedrängt, etwas zu unter- 
nehmen, sog Ende November die Armee gegenüber Frcdericksboijg 
zusammen, am von hier aas direet gegen Bichmond aafsubrecheo. 
Er glaubte diese Ooneentration nm so eher aosAhren zn kOnneB, 
als Lee nichts davon erfahren habe^ sah sieh jedoch sehr getftasebt, 
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da er an Bappahannok Longatreet mit einer Infanterie -IMyiaion 
rieb gegenüber fand, bereit ibn am Faaairen des Stromes zu bindern. 
Diesea sebnelle Erscheinen Longstreefa an jener Stelle war nur 
dnreb Staart's frlthzeitige Meldungen vom Abmarscbe des Feindes 

stromabwärts möglich geworden. Fast einen Tag um den anderen 
machte Stuart von seiner Stellung nördlich Culpepper court-bouse 
eiae stärkere Recognoscirung, wodurch ihm natürlich der Abmarsch 
des Gegners, der nördlich des Kappahannok stand; nicht verborgen 
bleiben konnte. So concentrirten sich allmälig bei and gegenüber 
Fredericksbnrg die beiden Uan]»tarmeeny om bier am 13. und 14. 
Deeember dnrch einen grossen Zweikampf die Gampagne des Jahres 
1862 an beendigen. Stnart's Cavallerie batte bis snm Sehlaehttage 
die Angabe: die Uebergänge Uber den Rappahannok yon Port royal 
dii Warrenton zu decken ; also in einer Entfernung von f)6 EngHseben 
Meilen. Zweckmäszig detachirte derselbe eine Brigade uach Cul- 
pepper county, während die beiden anderen Brigaden mit dem gröszten 
Tbeile der reitenden Artillerie bei »Spottsylvaiiia c. b. und Port royal 
unter seinem Befehle blieben. 

Es ist dies die dritte Stellung in ein und denkselben Kriegs- 
jahre, deren ich bezüglich der Anal<^gie in der Verwendung 
anserer Gayallerie-Pivisionen ErwSbnnng tbne. — 

UttgenQgendes Unterkommen nnd sehleehtes Fntter, yerbnnden 
Bdt dem anstrengenden Dienste an der Rappabannok-Linie, setste der 
Cavallerie-Diyislon Stnart's während des Winters lB62-~^ so za, dass 
einzelne Brigaden die Hälfte ihres Pferdebestaudeis eiubübzten. Es 
wurden deshalb bei Eintritt milderer Jahreszeit viele Leute in ihre 
Heimath entlassen, um sich mit neuen Pferden zu versehen, eine 
Haaszregel, die vullen Erfolg hatte ; denn Ende Mai's waren die Be- 
urlaubten alle wieder zur Stelle und Stuart's Corps so zahlreich, wie 
aw je znyor. Die Stllrke desselben bei der Parade Anfang Joni's 
betrag 12,000 Herde; auch war die reitende Artillerie bia auf 24 
Geiehfltie yerstilriKt worden. — 

Die Armee Lee*s stand Anfang Jnni's 1863 concentrirt nm Gol- 
peppcr ; Stuart mit dem ganzen Corps yorgescboben n9rdKeh Brandy- 
station, die Fürthen des Rappahannok gegen den auf dem linken 
Ufer dieses Stromes stehenden Feind beobachtend. ' 

Am [). Juni, bei Tagesanbruch, wurde Stuart's Hauptquartier 
durch einige Kanonenschüsse und sich bald verstärkendes Klein- 
gewehrieaer in der Richtung der Vorposten allarmirt» Der Feind 
Wte an mehreren Stellen den Flnss ttberschritten nnd sieh aaf 
Jones' Brigade, die den linken Flügel bildete, geworfen; doch 
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hielten die abgesessenen Mannscbaftea dieser Abtheilnng und eine 
Seotioii nitender Artillerie iho eo lange auf, dm des dabinter 
atehende Groa Zeit hatte, an aattelii und aich aa rangureii, rnn daon 
weiter ritekwftrta eine Poattion an nehmen. Znm besseren Yersttad* 
niase der folgenden Aetion aei hier eingefloehten, daaa das Ufer d« 
Rappabannok an dieser Stelle dnreb einen Wald eingefasst ist, der 
eini^rc Meilen (Kngl.) weiter südlich jedoch emei Ebene Platz macht, 
die stellenweise die Attacke zn Pferde begünstigt, theilweise jedoch 
von Steindämmen und Holzzäunen durchzogen ist und dem Fuszgefecbte 
gute Anhaltspunkte gewährt, gleichzeitig durch die wellenförmige 
Tcrrainbildung für die Artillerie günstige Positionen darbietend. Dass die 
Hauptkritfte ihre Stellang weiter rückwärts suchten» lag alao in der Natur 
dea Terraina; denn nur dort konnten sie dem langsam yordriageDden 
Feinde mit Vortheü entgegentreten, indem aie ihn am Debonehirai 
aus dem Walde hinderten. Dies bewirkte denn aneh in erster Linie 
das Fener ans den S4 Gescbfltsen. Anf nahe Entfernung empfiogeD 
diese den die Heiter Jone s veriolgendeu 1 eind mit einem so starken 
Feuer, dass derselbe sofort wieder in den Wald zurUckgeworfcD 
wurde. Hierdurch wurde genügende Zeit gewonnen, um alle Bri- 
gaden heranzuziehen. Die „line of battle" wurde in einer Län^e 
von 3 Meilen formirt und zwar in der freien Ebene südlich des 
Waldrandes, der den Fluss sich entlang zieht, während die Schart- 
schlitzen vor der Front sieh im heftigen Gefechte mit dem Feinde 
in dem Walde befanden. Anf dem linken FMgel, wo Jone*a Brigsde 
znrflckgezogen war, um aich neq an formiren, hielt W. Lee'a Brigade 
den Feind anf, doch bald wnrde hier der Dmck an ttbermächtig, dt 
starke Infanterie- Abtheilungen des Feindes den Strom passirten und 
in das Gefecht ciugriflfen; langsam wich Lee's Brigade zurück. In 
diesem kritischen Momente ertönte im Kücken in der Richtung voc 
Stuart s H;ui])t<niartiere heftiges Kanonenfeuer. Eine feindh'che l>n- 
gade unter Oberst Windham hatte sich auf Nebenpiaden seitwärts 
dnrch die Wälder geschlichen und die bei Brandy Station zurückgeblie- 
benen zwei Regimenter Stnart's ttberiallen, sie aofiort tlber denHanfeo 
werfend; doch die Unirten traf bald dasselbe Schickaal, als das il 
Virgina-Beiter -Regiment unter Lomaz nnd das Qeorgia-Rsgiaieot 
nnter Yonng ans der Reserve herbeieilten nnd in Toller Garriire anf 
die feindlichen Reiter einstürmten. Während dieses Gefecht sich im 
Rücken abspielte, war in der Front der linke Flüijel immer 
mehr zurückgetrieben worden und erhielt die wieder ralliirte Brigade 
Jone'a den Befehl , den Feind bei seinem Debouchiren mit W. Lee's 
Brigade zusammen zu attackiren. In zwei Treffen fonairt, wurde 
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die Attacke in brillanter Ordnung ausgeführt, die feindlichen 
Linien, welche die heranbrausenden Geschwader mit einer Salye em- 
pfingen j gebrochen and sofort bis an den Strom zarflckgedräugt, 
wo der Verfolgnng durch auf der anderen Seite postirte Batterien 
ein Ende gemacht wurde. Dies entschied den fug, denn gegen 
Abend zog sich dit im Centrum und auf dem linken Flügel stehende 
Cavallerie der l nions-Armee zurück. — Im Ganzen hatten sich in 
dieser gröszten Cavallerieschlaeht des Feldzuges etwa 27,000 Pferde 
gegenüber gestanden. Die Keiter Stuart's hatten 400 Gefangene 
gemacht und vier Geschütze erbeutet; die Zahl der Todten und 
Verwundeten ist, wie bei allen amerikanischen Actionen, so auch 
hier nicht genau anxngeben. Es hatte sieh diese Cayallerie- 
Schlacht aus dem Bestreben des einen Theiles, Einblick in die Ver- 
hältnisse beim Gegner zu gewinnen , und dem des anderen Theiles, 
ihn daran zu verhindern, entwickelt. Das Gefecht war, dem Tcnam 
entsprechend, auf dem einen Flügel, wo Attacken zu Pferde möglich 
waren, ent8( licidend, auf dem andern Flügel, begünstigt durch Zäune 
etc., hinhaltend als reines Fuszgefecht geführt worden. Aus der 
neuesten Europäischen Kriegsgeacbicbte lässt sich kaum ein Beispiel 
anfuhren, das in Parallele zu stellen wäre mit dem oben ange- 
führten. Weit vorgeschobene CavaUeriemassen sind nur 1870 und auch 
nur TOD einer Seite zu strategischen Zwecken au%etreten. Da der 
Gegner die Cavallerie nicht in derselben Weise verwandte, konnte ein 
Bencontre wie das geschilderte nicht stattfinden. Selten wird sich 
tlbrigens ein Terrain vorfinden, in welchem mit 12,000 
Pferden nur durch den Choc zu Pferde das Gefecht durchtreführt werdcu 
kann ; sehen wir also nicht zu geringschätzend aul jene bcharfsehützen 
bei Brandy Station herunter. Auch jene Reiter suchten die Entschei- 
dung nur im Choc, passten jedoch ihre Gefechtsart dem Terrain au 
und erreichten ihren Zweck fast immer. Es giebt viele Arten, eine 
Aufgabe sn lOsen. Man löse sie; das »Wie^ bleibt Nebensache I — 

Die grosse Becognoscirung der Unions-Gavallerie hatte ihren 
Zweck nicht erreicht Es war ihr nur Cavallerie entgegengetreten, 
von der Hanptarmee selbst hatte sie nichts zu sehen bekommen. 
Hierdurch und durch Demonstrationen Seitens des bei Frederieksburg 
stehendeu Detachcments der conföderirten Armee — getäuscht, 
glaubte der Norden nicht an eine Concentratiou der Armee Lee s bei 
Culpepper zu offensiven Zwecken. 

Am 12. Juni war Ewell mit seiner Division aufgebrochen, um 
gegen Winchester zu marschiren, bis zum 15. Juni folgten in ge- 
wissen Abständen die anderen Divistonen im Shenandoab-Thale. 
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Stuart erhielt deu Auftrag, den Marsch der Armee auf der östlichen 
Seite der Blue-rid^e's zu begleiten, um so die rechte Flanke der 
Armee za decken. - Am 16. Jimi brach Stuart auf und nahm mit 
seinem Corps dieselbe Richtung, wie auf dem ruhmreichen Rttcksoge 
I im Herbste des Jahres 1862. * Am Abende desselben Tages bivoua* 
' kirte dM Corps an der Piedmont Station der Ohio-Bidtimore-£iaenbahii, 
I nördlich des Städtchens Orleans. Am Morgen des 17. Jnni erfahr 
; man, dass die Unions-CaTallerie Tom Kapp^iannok angebrochen sei 
! und eine Marschriehtnng der Stoarfs parallel eingeschlagen habe. 
^ Uubelilstigt wurde der Marsch lortgesetzt bis Upperville, und hier 
das Corps in mehrere Theile getheilt, um später den Potomac 
an verschiedenen Stellen zu erreichen. Diese letztere Maaszregel 
, war ein wenig voreilig. So lange Winchester nicht genommen 
war, konnte die Hauptarmee nicht weiter marschiren; es war ihr 
doch trotz des frtlhen Falies von Winchester am 25. Juni erst mög- 
lich, ihre offensiye Bewegung fortsnsetaen. 

Der Stab Stnartfs mit Robertson's Brigade ging nach Hiddle- 
burg, F. Lee's Brigade nach Aldie vor, um hier die Nacht znsn- 
bringen. Stuart war in Begleitung seines Stabes nnd einiger 
Schwadronen nach Middleburg vorausgeeilt, wurde jedoch, noch ehe 
der Kest von Robertson s Brigade heran war, durch weit Überlegene 
Kräfte des Feindes aus dem Orte gedrängt. Schon dunkelte es, als 
die Brigade eine halbe Meile vor dem durch den Feind nun besetzten und 
verbarrikadirten Platze anlangte. Das 4. Virginia-Reiter-Regiment, 
das die Avantgarde gebildet hatte, befand sich im lebhaften Tiraillear- 
Gefechte mit den feindliehen Scharfschtttsen. Jetzt galt es, die am 
Eingänge errichtete Barrikade an sttirmen. Das 4. Virgüda-Begiment 
greüt mit seinen Turaillenren an, während den Säbel in der Faust 
die Brigade selbst ün gestreckten Galopp anf der breiten Strasse 
vorgeht. Zwei Schwadronen umgeben den Ort, nachdem der Ein- 
tritt torcirt war, um deu Feind in die Flanke zu fassen. Die Masse 
des den Ort besetzt haltenden Feindes eilte nunmehr von dannea, 
dabei meistens die Richtung nach SUden nehmend. Robertson ver- 
folgte mit einem Regimente die nach Osten Üieheuden Theile des 
Feindes, während der Best seiner Brigade den nach Süden aos- 
weiehenden Abtheilnngen naohsprengte. Dicht vor dem Orte stiesien 
die Verfolger anf die siemlicb starken Beserven des Fehidet nnd 
entwickelte sich sofort ein lebhafte« Handgemenge. Dasselbe fing 
an, sich zn Gunsten der Unions-OaTallerie zu gestalten, als im riehti- 
gen Momente Robertson mit dem anderen Regimente eintraf nnd, 
sofort attackirend, zudem in der Flanke untersttitzt durch emc 
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der bümkommenden Flanken -Seiiwadroneo, — das Gefecht zum 
Vortheile der Gonftderirten entschied. Die hald eintretende T^llige 

Dunkelheit machte der Verfolgung ein Ende. Mehrere Utliziere und 
75 Mann waren gelangen genommen worden. Die Brig:\dc bezog 
zwei Meilen westlich Middleburg Bivooaks. Während Robertson 
diesen Kampf focht, hatte F. Lee's Brigade in der Nähe von Aldie 
ein ähnliches Rencontre mit einer gröszeren feindlichen Cavallerie- 
Abtheilong gehabt, das auch damit endete, daaa die Unürten znrflek- 
getrieben wurden, nicht ohne 60 Gefangene sorOckzalaaBen. Anch 
W, Lee'a Brigade, die den ans Middleburg vertriebenen Feind noch 
anf seiner Flncht ereilte, machte 140 Mann Gefangene. 

Am 18. Jnni besetzte die UnionB-Cayallerie wiedernm Middle- 
burg, unbehindert von den Reitern Stiuu t is, und blieb auch in dem 
Besitze derselben, da Stuart sich scheute, den Ort durch Artillerie 
beschieszen zu lassen. 

Mit Tagesanbruch des 19. Juni begann der Kampf von Neuem, 
Die Gehölze westlich Middleburg waren durch die abgesessenen 
Scbarfscbtttzen von Robertsoo's und W. Lee's Brigaden besetzt wor> 
den. Diese griff der Feind mit nmfaaaender Uebermacht an, den 
Angriff Yorbereitend durch das Feuer aus mehreren Batterien. Nach 
hartnäckigem Widerstande dringen die FOderirten ein, werden, 
jedoch beim Austritte aus demselben durch das in Reserve befind- 
liche 9. Virginia-Regiment iu gut ausgeführter Attacke zurtlckge- 
worfen, so dass die weichenden conföderirten Truppen der ersten 
Linie Zeit gewinnen, sich zu ralliiren und schwadronsweise zurück- 
zugehen, um eine neue Aufstellung zu nehmen. Bald wird die Ca- 
vallerie der Union durch Infanterie verstärkt und Stuart gezwungen, 
Ungsam bis Upperville zurückzugeben. Im Laufe des 21. Juni 
musste Stuart, ».da die feindliche Uebermacht immer bedeutender 
wurde, durch Uppenrille weichen. Da jedoch am 22. Juni auch fiHr 
ihn Untersttttsung Östlich Ashbys Gap eintraf, so gelang es am 23., 
UppervOle dem Feinde wieder zu entreissen. Am 25. Juni konnte 
endlich die Cavallerie ihren Vonnarsch nach dem l'otomac wieder 
fortsetzen. Ihr Zweck, während der Belagerung von Winchester 
und des dadurch verzögerten Vormarsches der Armee Lee's durch 
das Sbenandoah -Thal die rechte Flanke derselben zu decken, 
war durch ein siebentägiges Kämpfen in glänzender Weise erreicht 
worden. Der 19. bis 22. Jnni kommt hierbei auf die Defensive, die 
ittr Cavallerie so schwierig durohsuftthrende Kampfesart. Wir 
sehen in erster Linie abgesessene Schützen, denen als Reserve Be- 
gunenter zu Herde dienen. Im Laufe des Gefechtes ein Degagiren 
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der gawoifenen enten Linie durch die zweite, rermittelst ein« 
klihnen Ghoos, — Ralliiren der ersten Linie, scbwadronsweiBee Zn- 

rUckzichen derselben, um eine neue Stellung zu nehmen; dag Alles 
augereiht an den durchgebenden Faden des Artilleriefeuers, das 
unter Ausnutzung der Vortheile, die das Terrain bot. den Gegner 
ans nUchster Entfernung mit Geschossen überschüttete und so allein 
den Rückzug von Position zu Poaition ermöglichte. Durch die zähe 
Vertbeidigung jedes Sehrittes gewann Stuart Zeit ; denn der Gegner 
brauchte 2Vs Tage, um 13 Englische Meilen (von Middlebnrg bis 
Asbbys Gap) sarttckznlegen, und Zeit gewonnen. Alles gewonnen! 
In diesem Falle wurde ermöglicht, dass Longstreet mit seinem Corps 
rechtzeitig Ashbjrs Gap besetzen konnte, so dem ttbermichtigen 
Gegner Halt gebietend. 

VenseUcn wir unsere Cavallerie-Divisionen im Geiste in dieselbe 
Situation^ so könnten dieselben kaum anders handeln , wollten sie 
ihren Zweck erreichen. Einen an Cavallerie überle^'cncn , durch 
luf'antene genugsam unterstützten Gegner hält man nicht durch 
offensives Vorgehen allein auf; im Gegentbeile, es muss, wenn 
das Terrain es irgendwie gestattet, von der Defensiv- 
kraft, die in^einer solchen Division liegt, sei sie noch 
so gering, der ausgedehnteste Gebranch gemacht wer- 
den. Es sind das Mon^ente, auf deren Möglichkeit der Abschnitt 
III des nenen Exereit^Reglements hinweist, wenn er Ton Anwendung 
des FuszKelechtes in gröszereu Verbänden redet. Dass auch jene 
Reiter selbst in solchen Situationen nicht allein sich auf das Fusz- 
gefecht verlieszeu, sondern an riehtiircr Stelle im richtigen Momente 
zu rt'erde zu attackiren wussten, geht selbst aus der allgemem ge- 
haltenen Schilderung jener Gefechtstage genugsam hervor. 

Ich breche hiermit die Schilderung der Thätigkeit von Stuart's 
Division als Beispiel und im Hinblick auf die strategischen Anfgabeo 
der Cavallerie ah, da der Höhepunkt der Leistungen jener Division m 
dieser Beziehung mit dem letzt beschriebenen Vormarsche erreicht ist 

Die nun stattfindende Schlacht von Gettysburg brach die Macht 
der Conföderation und mit ihr die der Cavallerie Stuart's. Vod 
jenem Tage an galt es nur noch den Widerstand hinzuhalten, ruhm- 
voll zu enden. Der Geist der Otiensive verschwand — und nur in ihr 
kann auf die Dauer Cavallerie leben und gedeihen. Die Defensive 
taktisch und strategisch wurde die einzige Gefechtsart. Mit jedem 
Leben musste gegeizt werden, mehr wie je wurde, um die schwache 
Armee st&rker zu machen, zu Terrain-Umwandlungen geschritteo. 
Das ftthrte endlich zu jenem strategisch so groszartigen, taktisch so 



Digitizec: 




im Seeetsiooskri^rSi 221 

einfachen Spatenkriege deB Jahres 1864 und endlich zar lang- 
wierigen Cernirnng Petersburgs nnd Richmonds. 

Die sehr gesebwächte Gavallerie Stoart's hatte es mit der sich 
mehrendeii nnd immer llberiegener werdenden CavaUerie der Union 
zu than, geführt von einem bedeutenden Hanne — Sheridan. Aber 
wenn auch der geringe Raum zwischen den beiden Heeren und die 
BeBebrSnkiing anf die reine DefensiTe keine Verwendung, wie wir 
sie vorhin gesehen haben, der CavaUerie im giobzaitigen Kähmen 
der wechselseitigen Strategie mehr ermöglichte; wenn auch die ge- 
ringe Stärke und das gewählte Kampfterrain bei Wilderness, Spot- 
sylvania, North Anna und Coolharbour, ein derartiges Auftreten, 
wie es oben dargestellt, verbot, so lebte doch noch der alte 
Geist in der znzammenschmelzendeu Reiterei der Conföderation. 
Ueber die Bewegungen des Feindes liefen immer rechtzeitige, klare 
Meldungen ein und nur dadurch war es mOglich, dass Lee jeder 
Tersnchten Umgehung zuvorkam. Als dann Sheridan das, was er 
▼on Stuart gelernt hatte, verwerthete, die Flttgel* umging, nm im 
Rtlcken der conföderirten Armee [die Verbindungen und Magazine 
zu zerstören, war Stuart immer da, um dies zu vereiteln. So 
kämpfend mit illH) Pferden gegen 8000, fiel er im Mai 1864 bei 
Ashland, als Ileld, als ächter Cavallerie-Fuhrer! 

Als später die Armee Lee's hineingedrängt war nach Petersburg 
und der Feind ihr von Westen nach Osten langsam aber sicher jede 
Lebensader unterband, da flackerte der kernige Beitergeist der jetzt 
von Hampton gelahrten kleinen Schaar noch einmal aut Es ge- 
lang ^ an der Weldow pUnk road vorbrechend, in einer Nacht die 
ganze feindliche Armee zu umreiten» am James river reiche Magazin- , 
schütze zn zerstören und mit zahlreichem Vieh die Stadt wieder 
zu erreichen. 

Dieser ganze Spatenkrieg mit fortgesetzter strategischer sowohl, 
wie taktischer Defensive, hervorgehend aus der Verschiedenheit der 
allgemeinen Verhältnisse der beiden Parteien, ist abnorm ! Es haben 
jene Kämpfe, so lehrreich; wie sie von anderen Gesichtspunkten 
rindy lUr das zu besprechende Thema wenig Werth nnd deshalb 
nahm ich meine Beispiele meistens aus jenen ersten Jahren. Es 
wäre nicht mOglich gewesen, mit unseren Verhältnissen vergleich- 
bare Beispiele aus den Jahren 1864 bis 1865, betreffend die stra- 
tegische Verwendung der Cavallerie, anzufahren. 

(Schloss folgt.) 
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XIY. 

Die Ausbeutung des Sieges. 

„Das Schwierigere, den Sieg vorzubereiten,'^ sagt unser gröszter 
Kriegstheoretiker (Clausewitz), „ist ein stilles Verdienst der Strategie, 
und sie wird kaum darüber belobt; glänzend aber und ruhmvoll er- 
scheint sie, indem sie den Sieg benutzt." 

Diese Erscheinung muss eine natürliche genannt werden, sobald 
man daran denkt^ dass wohl die Benutzung des Sieges zum Triumphe 
ttber den Gegner führt, dass ohne sie all' die geistige Arbeit des 
denkenden, bH* die körperliche des feehtenden Soldaten bis za einem 
gewissen Grade umsonst gethan ist Welche Vortheile brachten z. B. 
den Siegern die Erfolge ihrer Waffen bei Gollin, welche Napoleon 
die bei Dresden und Ligny? 

Die bei Collin geschlagene Armee siegte noch in demsclbeD 
Jahre bei Kossbacli und Leutben, die bei Dresden und Ligny unter- 
legenen Armeen triumpbirten in den darauf folgenden Entseheidungs- 
• tagen Uber ihren Sieger, weil sie nicht dabei gestört wurden, sieb 
von dem erlittenen Schlage zu erholen, sich zu sammeln und zu 
kräftigen. Napoleon fehlte ans Uebermnth. £r traute seinen Siegen 
zu hohe, seinen Gegnern zn geringe Kraft zn, and erliesz Letzteres 
deshalb die Mtihsalen eines bedrohten Rückzuges. Der Sieger von 
Collin dagegen fehlte ans Befangenheit in den Formen seiner Taktik, 
welche er nicht beherrschte, und aus der Unf)lbigkeit, sich der 
lähmeudeu Fesseln der Magaziualveipflegung zu entledigen. 

Unser groszer König focht unter denselben licdingungen ; aber 
er würde durch denselben Sieg ganz andere Kesultntc herbeigelührt 
haben, wäre er in der Lage seines Gegners gewesen. „Die Kunst, 
zn siegen," sagt er, „dient dazu, die Avantagen zu profitiren, und 
in gewissen Fällen nicht verfolgen, heiszt eine entschiedene Sache 
noch einmal zur Untersuchung bringen.*^ 

Der Feldzug von 1795 in Italien liefert einen schlagenden Be- 
weis fOr die Richtigkeit dieses Ausspruches. Der Französische Qe- 
neral Seheerer hatte die Oesterreichisch-Piemontesische Armee bei 
Loano geschlagen und über den Apenuiueukamm getrieben. Ihw 
Verfolgung musste ihn nach Turin, die Republik zum Abschlösse 
eines vortheilhaften Friedens mit Piemont ftihreu und um eiuen Feiod 
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ärmer macbeu. Die Armee selbst aber würde bequeme Quartiere 
für den Winter und für den Feldzn;j: des nächsten Jahres nur eine 
feindliche Armee als Operationsobject gehabt haben. Scbeerer uuter- 
liesz die Verfolgung. lu Folge davon blieb Piemont auf OeBterreichs 
Seite, nod die FransöBische Armee, welche die raube Witterung sehr 
bald ans den nnwirtUiehen Gegenden auf der Apenninenhöhe in die 
Riviera nnd die Qraftehaft Kisza trieb, mnaste dort unter den tran- 
rigaten Verbftltnissen llberwintero, da sie an Allem Ifongel litt 

Der Beginn des Feldznges 1796 aber sah sie wieder in derselben 
strategischen Situation, in der sie sich vor dem Siege bei Loano be- 
funden hatte: nur waren ihre Reihen durch Krankheiten und Ent- 
behrungen aller Art decimirt, während die feindlichen Armeen sich 
nicht unerheblich verstärkt hatten. Es musste also in der That eine 
schon entschiedene Sache noch einmal, nnd zwar nnter nngtlDstigeren 
Umständen als das erste Mal, znr EntscheiduDg gebracht werden, 
nnd dass diese gflnstig ausfiel, war durchaus keine Folge des Tor- 
jShrigen Sieges, sondern lediglich daron, dass ein neuer Geist Uber 
und in die Armee gekommen war. 

Dem Anscheine nach hielt sich Friedrich der Grosse swar selbst 
nicht ganz streng an seine eigenen Grundsätze, nach denen nur der 
Mangel an Lebensmitteln eine unterlassene Verfolgung entschuldigen 
kann, Fatigucn dagegen in extraordinären Dingen nicht zu achten 
sind. Abgesehen von Trag, wo ihm nach seinem eigenen Ausdrucke 
«das versoffene Husarenpack durchging'*, unterliesz er auch nach 
anderen entscheidenden Siegen deren Vollendung bis zur Vernichtung 
der geschlagenen Armee. Aber die VerhlUtnisse, ans denen er in 
diese Entscheidungen, und in die er nach ihnen wieder ebtrat, 
machten eine Verfolgung in diesem Sinne zum Theil unmöglich; zum 
Theil wflrden sie zu ganz anderen Besultaten geHlhrt haben, als 
Friedrich anstrebte. 

Er war Feldherr und Staatsmann zugleich, und seine Kriege 
waren die wirksamen Mittel seiner Politik, die ihm auf allen Seiten 
Feinde erweckt hatte. Demgcmäsz durfte er auch nur kurze Schläge 
fuhren, um sich gegen den augenblicklich lästigsten Gegner Luft zu 
schaffen, nnd in der Zeit, welche dieser zur Erholung bedurfte, einen 
anderen, den seine Abwesenheit meist ttbermtltfaig gemacht hatte, 
ebenso schnell abzufertigen. Dies Operiren auf der inneren Linie, 
dessen VortheUe Napoleon in dem lehrreichen Feldzuge von 1814 
in so genialer Weise auszunutzen verstand, steht aber in direclem 
Widerspruche zu dem Principe der Ausnutzung eines über den Gegner 
eil- uugeueu Erfolges bis zu dessen Vernichtung, da diese nicht Tage, 
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somleru Wochen in Anspruch nimmt, und der Masse der siegreichen 
Ariiioe oft ganz andere Richtangen anweist, als die Rücksicht auf 
die anderen Feinde erheischt. 

üebri^ens konnte der grosze Köni^ auch um so ungestrafter in 
dieser Weise operiren, als seine Gegner zur Herstellung der künst- 
lichen Ordnung ond Gliederang, in der ihre Heere allein befähigt 
waren, erfolgreich mu den Sieg zu ringen, auch ohne energisch Ter- 
folgt za werden» lich llngere Zeit Ton dem Scfaaoplatze entfernt 
halten mowten, auf welchem der WOr&l sn ihrem Nachtheile ge- 
fallen war. Diese Unbehttlfllchkeit der Lineartaktik, dieser furcht- 
baren Waffe in der Hand eines Friedrich, fldszte den meisten Siegern 
jener Zeit die Meinung ein, dass sie genug gethau hiitten, wenn sie 
Victoria schieszen und auf dem Schlachtfelde Ubernachten konnten, 
ohne vom Gegner geütürt zu werden, und dass ein Biutvergieszen 
nach gefallener Entscheidung eine unnütze Grausamkeit sei. Frei- 
lich mögen die Rücksichten auf Schonung des eigenen Kriegsinstrn- 
' mentes, welches damals ungleich schwerer zu beschaffen und in 
branchbarem Znstande zu erhalten war, als heute, einen gewichtigen' 
Einfluss gehabt haben; und so mancher Ftthrer, den die Kritik schnell 
verdammt, mag nur unter dem zwingenden Drucke dieser VerhSlt- 
nisse von der als nothwendig erkannten Ausbeutung des erlangten 
Sieges Abstand genomuieu liaben. Aber die wahrhaft groszen Führer 
haben es zu allen Zeiten verstanden, sich auch von diesen An- 
schauungen ihrer Zeit frei zu machen. Sie erstrebten mit bewusster 
Absicht die Vernichtung ihres Feindes und schraken nicht davor 
zurück, auch die eigene Existenz an dieses Ziel zu setzen. Alexander 
der Grosze, Cftsar, Karl XIL, Marlbourough , Prinz Eugen und 
Friedrich der Grosse begnügten sich daher auch nicht mit taktischen 
Siegen, sondern trugen deren Bedeutung durch die Verfolgung des 
Besiegten weit Aber die zeitlich und Ortlich so eng gesteckten 
Grenzen der Entscheidungsfelder hinaus. Ihre Erfolge waren daher 
auch ganz anderer Art, als die ihrer Zeitgenossen, die sie anstaunten, 
aber nicht nachzuahmen wagten. 

Vor Allem aber waren es die Napoleonischen Kriege, die jene 
conventioneilen Schranken, welche die Condottierikilrapfe, die Ca- 
binets- und Manüverkriege als Etikette der Kriege hingestellt hatten, 
völlig umwarfen, nnd durch Aufetellung des Grundsatzes, dass in 
der Vernichtung des Gegners das einzige Mittel zur Erreichung des 
Kriegszweckes liege, eme ganz neue Energie in die Kriegführung 
brachten. Ein ftusserlichee Merkmal flir diesen Umschwung ist die 
gegen frflher so ungemein erhöhte Anzahl Ton Trophäen, ond der 
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Umstand, dass sie zuui gröszten Theile nicht auf dem Schlachtt'elde 
selbst, sondern auf der Vertol^^ingsbahn hinter dem fliehenden Feinde 
her eingebracht wurden. Ihre Zahl ist geradezu maaszgebend för 
die Grösze des erlangten Erfolges. Wo sie fehlen, da reichten die 
Folgen des Sieges nicht über das Schlachtfeld hinaus. Napoleon 
hatte z. B. nach der Schlacht von GnMz-Gk^rsohen ancb nicht eine 
Fahne, nieht ein Gesehttta als Trophäen «n&nweiMO, und der Bflek- 
seblxm, dasB er nicht Teifolgt habe, Ist TtfUig richtig. Ator es kann 
ihm daraus keine Unterlassungsallnde gemacht werden; denn er, der 
nie in das Feld zog ohne die feste Absicht, seinen Gegner gleich in 
der ersten Schlacht vernichteud zu schla^eu, tügte sich hier aus der 
bittersten Noth wendigkeit, als er auf die Ausbeutung des erlangten 
Sieges verzichtete. Es fehlte ihm an Cavallerie, die Verbündeten 
dagegen verfügten flber eine zahlreiche, sehr gute und durch den 
Verlauf der Schlacht nicht bertihrte Cavallerie, und Napoleon kannte 
die entlastende Thätigkeit der Cavallerie sehr wohl ; denn bei Kuners- 
dorf und Hochkirch war die Friedericianiache GaTaUerie illr ihn 
Bwfat umsonst in die siegenden Feinde geritten. Ausserdem gelang 
ihm auch eist spät am Abende die Concentration seiner Armee auf 
dem Schlachtfelder da ihn der Angriff vollständig überrascht hatte; 
und das Corps Ney, welches seine ganze Wucht hatte aushalten 
müssen, war unfähig zu erneuten Leistungen. 

Auch bei Bautzen verfolgte er nicht, und dort lag die Ver- 
anlassung dazu darin, dass die Verbündeten die Schlacht überhaupt 
gar nicht bis zu einer wirklichen Entscheidung durchschlugen, sondern 
abzogen, als Ney's Umgehung ihrer rechten Flanke und ihrem Bttcken 
gefährlich zu werden drohte. Zu einer Verfolgungi namentlich gegen- 
flber der llberlegenen Cavallerie, war also die Gelegenheit noch nicht 
herangereift. 

Ob er* bei Borodino mit demselben Rechte von der Vemichtnng 

der Russischen Armee Abstand nahm, um durch die imposante Stärke 
seiner Armee in Moskau einen günstigen Frieden zu erzwingen, oder 
ob der Einsatz seiner Garden, des einzigen noch intakt erhaltenen 
Theiles seines Sie-^cöinstrumentcs, zur Vollendung seines Sieges ihn 
sicherer zu diesem Ziele geführt hätt^ mag dahin gestellt bleiben. 
Jedenfalls aber geben diese von seiner sonstigen Kriegführung ab- 
weichenden Fälle nur ein Zeugniss dafür, dass im Kriege und auf 
den Krieg noch ganz andere VcrhlUtnisse einflussreich sind, als die 
allein durch den taktischen Sieg gestalteten, und dass unter ihrem 
Drucke unter Umständen unterbleiben muss, was sonst Regel ist, 
ohne daas diese selbst dadurch alterirt wird. Vielmehr geht aus 

JakrbSeliw f. d. DcnitNhe Aihmc «. Marim*. Bud XZIII. ] 5 
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ihnen klar und deutlich hervor, dass, wenn politische oder strategische 
Verhiiltnisße es verbieten, den erlangten Sie^; niiszubeuten, der Sieper 
vorläufig auch nur auf einen geringeren Erfolg rechnen darf; denn 
die erstrebte Vernichtung der gegnerischen Streitkräfte wird nur in 
den allerscitcnsten Fällen auf dem Schlacbtfelde selbst in ei^ 
reichen sein» in den meisten aieh erst jenseits der Grenzen des- 
selben naeh Zeit nnd Raum yolbsiehen, nnd swar nm so weiter, je 
nnvolbtftndiger der Sieg, nnd je weniger umfassend die Vorliereitiui- 
gen sn seiner Ausbeutung waren. Gestatten die letzteren dem Ge- 
schlagenen sebon in kurzem Abstände ron dem Schauplätze seiner 
Niederlage zu balteu und sich zu sammeln, so kann möglicher Weise 
eine zweite Schlacht der ersten auf dem Fusze folgen, deren Ausfall 
dem der vorigen durchaus nicht gleich zu sein braucht. 

Ein unmittelbarer AnschiusB der Verlolgung an die Erlangoog 
des Sieges verhindert diese Verkürzung Reiner Tragweite, nnd mscht 
seine Schwere dem Besiegten erst recht fühlbar. Dazu genllgt, weim 
anders der Sieg wirklich entscheidend war, zuu&chst schon ein ge- 
ringer Aufwand an Mitteb, da der Besiegte allein durch das Be- 
wusstsein des Besiegtseins in moralischer Beziehung schon so hertb- 
gestimmt ist, dass er die ihm folgenden Gefehren leicht tiberschxtit, 
und sich ihnen lieber zn entziehen strebt, als einen beherzten Ver- 
such zu ihrer Abwehr zu wagen. 

Kommt aber dann nach der Erholung vom ersten Schrecken und 
mit der Einkebr des Schamgefühles ihm der Gedanke, dass er dem 
ihm unmittelbar folgenden Theile des Siegers vielleicht nur moralisch 
unterlegen, numerisch aber ttberlegeo, so wird es hauptsächlich Sache 
des Verfolgers sein, in dem Augenblicke, wo jener Gedanke des 
Widerstandsvennches zur That reift» diese so gründlich zu verleideo, 
dass der Verfolgte von Neuem seine Unterlegenheit anerkennt Und 
diese Wirkung kann nur von einer — wenigstens relativ ~ starken 
Triippciiiuat bt ausgeben. Keinesfalls genügt dazu jenes Minimum 
von Streitkräften, welches im unmittelbaren Anschlüsse an da.s sieg- 
reiche Ergebniss des Tages für den ersten Nachhieb ausreichte. 

Auf diese Weise ergiebt sich ganz von selbst eine Thcilung der 
Verfolgnug in eine erste vom Schlachtfelde ans, zur directen Aus- 
nutzung des taktischen Sieges, nnd eine weitere, im Anschlüsse an 
jene, zur Venrollstftndigung des taktischen Sieges zum strategischen, 
des Schlachtensieges zum Kriegssioge. 

Die erste Verfolgung, welche man wohl auf den Best des Schlaeht- 
tages selbst nnd die darauf folgende Nacht beschrllnken muss, da 
jenseits diescä Abschnittes die Nothwendigkeit der eigenen Erholung 
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jedenfalls Stillstand gebieten wird, bildet einen integrirenden Theil 
des Sieges selbst. Sie ist dessen zweiter Act, während der erste 
die ADstrengungen der kämpfenden Truppe bis zu dem Augenblicke 
nmfasst. in welchem das Gleichgewicht zu Ungunsten des Gegners 
umschlägt. Der Sieg ist in diesem Augenblicke schon unzweifel- 
haft, auch von beiden Theilen völlig anerkannt Sonst wäre eben 
iioeh kein YOlliger Umschlag des Gletebgewicbtee, sondern nnr eine 
Sehwanknng desselben ebgetreten, wie sie im Verlaufe der Sehlaehten 
80 oft Yorkommeni wenn der an einer Stelle aehon im Erlöschen be- 
griffenen Flamme im Einsätze von friseben Beserren nener Brenn- 
stoff zngeftlhrt wird. Aber er ist noch ganz klein nnd unbedeutend, 
und iu der Reihe der Hegebenheiten, welche die Schicksale der 
Völker entscheiden, würde er nur eine sehr untergeordnete Stelle 
einnehmen kr>nnen, wenn er nicht vervollkonimnet würde durch ge- 
waltsame Vergrüszerung des erlangten Uebergewichtes. 

Am wesentlichsten nnd unmittelbarsten geschieht dies durch eine 
VermebniDg der Verlaste des Gegners. Dem abziehenden Feinde 
iniiss sa diesem Zwecke ein auf die änsserste Lebhaftigkeit ge- 
steigertes Fener ans allen Gewebren nnd Gesehfltsen folgen, die in 
Torderster Linie tlberbanpt snr Thtttigkeit gebracht werden können. 
Damit sehlieszt aber aacb die Thätigkeit der Truppe ab, die den 
Sieg selbst errungen hat. Denn wollte man ihr zumuthen dass sie 
nun auch noch die Verfolgung übernehmen sollte, so würde man in 
dem menschlichen Unvermögen sehr bald aut ein Hinderniss stoszen, 
welches unüberwindlich ist. Der menschliche Organismus ist einmal 
ein derartiger, dass er nur eine Zeit lang der höchsten Erregung 
und in ihr allerdings anch der höchsten Leistungen Olhig ist, dann 
aber einer Abspannung und Erschlaffung TerftUlt» die um so tiefer 
vnd anhaltender ist, Je höher der Grad der vorheigebenden Erregung 
und je kttnstlicher dieselbe bewirkt worden war. 

Nun ist aber durch mebrstflndigen Marsch nach einer in 
schlechten Cantonnements oder noch schlechteren Bivonaks zuge- 
brachten Nacht, ohne Frühstück, dafür aber mit Gepäck und in 
engen Colonnen, vielleicht meilenweit auf abscheulichen Wegen, zum 
Theil sogar über Sturzacker, nnd ohne Schutz ge^%'n die Witterungs- 
verhältnisse, dabei unter dem immer und immer wieder nach vor- 
wärts treibenden Einflüsse der Führer, die nicht bei der Entscheidung 
fehlen wollen, die Erregung des Soldaten schon siemlich hoch ge- 
steigert, ebe er in das Gefecht eintritt. Dann kommt dieses selbst 
mit all* semen WechselfiUlen nnd Htthsalen, mit all' dem Jammer 
vad Elende eines Sehlachtfeldes hinzu, um die Anspannung bis auf 

16* 
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da» Maximum zu treiben, den Körper an die Grenzen seiner LeistuDgs- 
{Uliigkeit zu bringen. In solchen Augenblicken noch zu neuen Leistun- 
gen sich emporzuschwingen, zu Leistuntren, wie sie die Verfolgung 
eines besiegten, aber keineswegs iuuuer geleehtsunlabigeu Gegners 
erheischt, dazu gehören mehr aU menscbliche Krilite. 

Attszerdem wttrde die Verfolgung mit diegem snsammdiigewflrfelteB 
Haufen — und einen soleben bildet aneb die beate Trappe, wenn 
sie einem ebenbürtigen Gegner im heiszen Bingen den Sieg abge- 
zwungen bat — bald zn einem bloszen Naehlanfen von einzehen 
Leuten berabsinken, die je nach dem Vorratbe an Kraft, der diircb- 
aus uicht bei Allen gleich grosz ist, uud dem noch viel ungleicheren 
an Muth und Eifer für die Sache sich in sehr verschiedene Nähe 
an den zu Verfolgenden heraubegeben würden. Der Erfolf? wäre in 
der That unberechenbar, aber eben so leicht unberechenbar klein, 
wie unberechenbar grosz. Denn am aus diesem Gewirre wieder ein 
geordnetes Ganzes zu formiren, wenn der Feind, der in diesem regel> 
losen Naehlanfen bald aafhört, eine Gefahr zn sehen, wieder Front 
toacht, dazu gehört ein groszartiger Führereinfloss und eine gnt ge- 
schulte Truppe, znm Umgestalten des auf diese Art benutzten Siegel 
in einen yOlKgen Eehee dagegen nur ein besonnener Gegner nnd eis 
einigermaaszen geordneter Rückzug desselben. 

Die siegreiche Truppe niuss also unbedingt so lange in der er- 
oberten Position bleiben, bis sie sich wieder gesammelt, nach den 
gewohnten Verbünden geordnet, mit Munition versehen und so weit 
erholt hat, dass man wieder mit ihr als Truppe rechnen kann. DtoA 
gehört aber so viel Zeit, dass der geschlagene Feind sich längst Ton 
seinem Schrecken erholt, an passenden Oertlichkeiten zn nenem 
Widerstande formirt, eventnell sogar zn unerwarteten AngriffsstOsien 
gestibrkt haben kann, wenn nicht andere Trappen zur Hand sind, 
die im Anschlnsse an die siegende Th&tigkeit die verfolgende zn 
übernehmen im Stande sind. 

Iii den meisten Fällen dürfte die Cavalleric dies zu leisten ver- 
mögen. Denn die in Divisionen formirten groszen Reitermassen, 
welche mit dem Beginne der Schlacht hinter die Front gezogen 
worden, werden nur in Ausnahmefällen durch den Verlauf derselben 
so in Anspruch genommen werden, dass sie nach gefallener Ent- 
scheidung in gleicher Leistangsnnfähigkeit sich befinden, wie die in* 
fanterie. Ja, sie werden wegen ihrer besonderen Befithignng zor 
Verfolgung durch die Schnelligkeit ihrer Bewegungen von dem Führer 
speciell für diesen Zweck aufgespart werden, wenn nicht dringende 
Umstände ihre Verwendung in der Schlacht erheischen, die sie dsnn 
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allerdings sehr leicht in einen solchen Znstand bringen kann, dass 
aoeb sie nur mit sehr gesehwSchter Kraft ihre Sttbel hinter dem 
Feiade her an tragen vermögen. 

Was sie dabei zn leisten Termügen, haben sie an dem Tage 
▼on Jena bewiesen. Nai>o1eon hatte die lelehte Oavallerie bei den 
Corps gelassen, weil er vorlier sab, dass die rrcuszische Cavallerie, 
in welcher der Geist ihres pjroszen Schöpfers noch am lebendigsten 
war, seiner Infanterie den Sieg nicht allzuleichten Kaufes überlassen 
würde. „Die schwere Cavallerie aber," heiszt es in seinem Befehle, 
,soll) wenn sie ankommt, auf der Ebene als Reserve hinter den 
Garden bleiben^ nm nach Gelegenheit dahin dirigirt an weiden» wo 
sie nOthig sein wird.** 

So sicherte er die Erfolge seiner Infanterie gegen die Möglich* 
keit eines Echees nnd behielt doch ein hinreichendes Material zur 
nnmittelharsten Verfolgung zn seiner Verftigung. Die svsammen- 
gebanenen Bataillone der Division Zeschwitz geben ein Beispiel ftlr 
die Leistungsfähigkeit desselben gegen erschütterte Infanterie, und 
die Deroute, in welcher unsere Armee die Grabstätte der Linear- 
taktik verliesz, dient zur Vervollständigung desselben. Mit den 
fliehenden Schaaren, und in dieselben einbauend, drängten sich die 
Französischen Reitergeschwader über die Ilm-Defilöen, in nnd durch 
die 8tadt Weimar nnd bis vor die Thore von Erfnrt, wo sich erst 
ihre Verfolgung brach. Die Zahl der Gefangenen, der Trophilen nnd 
Gesehtttse, die sie einbrachten, war so grosz, wie sie noch nie eine 
Prensaisehe Armee verlor. 

Das Schlachtfeld von Königgrätz konnte am 3. Juli 1866 nicht 
Mm Schauplatze einer eben so aullüscuden Wirkung xnn Cavallerie- 
niassen gemacht werden, da dieselben nicht nahe genug zur Hniul 
waren, tim sich unmittelbar an die Thätigkeit der Infanterie au- 
acblieszen zu können. Die Reiterei musste erst an verschiedenen 
Stellen sich mühsam durch die Defil^ der Histritz und die überall 
nach vorwttrts drängenden In&nterie- nnd ArtiUerie-Colonnen hin- 
darehwinden, nnd als sie endlich gegen 4 Uhr Nachmittags in der 
Lmie Langenhof-Stresetits die eigene Infanterie flberholte, warfen 
>ieh ihr in richtiger Erkenntniss der Situation nnd nnter selbst- 
loser Anfoi>ferung der eigenen Existenz znr Rettung der Armee von 
der Schmach einer Flucht die beiden Oesterreichischeu Kcsurve-Ca- 
vallerie-Divisionen entgegen, gestützt auf die Artillerie, deren glän- 
zender Haltung in diesem Zeitpunkte der Oesterreicbischen Armee 
das Sein erhielt. 

Keineswegs aber darf man daraus folgern, dass anf diesem Wege 
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ttberhaapt keine groszen Eifolge mehr fttr die VenroUkommnnng 
eines emmgenen Steges sa enielen seien. Im Gegentheile wifd 
einem fliehenden Feinde gegenüber die Wirkung einer ihm auf den - 
Fersen folgenden CaTalleriemssse trots der furchtbaren Feuerkraft 
dw heutigen Infanterie und Artillerie auch heute noch dieselbe sefo 
wie zur Zeit Friedrichs; iintl gröszer wenleu die Verluste, mit dtueu 
sie erkauft werden muss, auch nicht sein, als die jener groszherzigen 
Heiter, welche an ihren Ehrentagen häufig die Hälfte ihrer Stärke 
vor dem Feinde liegen lieszen. 

Einem in Ordnung zurlk-kgehenden Feinde gegenüber wird sie 
freilich nur selten Aber das Scblaehtfeid hinaus fiihreu, da die Ca- 
vallerie dem Ganzen gegenüber doch nur Hfllfswaffe ist, und tot 
einem an sich unbedeutenden Terrainabsehnitte halten bleiben mnsa, 
wenn eine ans allen Waflbn zusammengesetzte Arriöregarde sieh 
seine Vortheile zu Nutzen zu machen versteht 

Um an diesem Aufenthalte nicht die ganze Verfolgung zerschellen 
zu lassen, muss schnelle Hülfe zur Hand sein, und ausreichend kann 
dieselbe nur dann genannt werden, wenn sie durch überlegenen An- 
griff oder dessen Androhung den Gegner zum Räumen der Stellung 
zu zwingen vermag. Dazu muss sie nothwendiger Weise ihm die- 
selben Waffen entgegen stellen und mit numerischer Uebermacht 
auftreten können. Eine nach modernen Verhältnissen formirte^ reich 
mit Artillerie ausgestattete Avantgarde ist in der Lage, diese Hlllfb 
leisten zn können. Die Grundbedingung fttr ihre Formation liegt 
aber in dem Vorhandensein der genügenden Anzahl von frischen 
Truppen. 

War von Anfanji an die Ueberle^jenheit auf Seiten des Siegers 
sehr grosz, oder sind ^egen das Ende der Schlacht Verstärkungen 
einp^ctrolTen, welche nicht mit zur Entscheidung eingesetzt zu werden 
brauchten, so kommt es nur darauf an, die dritten Treffen oder Re- 
serven an die Stelle zu dirigiren, von welcher sie am besten zur 
Verfolgung ansetzen können. Ist dagegen die Ueberlegenheit des 
Siegers erst durch den Umschlag des Gleichgewichtes zu seinen 
Gunsten entstanden, so kann sehr wohl der Fall eintreten, dass ea 
ihm an frischen Truppen zur Formirung einer solchen Avantgarde 
fehlt. Denn das heutige Feuergelecht frisst ganze Brigaden in Augen- 
blicken, wie die bei Mars la Tour zusamuiengeschossene Brigade 
Wedell beweist, und auf eine einmal in die Feuersphäre geschickte 
Reserve ist als solche nicht mehr zu rechneu. Sie auszerhalb der- 
selben zu halten, wird bei der Energie der heutigen GeiecbtsfUhrung 
aber nur in ftusserst seltenen FttUen möglich sein. 
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Die Schlachtfelder des letzten Feldzuges zeigen daher den 
Sieger im Momente des Sieges meist in derselbcD Auflösung, wie den 
Besiegten, nnd die der Zukunft werden dasBelbe Bild geben. Aber 
wie sebwierig die Verfolgung aneh in Seene sn aetten sein mag^ 
nnterbleiben darf aie nieht, wenn nloht der Erfolg ttberbnupt bloes- 
geetellt werden eoIL Niemand bat dieaen Gedanken so feurig anf- 
gelasst) Niemand ibn so Tollkommen in die That übersetzt wie 
Gceiseiiau auf der Wahlstatt von Belle-AUiance. Seine Verfolgung 
„mit dem letzten Hauche von Mann und Boss" ist die einzige ihrer 
Art, einzig daher auch ihre Wirkung auf das erlangte Resultat. 

Freilich werden die Verhältnisse auch selten wieder ao günstig 
liegen, wie auf diesem Schlachtfelde, wo Frankreiebs Armee zum 
letzten Male unter Napoleon focht. Ihre Stoszkraft war zersplittert 
an der Britisehen Zähigkeit, ibre Widerständskraft geborsten unter 
der Wuebt des Preuszisdien Angriffes. Eine Beserre war nieht 
mebr vorbanden; denn das letzte Bataillon der alten Garde batte 
gegen BOlow eingesetzt werden mllssen, und die CaTallerie, die in 
den letzten drei Stunden der Schlacht faat uDuufhörlich attackirte, 
und dabei die Hälfte ihrer Stärke verlor, war schon auseinander 
gestoben, bevor der grosze Reitersturm über das Feld brauste. Dazu 
kam die Angriffsrichtung der frisch eintreffenden Preuszischen Corps 
auf die rechte Flanke nnd den Bflcken der Französischen Armee, 
das eigensinnige Aasharren Napoleons trotz der nicht mehr zu ver- 
kennenden Gefahr und die Fembaltnng Groucby*s bei Wam. 

Trotzdem waren im Momente des Sieges flir die Verfolgung niobt 
mebr disponibel als vier Bataillone und seebs Sebwadronen, mit 
welcben Gneisenau dem Feinde in dicbtester NIbe fblgte. Aber 
hinter diesem Häuflein formirte sich sofort die starke Avantgarde 
zur Verfolgung, die ganze auf dem Schlachtfeldc anwesende Preu- 
sziöche Armee mit Ausschluss des 2. Corps, welches Grouchy ab- 
schneiden sollte. Die Stärke dieser Avantgarde zeigt deutlich die 
Absicht des Feldhecrn, nichts zu schonen, um den geschlagenen 
Gegner gftnzlicb zu yemichten ; und die bisher nnerhörte Tliatsaebe^ 
diese Avantgarde sofort, d. b. noch in der Naeht in Bew0gnng zu 
setzen, giebt ein Zeugniss yon der Bneigie, mit weleber diese Ab- 
siebt verfolgt wurde. 

Das trotzdem von dieser ganzen Avantgarde nur das unter 
Gneisenau 's Befehl stehende Detacbement den Contact mit dem 
fliehenden Feinde zu erhalten vermochte, war die natürliche Folge 
davon, dass der Feind viel vollständiger besiegt war, als die Sieger 
erwartet hatten. Ohne Bast nnd Buhe, von jeder Lagerstätte durch 
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den Klang der Preosziscben FlttgeUUUiMr «ifgescheacbt , und obne 
einen einzigen Widentaiidfvenaeh gegen das winiig- kleine ▼e^ 
fönende Haafehen la wageUf wibten sich die tnuirigeii Beste der 
letsten Amiee Napoleons I. ttber die Sambre, und erst am 21. AngsM^ 
also am dritten Tage nach der Schlacht, gelang es ihm, dem tollen 
Laufe in Laon, also in einer Entfernung Ton 90 Meilen Tom Schlaeirt' 
felde, ein Ziel zu setzen. Die 3000 Mann, die er hier sammelte, 
waren auszer dem Corps Grouchy Alles, was er znr Vertheidigaog 
TOD Paris einsetzen konnte. Kein Wnnder also, dass die Prensziscbe 
Avantgarde keine Grelegenbeit fand, etwaige WiderstandsTersncbe 
des gescblagenen Feindes zur Deeknng seines Rückzuges za brechen. 

Ungleich schwieriger nnd weniger vollständig würde dieses gross- 
artige Vemiehtongswerk gewesen sein, wenn es Thiehnaan nicht ge- 
hmgen wibe^ Oroneby bei Wam wa fesseln, sondern dieser noch 
Tsefataeitig aof dem Sehlaehtfelde erschienen wira, nm die Bolle einer 
Arri^regarde der geschlagenen Armee sn ttbemehmen. Die Flocht 
derselben würde sich dann sehr bald in einen geordneten Rückzag 
▼erwandelt haben, der jedenfalls an der Sambre zum Sieben ge- 
kommen wäre, und selbst der starken, zur unmittelbaren VertolguDg 
formirten Avantgarde dort einen Halt aufgezwungen baben wtlrde, 
den sie vielleicht nur mit dem Aufgebote ihrer letzten Kraft bätte 
ans dem Wege räumen ktfnnen. Entschieden wäre dadorob ein gut' 
Tbeil des anl Seiten der Verbttndeten dnroh den Sieg etbu^teo 
Uebergewiehtes wieder anfgehoben nnd demselben jedeafeUs die 
Temichtende Schärfe genommen worden. 

Napoleon war bei Leipzig in der glfleklieben Lage, aaf diese 
Weise den Siegern die mit so tbeneren. Opfern erkanften Vorthefle 
wieder aus den Händen zu winden, weil sie dieselben nicbt zu be- 
nutzen verstanden. Sein Rückzug unter den Augen der Verbündeten, 
auf dem langen schmalen Damme, der über vier Flnssarme führte, 
war ein WagstUck, wie die ganze Schlacht es gewesea war. Denn 
die Verbündeten verfügten über eine Cavallerie von circa 60,000 
Biann, für die am 19. Oetober aller Wahrsobeinlichkeit naob auf dem 
rechten ElateivUfer nichts sn thnn sein konnte» nnd nber ebie In- 
fenterie*Beserve von ourea 80,000 Mann, die am 18. Oetober keinen 
Schoos gethan hatte. Bei Pegau be&nd sieb ein von Gyulay schon 
mehrfech benntster Uebergangspunkt, nnd hier, sowie anch nOrdlicb 
von Leipzig, bei Schkeuditz, waren ebne grosze MUbe noch andere 
fertig zu stellen. 

Allein es scheint, als ob die Furcht vor Napoleons überlegenem 
Talente an maaszgebender Stelle die Thatenlost gefesselt und die 
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ms den Friedericianisehen Kriegen wohlbekannte Sehen der Oester- 
reicher TOr grossen Einsfttisen alle anderen Einfliisee Überwogen 
h&tte. Denn bei Pegaa ging nur das 8000 Mann starke Corps 

Gynlay über, und im Norden wurde das darcb die blutige Arbeit 
bei Möckern sehr geschwächte York'sche Corps auf Halle dirigirt. 
Da zugleich auch für die Erhöhung der Passirbarkeit der vorliegen- 
deo Flussarme nichts gethan wurde, so legte sich am 19. October 
mit der Explosion der Elster-Brücke, in dem Augenblicke, wo es 
darauf ankam, die Frucht der drei Schlacbttage za ernten, eine nn> 
llbersehreitbare fianiöre swiaohen die siegreiche nnd die besiegt« 
Armee, nnd die directe Verfolgong der letsteren besehrlnkte sich 
auf die geringe Bellstigung ihrer Naohhnt dnrch einen Theil der 
Bossischen GaTallerie, welche die Pleisse durchschwamm , nnd die 
Division Paskiewitsch , welche sie auf einer leicht erbauten Brücke 
passirte. Diese geringe Macht konnte freilich dem abziehenden 
Löwen nichts anhaben, während eine umsichtig vorbereitete nnd 
schneidig in Ausführung gebrachte Ausbeutung der schon am IS. 
erlangten Erfolge den 19. October fiir Napoleon zu einem Tage von 
Sedan hätte gestalten können. 

Den hdehsten Grad dieser direeten Verfolgong eioeB geschlage- 
nen Feindes vom Schlachtfelde ans repritaenthrt die mit der ganzen 
Armee des Siegers nntemommene. Der Hinweis anf die oben als 
nnrermeidlieho Folge eines Entscheidnngskampfes hingestellte Ab- 
spannung und Auflösung auch der siegreichen Armee genügt, um 
diesen Act der Verfolgung als einen ganz auszcroidentlicheu Vorfall 
hinzusteilen. Friedrich der Grosze hat ihn bei Leuthen in Scene 
gesetzt, als Nadasty in acht cavalleristischcr Weise die verfolgende 
Preaszische Cavallerie zum Stehen brachte, and erst das Vorrücken 
der ganzen siegreichen Armee anf die Defilten, welche sich die Car 
▼allerie allein nicht sn Ofihen yermoohte, die schon wieder znm 
Halten gekommenen OesterreichiBohen Massen von Nenem in Flnss 
brachte, die Bedentnng des erlangten Sieges Uber die ehies gewöhn- 
lichen Waffensieges erhöhend. 

Dass bei einent solchen Verfahren sehr genan mit der Ab- 
nutzung des eigenen Siegesinstruraentes gerechnet werden mnss, um 
nicht einem Echec sich auszusetzen, zeigt die Schlacht von Kuners- 
dorf, und daHö eine richtige Verwendung der dem Besiegten ge- 
bliebenen Kräfte es so opferreich machen kann, dass der Sieger 
lieber davon absieht, die von Königgrätz. 

Ueberhanpt ist ja die g^sliehe Vollendung des Zerstömngs- 
Werkes, sn dessen Erstrebnng der Sieg das Recht nnd die Pflicht 
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giebt, durch diese taktische Verfolgung allein nur in den aller- 
seltenstea FäUen möglich, vielleicht nar ein einziges Mal geleistet 
wordeil an jenem denkwürdigen Tage, der Napoleoiw Grösze auf 
iinnier yernichtote. Id den meisten Fällen dagegen vermag sie nicfat 
mehr in leiaten, ala die Bahn an ebenen, anf welcher die Strategie 
die Fortaetsnng and VoUendang der von ihr angefangenen Aihot 
Ubemimmt Ihr Anreeht anf Erfolg richtet sieh naeh der Energie, 
mit welcher sie auf dieser Laufbahn einherschreitet. Am geringsten 
ist dasselbe bei dem bloszen Nachrücken der siegreichen hinter der 
besiegten Armee. Seine Wirkung beschränkt sich auf das liesetzeo 
der vom Gegner geräumten Positionen, auf die Annahme alles dessen, 
was er ihr freiwillig überlässt Viel ist dies begreiflicher Weise 
nich^ wohl nur selten mehr als Impedimente, personelle sowohl, als 
noch materielle, deren Auflesen den bescheidenen Sieger aofhitti 
deren Bewachung und TMnsport ihn sogar sohwftehl^ ohne dass Uns 
ein direeter Vortheil für den Feldsng daraus erwachst Im Oeges- 
thdle, das durch den Sieg erlangte Uebergc wicht schwindet dnreh 
die zunehmende Schwächung des Siegers in so hohem Grade, dsag 
schlieszlich zwischen ihm uud dem Besiegten nur noch der Unter- 
schied besteht, dass er nach vorwaits, letzterer dagegen nach rück- 
wärts mar8chirt. 

Ein thätiger und aufmerksamer Gegner rechnet mit dieser 
Schwächung, vermehrt sie vielleicht durch listige Maaszregeln, und 
kann durch geschickte Benutzung derselben unter Umständen seUwt 
den Verlust des Sieges völlig aufwiegen. 

Dem Charakter unserer EriegflBhrung entspricht dies Naeh- 
marschiren nicht, und auch in den frflheren Kriegen kam es bei 
föbigen Führern nur dann vor, wenn ihre Bewegungen vom grünen 
Tische aus gelenkt wurden, wie die der Oesterreicbischeu Armeen, 
die einen Friedrich schlagen sollteu, durch deu seeli^^en Hofkriegs- 
rath in Wien. Nicht selten treten auch von Coalitionen geführte 
Kriege nach erlangtem Wafieusiege in dieses Stadium, weil dann 
die Verschiedenheit der Einzelinteressen, welchen nur die drohende 
Gefahr Schweigen gebot, wieder hervortritt und grossartig angelegtes 
Operationen Fessehi auflegt, die selbst den Flug eines nntemefanien- 
den Feldherm an hemmen vermögen. 

Napoleons Entkommen bei Leipzig ist nnr auf diese Weise sa 
erklären. 

Gesehlagen aber, wie schon oben gesagt, so gut wie unverfolgt 
von dieser Stadt weichend, und nur durch Bertrand's Furchtsamkeit 
von der Benutzung der KOsener Brücke abgehalteoi richtete er seinen 
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Rtickzag auf Erfort fiber Weksenfels. Unter den TerwegeneD, aber 

wegen der mangelnden Kraft nicht zur vollen Wirkung kommenden 
Vüik'schen Angriffen lehrte er Saale und Unstrut zwiscben sieb und 
seine thatkräftigeu Gej^ner, während Bertrand den läflsigeren die 
Kösener Pforte zuhielt, und marschirte dann, blos von Kosaken um- 
8ehi?ftrmty und am Hörseiberge noch einmal zat Abwehr York's ge- 
swongeDi dem Rheine zu. Die Böhmische Armee trat troti aeines 
zweitlgigen Anfentbaltes in Erfort nieht wieder in Berttbrang ndt 
ihm, vermied im Gegentbeile ängstlichste jede Gelegenheit dmsn, 
imd wagte erst am 26. Oetober, ans ihrer abwartenden Stellung in 
der Hobe yon Weimar anf Erfort vorzogeben, nachdem sie genaue 
Meldung über Napoleons Abmarsch von dort erhalten hatte. Dieser 
Oesterreichischen Gemächlichkeit und der Bestimmung Blüchers zu 
dem Luft»tosze auf Coblenz allein verdankte Napoleon die Zeit, 
deren er bedurfte, um seine Armee, deren GefUge York's Angriffe 
im Anschlüsse au die uuausbleiblicben Folgen einer verlorenen Ent- 
scheidungsschlacht nicht unerheblich gelockert hatten, wieder so 
discipliniren, mit Munition au verseben und in den Stand zu setsen, 
Wrede aus dem Wege su schieben, den dieser ihm bei Hanau au 
sperren wagte, da er sich die Verfolgung einer total geschlagenen 
Armee anders vorgestellt hatte, als Schwarzenberg sie ausführte. 

Napoleon erreichte am 2. November Mainz mit einer wieder ge- 
festigten, so^ar durch das Bewusstsein ciuea jüngst errungenen biege« 
wieder gehobenen Armee, wahrend die Böhmische Armee erst am 
4. November in Frankfurt ankam, den 5. und 6. zum Einzüge und 
einer Parade verwandte, und endlich am 9. November Bertrand aus 
Uocbheim vertrieb, um dann wochenlang zu ruhen, während gerade 
jetzt ein ungesäumter Vormarsch auf Paris alle frtlber begangenen 
Fehler noch hatte ausgleichen können. 

Ganz andere Resultate erzwingt der Sieger, wenn er, anstatt 
nur anzunehmen, was ihm der Geschlagene freiwillig giebt, ihm mit 
gewaffheter Hand Stellung aof Stellnng, Vortheil auf Vortheil ent- 
reiszt. Das niederschlagende Bewusstseiu der Unterlegt uheit erweckt 
daun in dem Letzteren das <;anz natürliche Bestreben, sich der feind- 
lichen Einwirkung zu entziehen; und dieses Bestroben verführt ihn 
zur Beschleunigung seiner Marschgeschwindigkeit, welche nicht ver- 
fehlen kann, die mit einem jeden Kückzuge verbundene Anordnucg 
zu steigern, die noch geschlossen gebliebenen Massen zu llisen und 
den RUckzug von Stunde zu Stunde flncbtllhnlicber zu machen. 
Denn nicbts macht einen so widerwärtigen Eindruck anf den Sol- 
daten als schnelles Laufen mit mttden Beinen und — was immer 
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mit der Ette Terbimdeii ist — mit leeram Magen» sowie Störungen 
in dem Moment wo er endlicli einmal filr einen AngenblÜL sieb ge- 
boigen wilmte. 

Diese Einwirkung erbeiscbt aber keineswegs absolut grosze 
Massen, sondern sie wird schon erreicht durch eine relative Ueber- 
legenbeit über das, was der Geschlagene zur Deckung seines Kflck- 
zngee Terwenden kann, da sie nur mit diesem Theile zu thun be- 
konmit, und jeder auf deneelben'ansgellbte Dmck mit yervielfachtem 
Gewiebte auf das Unter ibm befindliobe Gewirr eioh fortpflamt Auf 
jeden Fall aber ist es eiforderlieh, dasi die Haaptwaife nueier 
Armeen, die Induiterie, nnd die mit der grOeiten ZmtOrnngs- md 
Einaebttebterongskraft ausgerttttefce Artillerie in eolcber StSrke n 
diesem Zwecke verwandt wird, dass die Erfolge des flüssigen Ele- 
mentes genügend ausgebeutet, dessen Stosze eine erhöhte Intensität, 
dem momentanen Rückzüge ein gesicherter Halt und dem Ganzen 
der Nimbus erdrückender Ueberlegenheit garantirt bleibt. 

Welche Erfolge hätten die kflhnen Koeakenrttte in Napoleon'« 
Flanke and Rttcken haben kOnnen, als er geeehlagen naeb dea 
Bbeine maraelurte, wenn ihnen nor hier nnd da relativ starke MasBOi 
nahe gewesen wären, am die durch sie berbeigefllhrte starke Ve^ 
wirrung aassnbenten; nnd wie gans anders hätten sieh York'b E^ 
folge zwischen Saale und Unstrut, sowie am Hörseiberge gestallen 
müssen, hätte er über Infanterie und Artillerie in genügender 
Stärke verfügt. 

Auf den höchsten Grad der Wirkung darf freilich aacb nur 
rechnen, wer sich selbst nicht schont, sondern ohne Aufhören dem 
Geschlagenen yon Neuem hi das Gedächtniss snrQcknift, dass ihst 
der Sieger im Kacken sitzt. Vor allen Dingen darf der Geschlagene 
keine Nacht ungestört im Bivonak oder gar im Cantonnement m- 
bringeu; denn eine einzige ungestörte Nachtruhe wirkt so wobl- 
thätig auf den menschliehen Organismus, dass ganz andere Menseben 
des Morgens vom Lager zu erstehen scheinen, als des Abends aul 
dasselbe niedersanken. Ein paar im Bivouak einschlagende Gra- 
naten, ein ni^r angedeutetes Gewehrfeuer» sogar Trommelwirbel und 
Trompetensignale sind schon völlig ausreichende Mittel fttr diese 
Störung y wenn sie nnr ohne Aufhören angewandt werden. Sie 
werden iwar nur sehr selten eine Fortsetsung des Marsches, sehr 
oft aber eine Verlegnng der Quartiere und fast immer ehie Ve^ 
Stärkung der Sicherbeitsmaassregeln enwingen, und dadnreh jeden- 
falls die Zahl der Ruhenden yermindem, den Schweif der am Morgeo 
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LiegenbleibeiideD und sich abdchttidi VerliereDdeii Tergritozeni, und 
die EntsehloBseiilielt der Arriiregardengefeehte sehwSoheD. 

Der Verfolger dangen kann mit einem Minimnm von Kraft- 
aulwand diese Störungen ansfUhren, und am Morgen in aller Frühe 
mit einer leidlich ausgeruhten und verpflegten Truppe wieder auf 
den tlbemächtigen Feind drücken, um die Erfolge des nächtlichen 
Werkes einzuernten. So aliarmirte auf dem Rückzüge Benedeck's 
nach Olmtttz der Oberstlieuteoant von Barnekow mit 70Q Beitern 
and 2 Gascbtttzen bei Zwittaa gegen Abend da« Lager yon zwei 
feindliehen Gor|»B nnd erhielt sie bei strOmendem Regen wlUirend der 
gansen Naobt anter dem Gewehre. Mag aber der Erfolg noch so 
klein sein, anf den Feind wirkt er jedenfUls niederdrackend nnd 
entmnthigend, anf die eigene Trappe dagegen erbebend und an- 
feuernd ; jede neu eroberte Trophäe erhöht die Lust zu neuem Waagen, 
jede personelle Schwächung des Gegners die eigene numerische lieber- 
legeubeit. 

Mau darf jedoch nicht vergessen, dass auch der Sieger nur 
Menschen, behaftet mit allen Fehlern und Schwachen ihres 6e- 
scblechtesy unter seinen Befehlen bat, und dass er, selbst ja anch 
nor ein Mensoh, wohl körperlieh und geistig angestrengt ist, sowie 
dass ein energischer Gegner anch im Zarttokgehen ihm noch Tie! 
tu schaffen machen kann. Denn die DemonstratiTe, deren Vortheile 
derselbe mit allem Raffinement ansanbenten angewiesen ist, dies 
Frontniacheu mit der entschlossensten Miene von der Welt, daun 
aber unerwartete Abziehen, sobald der Verfolger sich zum Angriffe 
anschickt, und das Wiederholen desselben Spieles an jeder dalUr 
gtinstigen Stelle, ohne dass der Sieger weisz, ob sein Gegner nicht 
dieses Mal doch vielleicht Ernst macht, diese ewigen Täuschungen 
und Enttäuschungen ermüden und langweilen den Tcrfolgenden 
Fttbrer nnd seine Tmppe in so hohem Grade, dass nur eine ganz 
aasiergewöhnliehe Energie einerseits nnd eine praktische I>isciplin 
nnd Kriegstttchtigkeit ' andererseits anch diesen Reibungen ge- 
waehsen ist 

Daher verläuft in so vielen Fällen der glänzendste Ansatz zur 
Verfolgung allmäli/? in ein bloszes Nachrücken , schlicbzlich sogar 
bis zur Aufgabe der F'ühlung. Wurde doch belbst der erhabene 
Flug eines „Marschall Vorwärts" nach den vergeblichen Versuchen, 
Kapoleon bei Weiszenfels, bei Freiburg und bei Eisenach vernichtend 
zo treffen, durch diese Fehlsehläge im Verein mit Napoleon s anfäng- 
hcbem Vorsprunge, den ttberaus groszen Mttbsalen des Marsches nnd 
der conseqnenten Verweigerung aller Mithülfe von Seiten der B5h- 



Digitized by Google 



238 



Die Ausbeutaog de« Sieges. 



miflohen Armee to weit herabgedrilckt, daaa auch die ScUetiaclie 
Annee schon anszer Fllbinng mit dem Feinde maraeliirte, als sie 

bei Fulda der Befehl zum Marsche auf Coblenz traf. Und Blücher 
wnsste den Werth der Vcrfolg^nnj^ in seiueui ganzen Umfanpe zu 
würdigen. Die Verfolgung Macdcmald's von der Katzbach bis Hocb- 
kirch ist ein Meisterstück auf diesem Gebiete. In Ö Taji^en gelang 
es ilim, den vor der Schlacht gleich starken Gegner auf die HiUfte 
zn redneiren nnd in solche Unordnung sn tnringen, dase nnr dss 
Kaisers peraOnlieher Einflnss ihr zu Stenern yermoehte. 

Badieal kann die Wirknng dieser direeten Verfolgung aber nicht 
genannt werden, da sie immer nur durch das Medium des gesohlos- 
sensten nnd kampffähigsten Theiles der feindlichen Armee auf deren 
Masse Übertragen werden kann, unter UmstSodeti also derselben 
kaum fühlbar ist. Die Meister der Kriegskunst wandten sie des- 
halb auch meist nur als Nebenact an , während der Hauptact 
mit Umf^ehung Jener geschlossenen Tbeile aut das hinter ihnen he- 
üadliche Chaos zu wirken suchte, indem es nicht direct auf die ge- 
schlagene Armee selbst ^ sondern anf deren wichtigstes Rttokzngü- 
objeot zielte. Ein solches Rttckzugsziel bat jede geschlagene Armee, 
sei es ein Defil^e, das sie passiren, die Landeshauptstadt oder Haupt» 
festung, deren Besitz sie sich sichern, oder endlich eine feste Stellung 
oder Ycrblindete Armee, die sie erreichen mnss, um wieder sehlag- 
fiibig zu werden; und der Marsch des Siegers auf dasselbe kann 
nicht ohne die weitreichendsten Folgen sein. 

Wird seine Direction dem Besiegten bekannt, so wird sie ihn 
zu einem Wettlanfe nach demselben Ziele anrcfjen, welcher in vielen 
Fällen schon genügt, um seine Auflösung zu vervollständigen, jeden- 
falls aber seine Gefechtsfähigkeit am Ziele sehr in Frage stellt 
Ungleich grOszer aber ist die Wirkung des Parallelmarschea, wenn 
er dem Besiegten Ferheimlicht werden kann, wenigstens bis au dem 
Momente, in welchem ftr Ihn das Ziel schon verloren, oder nor 
durch ein Gefecht wieder zu erlangen ist, wozu er meist nicht be- 
sonders befiihigt zu sein pflegt, wenn der Sieger nicht ver^umt hst^ 
ihm eine starke Avantgarde folgen zu lassen, deren Aufgabe es ist, 
den Gegner stets im Gange zu erhalten und seine Aufmerksamkeit 
von dem Parallelmarsche abzuziehen. 

Allerdings wird dadurch eine Theilung des Siegers onvermeid- 
lich, und gerade in Contaet mit dem Feinde keine nnmerische 
Ueberlegenheit zu erhalten sein, woraus ftlr diesen die Möglichkeit 
eines partiellen Sieges erwIchst» dessen Tragweite nicht untersebitst 
werden darf, wie die warnenden Beispiele der Terbflndeten Armeen 
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* ans dem Jahre 1814 xeigen. Aber der Sieger darf sich erlaabeo» 
wag sonst ein nnverzelhliober Fehler genannt werden mnss. Er darf 

mit dem Schrecken rechnen, den er dem Gegner einflöszt, und wenn 
er sich nur bemüht, ihm denselben immer in frischem Andenken zu 
erhalten, so ist seine Rechnung keine falsche. Denn das durch den 
Sieg erlanizte moralische üebergewicht ist ungleich gröszer und 
wirksamer als das nomerische, welches oft winzig klein ist. 

Anszcrdem ist die Avantgarde, die er dem Gegner an die Fersen 
heftet, doch immerhin so stark, mass so stark sein, dass sie die feind- 
liche Arri^regarde in der Bewegung nach rückwärts erhalten kann, 
wenn sie keine Gelegenheit yersftamt, enorme Ueberlegenhett zu 
erheucheln, nnd nicht mehr RQcksicht anf die Schonung des eigenen 
Materiales legt, als die Wichtigkeit der Aufgabe gestattet 

Schlicszlieh kommt ihr auch noch die Stärke der Defensive zu 
Hülfe, welche ihr gestattet, auch gegen einen überlegenen Angriff 
eine Zeit lanir- sieh zu halten; und auf einige Zeit wird es hierbei 
doch immer nur ankommen, da dem Gegner noch die Erreichang 
des hinter ihm liegenden RUckzugsobjectes als wichtigstes Ziel Tor- 
schwebt, sein Gesammtauftreten gegen die ihm folgende Avantgarde 
mithin nnr den Zweck haben kann, die eigene Arriöregarde von 
ihr lossnlOsen, wenn sie sieh hat verleiten lassen, ans der Demon- 
strative heranssntreten. 

Die Gefahr der Tbeiinng ist mithin nach einer gewonnenen 
Entscheidung für den Sieger nicht so grosz, dass er sie vermeiden 
und sich mit einem geringeren, als dem höchst möglichen Erfolge 
begnügen mUsste. Die Kriegführung muss einmal mit ZutaUigkeiten 
rechnen, und da im Gebiete des Zufalles nur der gewinnt, der wagt, 
80 mnss an den hohen Erfolg, den höchsten, der einem P^eldherm 
je zufallen kann, anoh ein hober £insatz gewagt, nöthigenfalls selbst 
ein Opfer gebracht werden, welches sich in keiner anderen Kriegs- 
lage so gnt bezahlt machen kann, wie in dem Momente^ wo die ge- 
wonnene Entscheidung dem Sieger eine so hohe Schwungkraft ver- 
leibt, dass er anch znr Anwendung anszerordentlicher Mittel be- 
rechtigt ist. Das hier anireföhrte wirkt aber mit der Sicherheit eines 
chemischen Reagcntiums uut die völlige Auflösung der Elemente hin, 
welche eine Armee zur Armee machen. Denn das geschlagene 
Heer verliert dabei so unverhältnissmäszig durch Erkrankte und 
£rmttdete, und das moralische £Uement in demselben wird durch 
das einem Jeden von Neuem sich aufdrängende Bewusstsein des 
Verlorensehis so niedergedrttckt, dass selbst im günstigsten Terrain 
kaum noch Lust und Muth zu euem tQchtigen Widerstande vor- 
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bandeii ist, and Tanseode tHglich ohne Sehwertstraleh dem Sieger 
in die Hände fallen. 

Vor solchen Erfolgen verschwinden die ant dem Schlacbtfelde m er- 
langenden, und die Geschichte der von groszen Feldhcnen geführten 
Kriege zei^'t, dass Alles, was Uberhaupt im Bereiche der siegreichen Ar- 
mee liegt, mit in den Strudel bineingerisscn werden kann, den der Sieg 
aufgewirbelt hat. Entsendete oder abgesprengte Reerestheile, unvor- 
bereitete FestnogeU; grosze Städte fallen in die Gewalt des Siegen; 
nnd je ktthner er in solehen Momenten auftritt, nm so grösser ist 
seine Aussieht an reussiren, da das so nUtohtig wirkende Moment 
der Ueberraschnog jetzt noeh gans auf seiner Seite ist 

Als ein Sehema für diese Art der Verfolgung kann Napoleon's 
groszardges Vemichtnngswerk naeh der Sefalaeht hei Jena hinge- 
stellt werden. Das KUekzugsziel der gcbclilagcncu Armeen war 
Berlin. Bernadotte und Davoust marschirten daher direct nach der 
Elbe, deren Detilceii den nächsten Weg dorthin öffneten. Auf dem 
Wege dahin sollte Bernadotte die bei Halle stehende Reserve- Armee 
des Herzog^ Engen von Württemberg isoliren, Davoust den Frieden 
mit Sachsen erzwingen. Die Verfolgung auf Erfurt and die Ein- 
nahme dieser Festung überwies er Ney, die nach Norden, wohin 
sieh der grOszte^Theii der hei Jena nnd die bei Auerstidt gesehlagene 
Armee gewandt hatte, dem Marsehall Sonlt, während fast die ganze 
Reserre-Gayallerie unter Mnrat zunftehst auf Erfurt marsehirte, am 
10. November aber auch die Direction nach Norden erhielt. 

So umfassend diese Anstalten waren, so gering war ihr erster 
Erfolg, wenigstens im Vergleiche zu der zermalmenden Wirkung, die 
sie hätten ausüben können, wenn ihr Beginn sich unmittelbar an 
die Cavallerie-Erfolge des 14. Novembers angeschlossen hätte. Dies 
unterblieb, weil Napoleon erst am 15. November früh durch die 
Nachrieht von Davoust's Siege hei Auerstedt den Ueberblik ttber 
die gewaltige GrOsze seines Steges erhielt, und aus seiner Abneigung 
gegen nächtliche Untemehmungen, wie er sie in diesem Falle hätte 
anordnen müssen, und welche In den letzten Tagen seiner GrOsze 
eine der Veranlassungen zu aeiDer \ eruiclitung wurde, da der bei 
Ligny geschonte Gegner sie zu benutzen verstand. Und auch hier 
hätte die Armee von Auerstädt das Delilce von Weiszensee keines- 
falls so unversehrt passiren küunen, wie es geschah, wenn Soult und 
Muraty anstatt am 10. November, schon am Abende des 14. zur Ver- 
folgung aufgebrochen wären, wie Blücher es am 18. Juni 1815 tbat 

Ungleich grOszer waren die Ergebnisse der Verfolgungi nachdem 
die Fühlung mit dem fliehenden Feinde einmal wieder hergestellt 
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war. Die Theüimg der bei NonUuuuen vereinigt gewesenen Ho- 
]ienlobe*8chen und Kalicrettth'schen Armee war daa erate, nnd legte 
den Gmnd zn der Zeraplitternng, die in der Folge ao Terbilng- 
niaavoUe Wirkoog hatte. Denn wKhrend Hohenlohe, verfolgt von 
Morat und Soult, über Qucndliburg schon am 20. Noyembcr, and 
Ney am 22. November vor Magdeburg aukam, und der Rückzug von 
hier auf Stettin schon am 21. November fortgesetzt wurde, gelangte 
die ColoEiue Kalkreuth erst am 21. , Blücher mit der Artillerie erst 
am 24 und der Herzog von Weimar, der während der Schlacht bei 
Gotha geatanden hatte, nnd die einzigen noch intaeten Tmppen 
beranfflhrte, aogar erat am 25. und 26. November, nnd zwar nnr doroh 
eine aebr geaohtckte Demonatration gegen den von U agdebnrg ber- 
beigeeilten Sonlt Uber die Elbe. 

Die anf Berlin dirigirten Corps waren am 20. November schon 
im Besitz derDefilden von Wittenberg und Dessen, am 24. November 
in dem von Berlin, also iui Kücken der noch an der Elbe befind- 
lichen Preuszischen Heerestheile. 

Die Capitulation vou Treuzlau endete die Leiden der TTohen- 
lohe'schcn Armee, und in unmittelbarer Polge davon erlagen Stettin 
und die in der linken Flanke maraebirenden Detachements. Nur 
Blflcher rettete aieh nnd die ihm anvertrante Arriöregarde noch auf 
liDrze Friat vor demaelben Looae. Ala ihn aber Sonlt nnd Berna- 
dette, denen aieh am 9, November noeb Mnrat zngeaellte, iaamw 
enger einacbloBsen, ihm Lllbeck mit atOrmender Hand nahmen nnd 
dann bei Ratkan rings nmstellten, da erlag anch er mit den letzten 
Kesten der Armee, die bei Jena und Auerstädt focht, am 25. Tage 
nach ihrer Niederlage. 

Aehnlicb wie l^ei Jena lafren die Verhältnisse bei Belle-Alliance. 
Kapolcon's RUckzugsziel war Paris, von seiner ganzen Armee nor 
Groncby noch intact, dieser aber in unmittelbarer Berührung mitXbiel- 
mann, der ihn bei Wavre festhielt Eine weaentliche Erleichterung 
erwachs den Siegern darana, dass die direete Verfolgnng der ge- 
schlagenen Armee nnr ein Hinimnm von Kraft erforderte, da Gnei- 
senan's Nachbaaen sie im bncbatftbüchen Sinne dee Wortea zerstrent 
hatte. Um so grOszer war mitbin die ftlr den directen Vormarsch 
auf Paris disponible Stärke. Eine SchwUchuu^ derselben war nur 
nöthig, um Grouchy mit in Napoleon'« Schicksal hineinzuziehen, 
^vas um so wichtiger war, als sein Corps die einzige Feldtruppe 
repiäsentirte, die zum Schutze von Paris noch auftieleu konnte, ehe 
die Sieger dort ihre Befehle dictirten. Wie stark das ihm anver- 
traute Corps sei, wnaste man nicht genan. Man mnsste es aber anf 

JakrMcker f. d. Dsntoch« Am«e a. Kwiae. Bknd XXIII. 16 
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20|0CX) bis 30,(XXJ Mann aunebmen, da KapoleoD ihm die Leietoog 
Kngemnthet hatte, die gnoze Blttcber'sche Armee festzuhalten, während 
er WelltDgtoD schlag. Eine ann&hernd gleiche Sti&rke darfte ge- 
nligeD, nm ihm den Untergiaig za bereiten, da Thielmann aehon in 
Contact mit ihm war. Za finden war er jedenfalls auf dem 
Ton Warn nach Paris, nnd swar, da ihm noch kerne Eiseabshseo 
sarVeritigang standeS) er am 18. November aber noch bei WaTrein 
Gefechte geweseu war, am 19. uiibcdiDgt noch zwischcu JSauibre uud 
Maas. Die Besetzung von Namur musiite daher über Groucby's 
Schicksal entscheiden; denn dort war sein Ueberi;aug über die Maas 
allein möglich, da nach der bekannten Ausrüstung der damaligen 
Kapoleonischen Corps nicht anzunehmen war, dass es einen BrUckea* 
train besitze. Fand er es so stark besetzt, dass er es nicht im erstes 
Anianfe nehmen konnte» so ereilte ihn Thiehnann, ror dem er bie 
dahin doch immer nnr einen geringen Vorsprang gewonnen haben 
konnte, nnd er hatte sich nach zwei Seiten hin gegen nnmeriseh 
gleich starke Gegner zn wehren, die in moralischer Beziehnng ihm 
entschieden Uberlegen waren. 

Blücher nnterliesz es, ihm diesen Todesstosz zu geben. Er mag am 
18. November wohl noch nicht die überwältigende Grösze seines Sieges 
geahnt haben, da dieselbe in der Tbat ja erst durch Gneisenau 's alle 
ftbnliche Leistungen weit hinter sich lassende Verfolgung geschaffen 
wurde. Dann hemmte ihn Wellington*s UnthMttgkeitt die denselben 
mehrere Tage thatenloa auf dem Schlaohtfelde festhielt Endlieh 
nnterschlltzte er auch Grottchy*s Stftrke sehr wesentlich, und scheint 
ihn auch nicht mehr diesseits der Sambre oder Maas Termnthet zu 
haben; denn er sandte nur 12,ÜU0 bi« 15,000 Mann gegen ihn aus 
und dirigirte sie nicht auf Namur, sondern auf Melioreux, l* 'v Meilen 
die88ei(8 Xamiir, wo sie am 19. November um 11 Uhr Mor^^cns an- 
kamen und ruhten, während Grouchy und dicht hinter ihm Thiel- 
mann's Avantgarde am Nachmittage bei Namur ankam und die Maas 
ttberschritt 

Diese wunden Stellen in den beiden grossartigsten Verfolgungen 
der Kriegsgeschichte, das Unterbrechen der Verfolgung in der Nacht 

vom 14. zum 15. üctober 180C), und das Unterlassen des Vernichtungs- 
schlages gegen Grouchy am 1*J. Juni 1815 legen ein Zeuguiss dafür 
ab, dass selbst vollendete Meister der in diesen Momenten an sie 
herantretenden Aufgabe kaum gewachsen sind. Die consequeute 
DorchfUhrung des einmal gefassten Entschlusses hat Beide, trotz 
dieser ünterlassnngi dennooh an dem erstrebten Ziele geführt; aber 
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ncherer und kürzer w&re der Weg za demselbeii gewesen, vftren 
aneh sie Termieden worden. 

Was Bltlcber nnterüesz anzoordnen, h&tten llbrigens seine^nter- 

fdhrer ans eigener Initiative aiisfübren können, da sie an Ort und 
Stelle einen ungetrübten Einblick in die Situation erhalten mussten, 
und die Fesseln, welche den Feldherrn banden, nie nicht drückten. 
Warf sich der bis Melioreux gelangte Pirch aus Ireiem Entschlösse 
uacli Namor hinein, als er die Garantie erhielt, es noch vor GroQcby 
eneichen zu können, und niarschirte Tbielmann auf den Kanonen- 
donner bin binter Gronchy ber, so war ebne Befebl die ricbtige 
Situation gesebaffen nnd Gioneby's Untergang besiegelt. 

Sonlt handelte bei Magdeburg in diesem Sinne, als er auf die 
Nachricht von dem Herannahen des letzten intact gebliebenen Kcstes 
der Preuszischen Armee unter dem Herzoge von Weimar, >»ey allein 
vor Magdeburg stehen liesz, mit seinem eigenen Corps aber den 
Herzog von der Elbe abzudrängen versuchte, und als ihm dies nicht 
gelang, ihm folgte, um eine etwaige schädliche £inwirknng desselben 
auf den Gang der Verfolgung an verbindem. 

Er erntete seines Kaisers volle Anerkennung, wilbrend sich Berna- 
dette dessen scharfen Tadel zuzog, als er bei Anerstädt in zn w8rt- 
licber Befolgung des erhulteneu Befehles die Theilniihme au der 
Schlacht umging, und Davoust verhinderte, die Tragweite des von 
ihm errungenen Sieges zu yergröszern. 

Auch bei Leipzig war, wie sehon oben gezeigt ist» die Basis 
Torbanden lUr eine Verfolgung, wtirdig der von Jena und Bellen 
AUiance an die Seite gestellt an werden^ und alle VerbSItnisse for- 
derten dazu auf, niebta zu sebonen, um ihr denselben Erfolg zu 
liebem. Naebdem es aber von der obersten Heeresleitung einmal 
versäumt war, die Böhmische Armee auf die richtige Fährte zu 
setzen, war es unmöglich ihn noch zu erreichen, da dcu anderen an 
der Schlacht betheiligten Armeen durch die ganze Situation und die 
längeren Wege nur die oben als Nebenaot bezeichnete Kolle der 
directen Verfolgung zufallen konnte. 

Dass York in riehtiger Würdigung der Stärke^ die dem Sieger 
naeb einer gewonnenen Entsobeidung innewohnt, sieb wiederholt 
rllcksichtsloB auf die foindlieben Colonnen warf, und Blfleber bei 
Weiszenfols nnd Freibnrg eintraf, als Napoleon kaum die Brtleken 
hinter sich abgebrochen hatte, zeigt deutlich, mit welcher Sicherheit 
das Obercommando auf das rechtzeitige Functioniren dieses Theiles 
äes gewaltigen Armee-Mechanismus rechnen durfte, in welchem noch 
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der Geist lebte, den Friedrich pflanzte, und deeeen ErbaUong die 
Triumphe Ton 1866 und 1870 ermöglichte. 

Diese beiden Feldziige zeigen, wie angleich schwerer die 
heutige KriegfÜhning dem Sieger macht, den erlangten Waffenn^ 
zur völligen yemichtnng des Gegner« zn yenroflstSndigen. Die 
gegen früher so auszerordentlich erbülite Wirkungsfähigkeit der In- 
fanterie- und Artillerie- SchusäwaÖe und die dadurch ermöglichte 
Selbstständigkeit kleiner Tlicile der geschlagenen Armee machen es 
dieser möglich, sich mit ihrer Hauptmasse ans dem Gefechte za 
ziehen, ohne dass der Sieger es bemerkt, oder, wenn er es bemerkt, 
ZQ yerhindem vermag. Dazu kommt der eigenthOmliehe Charakter 
der Rencontreschlaoht» den die groszen Entscheidungen dieser beiden 
Feldzttge zum gröszten Theile tragen, und welcher die EraebeiniiDg 
henrormft, dass die nnmittelbar anf einander geprallten Heertheile 
sich den ganzen Tag Uber müde ringen, ohne einen yollstindigen 
Sieg herbeiführen zu können, und dass die auf bewusstcn Befehl 
oder den Kanonenduuucr bin herbeigeeilten Unterstützungen den- 
selben entweder auch noch nicht vollenden können, weil sie zu spät 
am Tage und mit zu sehr ermüdeten Kräften ankommen, oder auf 
die Ausbeutung des erlangten Sieges freiwillig Tcrzicbten, weil sie 
seine Grtfsze nicht übersehen können. 

So wnrde der 3. Jdi 1866 ans einem Rahetage der Entseheidooga- 
tag des ganzen Feldznges« Das zfthe Aasharren der 1. Armee reifte 
die Fracht des Sieges, das pünktliche EintreflTen der beiden FlSgel- 
Armeen brach sie; aber die Einbringung derselben wnrde sehr weseol- 
lich gestört durch die brave Haltung der Oesterreichischen Artillerie 
und Cavallerie. 

Dass die Ordnung der üesterreichischen Armee wesentlich ge- 
lockert sein musste, das sahen die Sieger wohl aus den Massen der 
nmherliegenden Waffen und Gepackstücke, sowie aus der groszen 
Zahl der dem 6. Corps zufallenden Gefangenen nnd Trophäen. Dass 
sie aber bis zor wirklichen Flacht gelOst war, Terhlülte ihnen die 
lange Artillerielinie, hinter welcher sie noch so viel Widerstands- 
f&higkeit erwarten mnssten, dass ihre schon sehr ermüdeten KrSfte 
vielleicht nicht aosreichen würden, sie zn bewältigen. Klar and 
deutlich geht das Vorbandensein dieser Ansicht ans dem Befehle an 
die Elb-Armee hervor: „Morgen, so weit es möglich ist, die Ver- 
folgung des Feindes über Pardubitz ' zu übernehmen. 

Der weitere Vormarsch der ganzen siegreichen Armee konnte 
erst am 5. Juli erfolgen, da das Kreuzen der II. und Elb-Armee vor 
der Front der 1. Armee, herrorgerofen durch die Direction derselben 
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auf ein geographisches Ziel, welches in der Wirklichkeit im Rücken 
der femdliehen Armee lag, eiDen Bnhetag zum WiederfaerstelleD der 
- Anneererbilnde dringend nOthig machte. Der dann erfolgende Vor- 
marach mit der II. Armee hinter Benedeek her auf Olmtttz, mit der 
I. und Elb-Armee direet auf Wien, um letzteres frtther zu erreichen, 
als die bei Königgrätz geschlagene Armee sich mit der ans Italien 
beraneilenden vereinigen konnte, würde nicht verfehlt Laben, den 
Oesterreichischen Kaiserstaat in die fatale Lage zu bringen, unter 
den Mauern von Wien unter ungtinstigen Verhältnissen eine Schlacht 
annehmen oder dasselbe ohne eine solche dem Sieger überlassen zu 
müssen, hfttte der Absohloas des Waffenstiliatandee nicht die Feind- 
Seligkeiten sehr znr rechten Zeit beendet. 

Nach den entscheidenden Schlagen des Feldzages ron 1870 ver- 
hinderten die Verhältnisse, unter denen sie fielen, eine directe Ans- 
bentnng derselben, da die einbrechende Naeht nnd die nnmerische 
Stärke der dem Besiegten noch gebliebenen Kraftreste, gestutzt anf 
die wirksame Hülfe einer Festung, jeden Versuch dazu verbot. Die 
wirksamen Maaszregeln unserer Heerführunp zur Ausnutzung der 
erlangten Vortheile, die Unschädlichmachung der geschlagenen Armeen 
und der ungesäumte Vormarsch auf das Herz des feindlichen Wider- 
standes führten aber ancb hier zu dem Ziele, zu dessen Erstrebong 
die anf den Entseheidnngsfeldem gegen die Feldarmee eirnngenen 
Erfolge den Siegern das Becht nnd die Kittel Tcrltehen hatten. 

Freilieh wurde es nicht so schnell nnd mit so geringen Opfern 
herbeigeführt, wie in dem Oesteneichischen Feldznge; sondm die 
siegreiche Armee lag noch Monate lang vor dem befestigten Paris, 
musste noch manchen blutigen Kampf bestehen, ehe sie den vollen 
Triumph ihrer Anstrengungen fjenieszen durfte. Aber die Verhält- 
nisse, die dies verursachten, waren auch ganz auszerordentlicher Art. 
Nach der Ueberwältigung des Kaiserlichen Frankreichs erstand den 
Siegern in dem republikanischen Frankreich ein ganz neuer Feind, 
und der Enthusiasmus einer ganzen Nation, geleitet von Männern, 
die ihn zu unterhalten verstehen, und gestutzt auf so colossale H1I1&- 
quellen, wie das imehe Frankreich sie besitz^ ist ein nicht zu ver- 
aehtender Gegner. Vielleicht wftre er sogar im Stande gewesen, die 
Erfolge der blutigen Arbeit von Metz und Sedan zu schmälern, hätte 
ihn das Glück mehr begünstigt, und wäre eine weuiger klare und 
energische Führung ihm gegenüber gewesen, als die war, unter der 
wir in diesem glorreichen Feldzage lochten. 
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XV. 

Umschaa in der MUitair-Literatur« 

1) fiesdiidite der beiden Kdiiflieh Siehsisekei Grenadier-Re- 

Simeitcr: Erstefl (Leib-) eieudier-Reginent Mr. 100 ud 
zweites Oreudf e^Reginent Kr. 101, Kiiaer Wltteln, KVnig 
Yen Prenszen, von fi. y. 8. — Zweite, yOUig vingearbeitele 
Anflajre. Dreadeo, Carl HOckner 1877. 8« 244 Seiten. 

2) Geschichte des dritten Groszherzo^lich Hessischen Infanterie- 

Regiment« (Leib-Ke^inients) Nr. 117, von E. Caspary, Haupt- 
mann und Compagnie-Cbel desselben Regiments. Mit vier 
AbbildoDgen und einer Tafel. Darmstadti Friedrich Lange 
1877. 8«. 136 Seiten. 

3) Gesehiekte des 2. Badiseken erenadier-Reglments Kaiser 

Wilhelm Nr. 110. üit Benntznng amtlieber QneUen, bear- 
beitet Ton Becker, PremierlienteDant im 2. Badischen Ch«na- 

dier-Regiment Kaiser Wilhelm Nr. 110, Adjutant der 60. In- 
fanterie-Brigade. Mit zwei üebersicbtskarten und acht Plänea. 
Berün 1877. E. S. Mitter u. Sohn. 8». 3t3l^ Seiten. — 

Ein neckischer Zufall vereinig auf meinem Sebreibtiscbe mit 
dem Wansohe, Offentlicb beeproeben zn werden, eine Sftcbeische» 
eine Heaaisehe nnd eine Badiaebe Begimentsgeaohiehte: stnmme nnd 
doch 80 Unszerst beredte Zeugen von den groszen nationalen Ver- 
Änderungen, die sich in dem verflossenen Jahrzehnt in Dentscbland 
vollzogen haben. 18(36 rückten diese Regimenter ftlr SonderinteresseD 
oder um die Machtstellung Oesterreichs in Deutschland zu erhalten, 
gegen Preus/.en ins Feld, vier .hibre spUter führt sie die gemeinsanie 
Deutsche Sache auf Frankreichs Boden von iSicg zu Sieg. An den 
Ufern der Seine, Loire und Lisaine kittet Blat und Eisen ein Deut- 
sches Heer nnd ein Deutsches Reich zusammen, das nun im Voli- 
bewusslsein emer oft unwürdigen Vergangenbeit um so mehr das 
im Kampfe Errungene zu scblUzen und zu scbtttsen weiss. 

Die Spuren vergangener Jabrbunderte, welche die Weltgesefaicbte 
bei der Menge zurttcklSsst, sebafl^en grOsztentheils nur ungenaue Bilder 
und Vorstelluncren mit allgemeinen, oft verwischten Umrissen. So 
besteht auch im Munde und in der Phantasie unseres Volkes ein 
tausendjähriges Deutsches Reich, das im Jahre 1806 aufgelöst und 
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im Jahre 1870 wieder in seiner ganzen GrOsse hergestellt worden 
ist Wie weit ist aber dieser schdoe Gedanke von der Wirklichkeit 
«Dtfemti Das 1806 snsammeiibreeheiide taaseiuyiUirige Baieh kl wohl 
für keinen Zeitpunkt dem jetst beetebenden aneh nur annftbernd 
^leicbxiutelleni von einer WiederberateUnng des Dentaehen Beiebes 
also eigentlieb gar niebt die Rede. Einzetaie bedeutende Mftnner, 
von Carl den Groszen bis zur Reformationszeit, haben ja der Ge- 
schichte des Deutschen Keiebes dann und wann hellen Glanz ver- 
liehen, der aber mit dem Abscheiden dieser hervorragenden Gröszen 
schnell wieder erlosch. Seitdem jedoch die grosze geistige Revo- 
Intion bei dem Deutsoben Volke eine tief eingreifende Bewegong 
hervorgebracht hatte, vermochte kein kräftiger Arm, kein erbabener 
€ki8t dem seit Jabrbonderten kllnattieh Znaammengebaltenen con 
aehtnngswttrdigea Dasein zu geben. — Gewiss wurd maneher Leser 
stntxen, der bier bei Besprechung einiger Regimentsgesebiebten eine 
politiscbe Abhandlung Uber Deutsehlands Gegenwart und Vergangen- 
heit findet. Aber nur um den Werth dieser Geschichten vollständig 
in das richtige Licht zu stellen, schien mir ein weites Ausgreifen in 
der geschehenen Art nothwendig zu sein. Denn namentlich die 
beiden erstgenannten Werke, die bis auf das Ende des 1 7. Jahrhun- 
derts zurtlckgreifeut bringen uns ein trauriges Stück Deatscber Ge- 
scliichte lebenswarm und anschaulich unter die Augen. Es geschieht 
dies abeiebtslosy denn im Allgemeinen beschränken sieh diese beiden 
Werke auf die Darstellung der Erlebnisse und Thaten der besflg- 
lidien Truppentheile: aber aus diesen Angaben entwickelt sich von 
selbst ehi Bild des politischen und sittlichen Lebens Deutsehlands. 
Die Geschichte des Heeres h8ngt innigst mit der des Volkes zusammen ; 
wie die Charakter-EigCDschatten eines Menschen sich am besten in 
bewegten Zeiten, im Kampfe mit widerstrebenden Elementen zeigen, 
so tritt die Gesinnung und das Wesen eines Volkes auch dann 
erst recht klar zu Tage, wenn es gilt, die ganze Kraft einzusetzen; 
die Grondsätze Uber die Verwendung und Ausnutzung der Wehr- 
kraft des Landes sind ein Spiegel des Volkslebens. Diese allbe- 
kannten Gemmnpltttse mOgen hier aum Beweise dafür dienen, dass 
Troppengesebichteni wie die vorli^nden^ die Grenzen ihres Intar- . 
esses nicht in militairischen Kreisen finden dürfen. Je mehr die 
betrefTenden Verfasser solcher Geschichten sich der groszen Bedeutung 
ihrer Aufgabe bewusst ^ind, um so grOszer wird der Werth ihrer 
Arbeit fUr die Heeresgeschichte, für die Geschichte des Volkes sein. 

Wenn ich nun den Einzelheiten der vorliegenden drei ßegiments- 
gesobiohten näher trete, so ist in Betreff der 
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ad Ij genannten zu erwähnen, daes dem beigetligten Vorworte 
nach, dieselbe im Jahre 1870 vor dem Deatscb-Französiscben Kriege 
in enter Auflage erschien; die jetzt vorliegende, nothwendig ge- 
wordene zweite Anflage des Werkes behandelt selbstredend onn- 
mebr aneh diesen Krieg and die ihm folgenden Fkieden^ahre bis 
nur Jetstaeit Sehon der Titel des Baches deutet es an, dass m 
dem Werke» wdehes sieh den beiden SSchsiaehen Grenadier-Begi» 
mentem anwendet, nicht die kleinen Details einer Tmppengeschichte 
Anfnahme finden konnten; es musstc ein etwas allgemeinerer Stand- 
punkt eingehalten werden. Trotzdem, so will es mir scheinen, hätte 
aber ftir die neuere Zeit, namentlich also die Geschiebte der Kämpfe 
von 1866 und 1870/71, etwas mehr gebracht werden können. Die 
richtigen Grenzen der Aosdehnang zu finden, mag in dieser Be- 
ziehong sehr schwer sein und gewiss haben gnte Gründe der 
jettigen AbfiusangsweiBe ihren Bahmen gesogen; aber Tliatsadie 
bleibt es, dass fttr die angegebene Zeit die Torllegende Monographie 
im Vesentliehea nicht viel mehr bringt, als z. E das Werk «IMe 
Königlich Sächsische Armee im Dentschen Fddsnge 1866. Von 
mehreren Offizieren" oder die bekannten Blicher des Oberst Schubert 
Uber die Theilnahme des 12. Armeecorps am Deutsch-Französischen 
Kriege resp. das Generalstabswerk in den betreffenden Abschnitten 
enthalten. Ein hohes Interesse darf das Werk namentlich für die 
Zeit 1670 bis 1763 beanspruchen. Ein gut Theil Deutscher Coitor- 
gesehichte entwickelt sich in der bezüglichen Darstellung vor un- 
seren Angen. Die Sftchsisehen Grenadiere haben im Lanfe der 
Jahrhonderte fast anf allen €tofilden Earopa's gekSmpft nnd sie 
dUrfen mit Stolz aaf die Geachidite ihrer Thaten zarflekblicken. Dss 
KriegsglOck war nicht stets anf ihrer Seite, aber ehrenvoll nnterlag 
die Truppe in den Tagen des Unglückes und viele glänzende Waffen- 
thaten überschatten die einzelnen Misserfolge. In wohlwollender 
Weise, mit groszer Gewandtheit und mit vollem Verständnisse ftlr 
die einschlagenden Gesammtverhältnisse ist die Specialgeschichte 
geschildert, wobei nicht unterlassen wird, die bisweilen traurigen 
Zeiten in der Geschichte des engeren Vaterlandes in offener Weise 
in beartheilen. So bildet das Boeh ein wohlgegliedertea abgerondetes 
Ganse Ton danemdem gesehichtiiehen Werthe, dem gegenttber der 
Einwand, Tielleieht nicht eine erschöpfende Spedalgeachiehte der 
b^den genannten Regimenter in sein, kein erheblicher sein dürfte. 

2) Etwas eingehender wie das eben erwähnte Werk ist die 
vorliegende Geschichte des '6. Groszherzoglich Hessischen Infanterie- 
Begiments Nr. 117 behandelt. Sie Albrt uns bis in das Jahr 1677 
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Borttek and beweist nieht rnindar wie die Geechiobte der Sttcbneebeii 
Grenadiere, dase es im 17. und 18. Jabrbnnderte doob reebt traurig 
um DevtsebUmd bestellt war. Ancb Hessens SObne beben in den 

verschiedensten Theilen Europas mit Ruhm gekämpft und ihr Blut 
llir alle möglichen Interessen, am wenigsten aber für diejenigen 
Deutschlands vergossen. Den braven Soldaten ist dieserbalb gewiss 
kein Vorwurf zu machen. — 

Um die Tbätigkeit des Regiments in den einzelnen FeldzUgen 
ricbtig benrtbeilen zu können, schickt der Verfasser einen Ueberbliek 
dee «Ugemeinen Verlaufes des betreffenden Krieges Toraos; der von 
1870 bis 1871 dürfte niebt den Grad TonGeoanigkeit and Correetbdt 
erreicbt beben, den man anf Grand der Uber diesen Krieg bereits 
TerOffentliebten offiziellen nnd offiziösen Sebriften beanspmeben 
kann. Diese Uebersichten wenden sieb wobl hauptsächlich an den 
in der Kriegsgeschichte weniger bewanderten Theil des Kcgiments, 
an die Mannschaft. Aber gerade mit Rücksicht auf diese scheint 
der Ton nicht immer richtig getroffen zu sein. Trotz der groszen 
Wärme des Verfassers ftir den Gegenstand und für die Geschichte 
seines Vaterlandes, trotz der grossen Sorgfalt, welche anf die allge- 
meine Gesebiobte des fiegiments verwendet worden ist, kann das 
Werk doeb niebt als eine Begimentsgesebiebte angeseben werden, 
die sieb leieht in den Reiben der Mannsobaft einbürgern wird. Za 
solehen Zwecken mnss man binabsteigen in das Leben des Soldaten, 
den Gefühlen des Letzteren Rechnung tragen» ihn sprechen und bandeln 
lassen. Nicht was das Regiment als solches in den beiszen Kämpfen des 
Jahres 1870 gethan, wird den Mann begeistern und zur Nachahmung 
anspornen, wird in den Unterrichtsabenden von Mund zu Mund gehen, 
fortleben und wirken. Die Tbaten und Worte einzelner Offiziere 
oder Leute, geflügelte Worte ans den Reihen der Truppen sind die 
besten Samenkdmer f tir die Theten der Znknnft nnd fttr den ndihigen 
Begimentsstolz. In dieser fieziebnng bietet das Torliegende Bnefa — 
immer voransgesetat, dass es andi fUr die Mannsebalt gesebrieben 
ist, — entsebieden sn wenig. Es wftre gewiss niebt sebwer ge- 
wesen, aus den ereignissreichen Tagen des Deutsch-Französischen 
Krieges Erlebnisse, Tbaten und Worte einzelner Angehöriger des 
Regiments festzustellen, welche in der Geschichte desselben eine 
danernde Stätte gefunden hätten. Das ist das Salz, welches allein 
die sonst schwer verdauliche, mehrere Jahrhunderte behandelnde 
Geschichte eines Regiments leicht genieszbar macht, das allein giebt 
dem .Bilde richtig Lieht nnd Schatten, giebt ihm Staffisge, so dass 
es woblgefiUlig wirkt Für ein ernstes kriegegesebiehtliebes Stadinm 
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hingegen, mit Bezug auf die Entwickelung des Deutschen Heerwesens, 
ist das vorliegende Werk ein werthvoller Beitrag und wird mit 
Nutzen verwerthet werden können. 

S) Das dritte der Eingangs erwähnten Werke ist das nmfang- 
reiobste nnd dflrfte als eine Regimentsgesehiebte angesehen werdfls, 
die allen Anforderungen entspricht; sie ist tat richtigen Zeit allge- 
mein, zur richtigen Zeit ausführlich, je nach Bedürfniss historisch 
berichtend oder im geeigneten Tone erzählend. Die ganze Darstell- 
ungsweise ist derartig gehalten, dass das Interesse des Lesers rege 
bleibt und man mit Vergnügen und einer gewissen Spannung den 
Tbaten des Regiments folgt. Die beigegebenen Karten tragen zum 
Verstftndnisse der kriegerisoben Operationen wesentlich bei; doch 
sind die in dem Texte angeflibrten Ortsnamen nicht aUe auf den 
Uebersiehtskarten eingetragen worden. Zuweilen scbehit mir das 
Friedensdetail etwas sn eingehend geschildert worden sn sem; 
so hätten die aus{\ihrlichen Mittheilungen nnd die beipregebenen 
Zeichnungen über die bei den Badischen Truppen in den fünfziger 
Jahren angewendeten Scheiben und Kollwagen beim Schcibeu- 
sehieszen n. s. w. uauz wegbleiben respective erheblich gekürzt 
werden i<.rinnen. Die eigentliche Geschichte des Regiments beginnt 
erst mit dem Jahre 1862, doch ein knrzer historischer Ueberblick 
macht uns mit den ersten Anfängen des Badischen Heeres nnd vob 
dem Jahre 1792 an mit den kriegsgeschichilichen Begebenheiten» an 
welchen Baden betheOlgt war, bekannt Der Krieg von 1866 und 
der Deutsch -Französische Krieg bilden selbstredend die beideD 
Hauptabschnitte des Werkes, das in einer langen Reibe von Anla^ren 
eine grosze Anzahl von Ranglisten des Reijiments, ürdres de bataille, 
Verlustlisten u. s. w. bringt. Das vorzüglich ausgestattete Buch 
wird in allen Kreisen, welche der Geschichte des Deutschen Heeres 
und den Badischen Truppen näher treten wollen, sich gewiss schnell 
Freunde erwerben, bei dem Grenadier-Regiment Nr. HO selber aber 
sicherlieh bald allgemein eii^bQrgert sein. S. 107» sei noch 
schlieszlich bemerkt» wird auf einen Plan hingewiesen, der in deo 
Anlagen nicht vorhanden ist. (Gefecht bei Hundheim.) 



Yocabnlaire militalre fhni^-allemmd. Recneil de termes de 
la teohnologie militaire moderne par le lientenant Ribb6itn>|ftf 
inspectenr a V6oole des cadets de Berlin. — Leipzig, F. A. Brock- 
baus 1877. 12^. 230 Seiten. 

Die vollständig veränderte Organisation der Französischen Armeei 
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die Fortschritt« und Erfindungen auf militair- technischem Gebiete 
haben der Militaireprache eine Menge sener Anadrttcke sngefttbrt, 
welche man gelbst in den neuesten und aosfohrlichsten allgemeinen 
WörterbUchern sehr oft Teigeblich anftnchi Das yorliegende kleine 
Bneh ist daher gewiss mandiem Dentsehen Offisier eine willkommene 
Gabe. Ein Blick in das Buch, ein DnrcbblSttem desselben zeugt 
von dem grohzeu Fleisze, mit welchem das „vocabuluire" zusammen- 
gestellt worden ist, und liefert augenscheinliche Beweise, dass der 
Verfasser in der neueren Militair-Literatur sich sorgfältig umgesehen 
hat. Manchmal scheint er allerdings, in dem Bestreben recht aus- 
ftthrlicb zn sein, etwas zn weit gegangen zn sein, indem er mehr- 
fach Ansdrtteke aofgenommen hat, die als allgemein bekannt yorans* 
gesetzt werden dttrfen. Ob das Werk yoUsttndig erschöpfend is^ 
iSsst sich znr Zeit noch nicht benrtheilen; da kann nur em längerer 
Gebranch das Richteramt Oben. Unerwähnt mOohten wur aber doch 
nicht lassen, dass, als wir nns jüngst Aber das Wort amarres (Winde- 
zeug) belehren wollten, das kkine vocabulaire uns im Öticlie liesz. 
Die stüiTliche Trennung der einzelnen Worte in sieben verschiedene 
Abschnitte bringt auch mehrfache Nachtheile mit sich. Der Suchende 
muss erst mit sich zu Käthe geben, in welcher Abtheilung das be- 
treffende Wort untergebracht ist; sehr oft durfte es aber schwer zu 
entscheiden sein, in welchen Abschnitt das Wort einzufügen ist; 
man nrass ein solches Wort alsdann in alle den Abschnitten bringen» 
in denen es allenfalls zn Sachen ist. Wiederholnngen desselben 
Wortes je nach seiner yerschiedenen Bedentang sind bei der ge- 
wählten Methode nicht zn yermeiden; so finden wir z. B. fliehe 
dreimal aufgeführt und vermissen es doch noch in mancher Beziehung 
u. A. als Flesche. Dies Wort ist übrigens auch einmal fleche ge- 
schrieben. Alle diese Uebelstände würden vermieden werden, wenn 
die gesammten Worte nur in alphabetischer Reihenfolge geordnet 
wären und an einer Steile die sämmtlichen verschiedenen Bedeutun- 
gen des Wortes ständen. Es könnte hinter den einzelnen Worten 
dann ja noch immer dorch einen Buchstaben erläutert werden» ob 
das Wort speciell in das Gebiet der Taktik, Topographie, Artillerie 
n. s. w. gehört. Wir sind ttberzengt, dass bei emer nenen Auflage 
des Werkes, welche gewiss recht bald nothwendig sein wird, eine 
Aenderung in dem angeregten Sinne vielen Beifall findet, wie auch 
eine Vervollständigung des Werkes durch einen Deutsch- Französi- 
schen Theil den Werth desselben bedeutend erhöhen wird. Bei einer 
Durchsicht für die Fertigstellung der zweiten Auflage wird zweifels- 
ohne mancher der noch yorhandenen Druckfehler beseitigt werden; 
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zu diesem Zwecke sei bemerkt, dass irrthttmlicher Weise aire, ancre 
und Tis als ntibmlicb» filetage als weiblich beaeichnet worden ist 



Ajüeitang zur Ertheilnn^ des theoretischen uud praktischen 
Rlcht-Unterrichtö an Uuteroffiziere und Kanoniere der Feld- 
Artillerie Nach den neuesten Bestimmungen und den besten 
einscblägigen Schriften zusammengestellt und bearbeitet von 
Aloys Denkler, SecondelientenaDt im Königlich Bayeriscben 
4. Feld -Artillerie- Regiment — Angsbnigt Rieger'aehe Bneh- 
bandlang, m 128 Seiten. 

Der Yerfasfler hat, wie er im Vorwort selbst sagt, sieb die Auf- 
gabe gestellt, die ausgedehnte Literatur, die Anschauungen und Er- 
fahroDgen der Truppe Uber die Theorie und Praxis des Richtens uud 
die zur Erlernung desselben gebräuchlichen Uebungen, die sich bis- 
her meist nur traditionell fortpflanzten, in einen festen Rahmen ge- 
bracht, uud giebt somit den Offizieren und auch den Unteroffizieren 
ein Mittel an die Hand» sich über den Gegenstand schnell und ans- 
reiebend m orientiren. Die Anigabe ist in Tollstilndig befriedigender 
Weise gelOst; der fbeoretisehe Theil ist prioise nnd leiobt ▼entlad- 
lieb, der praktiscbe Theil trigt den gegenwärtig bestehenden Ve^ 
bllltnissen gebührend Rechnung. Das Werkchen ist somit nicht allehi 
für den Feld-Artilleristen, für den es geschrieben, sondern auch illr 
den Fu8z- Artilleristen zu empfehlen ; wenige Zusätze und Abändenin- 
gen werden gentigen, um es auch für den Riebt- Unterricht der Fdsz- 
Artillerie branchbar zu machen. 
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XVI. 

Terzeichniss der bedeutenderen Aufsätze aus 
anderen militairischen Zeitschriften. 

(15. lin Ml 15. Apiü 1877 J 

Neue miiitairische Blätter (April -Heft): Beiträge zur Geschichte 
des Preuszischen Ingenieur -Corps. — Die K&mpfe auf der Balkan- 
HalbiDsel 1875 und 1876. — Lose Fragmente ans der Zeit des Nord- 
amerikaDiechen Bttrgerkriegee Ton 1861 bis 1865. — lieber die 
bygieoischen Maaszregeln rar Befördemng der KOrperentwiekelang 
bei der Ansbflditog der Reeraten. — Ueber die Organisation der 
freiwilligen Krankenpflege im Felde. — Zu dem Anftatze: „Ueber 
Verfolgung sonst und jetzt". — Ueber den eiseruen Bestand. 

Allgemeine Militair- Zeitung (Nr. 11 — 14): Die Orientalische 
Frage. — Ein Rückblick auf die jüngsten Ereignisse im Orient. — 
Welche Mittel haben wir bei den groszen Anforderungen, die an die 
Cavallerie gestellt werden, um das Herd zu conserviren? — Die 
Königlich Bayerischen Militair -Orden nnd Verdienet- Medaillen. — 
Zur Takük der Feld-Artillerie. 

Deutache Heeres-Zaitung (Nr. 12—15): Darf die appKeatoriaehe 
Lehrmethode anf das 8elbs^8tadittm der Kriegsgeeehiefate angewendet 
werden? — Hittbeilungen Aber neue Handfenerwaffen. — I>er Reichs- 
MlHtair- und Marine-Etat vom 1. April 1877 bis 1. April 1878. — 
i ebei die Trennung der Pionier- von den Fortifications-OflSzieren 
des Ingenieur-Corps und die Einfuhrung von Feld- und Festungs- 
Pionieren. — Die Vertheidigung der Festungen» welche nach den 
neuerdings giltigen Grundsätzen erbaut sind. 

Archiv für die Artillerie- und Ingenleur-OfRziere dea Deutachen 
Reichaheerea (81. Band, 2. Heft): Die Festung Grandeni. — Zweiter 
Beitrag anr Ballistik. — Zar Ballistik. — Nenes ans der FransOsi- 
schen und Italienischen Artillerie. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie (III. Heft): 

Die bogenförmigen Böen („arched squalls") der Passatgrenzeu und 
der Gegenden, in welchen die Monsune mit geringer Stärke und 
mit Unterbrechungen wehen. — Leber die an der Deutschen Seewarte 
angewandte Metbode der Reduction der )<arometerstände. 

Streffleur's Oesterreichische miiitairische Zeitschrift (III. Heft): 
Leber die AusbilduDg der Infanterie nnd ihrer Führer für das Gre- 
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fecht. — VergleicliCDde Ge^eDÜberstellntig des neuen Oesterreichi- 
schen und Deutschen Feld-Artiilerie-Mateiiais. — Die Durchführung 
des Infanterie Angriffes im unbedeckten, nicht durchschnittenen 
Terrain. — Aus den „M^moires** des K. K. Kriegs-Archivs: I. Er- 
lass Sr. Königlichen Hoheit des £rsherzog8 Carl durch den Hof- 
kriegsrath an die Armee bei nirn bergeBtelltem Frieden. — II. Pfliebten 
des obersten Befeblsbabers der K. K. Armee. — III. Instruction fOr 
die Herren Direetears der militairiscben fiescbreibongen in den ver- 
sebiedenen ProTiozen. — IV. Freimttihige Gedanken Uber die gegen- 
wärtige militairiscbe Lage Oesterreicbs und die Mittel, seine Torige 
Bedeutendheit wieder zu erlangen. 

Organ der militair-wissenschaftiichen Vereine (II. Heft 1877;: 
lieber Heeres-Budgets. — Von der Phalanx und von der Legion. — 
Kratt und Kost in militairiscber Beziehung. — Die militairiscbe lAgi 
der Türkei — Die Russische Armee- Verwaltung im Felde. — Die 
Verpflegnng der Trappen im Frieden und im Kriege. Die neueste 
Öi^anisatlon der Wehrkraft Serbiens. — (III. Heft 1877): Die grossen 
Ai^aben der Heeres» Verwaltung in Ansehung auf den Kriegssweek» 
vorwiegend vom Standpunkte der Militair Oekonomie. Strassen- 
LocomotiTen ftir Kriegszwecke. — lieber die taktische Verwendung 
der Genie -Truppe mit besonderer BerUcksichtiguug der tlüchtigea 
Bet'estiguDg — Ucber die dynamo-electrischen Zlindapparate von 
Sieuieuö und Halske. — Einige Worte Uber die Textil- und Leder- 
Industrie mit Rücksicht auf die Bekleidung der Armee. — Das 
Italienische Wehr- und Recrotirungs-Geseti. — Oiganisation der 
Russiseben Belagerungs-Artiilerie. 

Oesterraicliiscli-Ungarisclie mlHtafrlache BMttor (U. IMn-Hefl): 
Die administrative Organisation im Felde. — Ueher die Sebiess- 
libungen der Festungs-Gompagnien. — Erinnernng an OesterreiebB 
Kriege nnd Krieger. — (i. April-Heft): Die Fcstungs-ManOver bd 
Uötj-Izora (an der Newa) im Jahre 1876. — Die Frage der Herab- 
setzung der Präsenzdienstzeit im Französischen Heere. — Zum 
Kriegsspielc. 

Oesterreichisch-Ungarische Militair-Zeitung „Vedette" (Nr. 23— 
29): Die theoretische und praktische Recrutenschule. — Die gegen- 
wMrtige Bewaffnung der Feld-Artillerien der wichtigsten Europäischen 
Staaten. — Anekdoten und Gbarakterzflge aus dem Leben Habs- 
burgisober Fttraten von Rudolf I. bis Maximilian II. — Feldsesg- 
metster Friedrieb Freiherr Jacobs von Eantstein. 

Oesterrelchlscho Milftalr-Zeitung (Nr. 21—30): Ueber Angriff 
und Vertheidiguug. — Ueber Caaernen. — Die erste Loire-Armee 
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1870. — Zur Festungsfrage. — Die Scbwedische Marine. — Die 
moderne Infanterie-Taktik. — Banmwollpulver. — Das lllulzigjährige 
Dienstjubiläum des FeldmarachaUs Erzherzog Albrecbt. — Einige 
Bemerkungen ttber neuere DistoDsmeMer. — Die Unteroffiziemfrage 
In BoMland. 

Oestamichitch-Ungarfocbo Wehr-Zaltong (Nr. 19—30): Ueber 
Floss-Uebergftnge. — Ideen ttber eine Organisation der Feld-Artillerie. 
— Die Ttfrkisebe Gayallerie. — Znr Broterzengangafrage. — Der 

Felddienst der Französischen Infanterie. — Die Griechischen Wehr- 
verhältnisse. — Der Anspruch der Cavallerie-Offiziere auf Kcmonten 
und gerittene rferde. — Der Geliirgskrieg, — Ueber das Hekleidungs- 
wesen im Heere. — lünderuisse beim Sanitatädieuste im Getecbte. — 
Die Miriditen. 

Mittheilungen über Gegenstände des Artillerie* und Genie-Wesens 
(2. Heft) : Feldmarsehall Anton Freiherr Jtlptner Ton Jonstorff. — 
£ine Studie ttber die Sprengwirkung brisanter Präparate. — Theorie» 
Qebraneh und Constmction des Anfeatses. — Ueber den Zweek, die 
Daner und die Sesnltate yon Conserrirungs- Versneben mit yersebie- 
deoen Munitionssorten. — (3. Heft): Uebersicht der vorzüglichsten 
Versuche auf den» Gebiete des Artilleriewesens wiihreud der Jalire 
1875 und 1876. — Ueber Feld-Brücken. — Ueber das Scbieszen aus 
den Hinterlad-Feldgeschlttzen 

Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens (Nr. 3 und 4): Die 
zweite Oesterreichisch-Ungarische Nordpolar-Expedition unter Wejrp- 
reeht und Payer 1872 bis 1874. — Die Kttstenbelenehtnng Oester^ 
reich-Ungams. 

L'avenlr miHtafre (Nr. 414—419): Die Armee-Administration vor 
der Depntirtenkammer. — Der Kriegsminister vor der Gommission 

Laisant. — Vernünftige und praktische Organisation des Administrativ- 
dienstes. — Die Colonnen in Oran. — Die regionale Recrutii uug. — 
Bemerkungen über die Artillerie. — Die Offiziere der activen Armee 
und jene der Territorial-Armee. — Neue Betrachtungen Uber die 
Ehrenlegion. — Ueber militairiscbe Instruction der Jugend. — Das 
militairiscbe Leben in Afrika. — Praktische Studien auf der Karte. — 
Text des GesetzesTorseblages in Betreff des Dienstes des Qeneral- 
Stabes. — Das neue GeneraJstabsgesetz. — Die Explorateors in 
Afrika. — Das neue Cavallerie-Ezereir-Beglement. 

Le Spectateur mllitaire (15. Män 1877): Skizze eines Gesetzes* 
Vorschlages über die militairiscbe Instruction der Jugend. — Die 
Geschichtöbtudicu nach der vom General Verdy du Vemois gelehrten 
Methode. — Die Kriegsphilosophie. — Allgemeine Direction der 
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militairischen Operationen; Prineipien der Stratej^ie. — General 
Dommartin 1768 bis 1799. — Die Karte der AlpexL — £zpo8^ der 
Situation in Algier durch den General rbnnzv. 

Journal dM scionoM militairM (Mira 1877): Mttitauvobe In- 
stitationen der dritten Republik. Das Generalstabs-CmpB, sein 
Dienst und seine Bolle in der Armee seit seiner SehOpfiing. — Die 
Hilitair- und Seemacht Rnsslands. — Der Krieg im Orient — (April 
1877): Die Taktik im Zustande der Ruhe. — Die Sehlachten. — 
Vorschlag in Betreff der Vertheidigongs- Operationen für eine Infanterie- 
Compagnie. — Militairische lostitnlionen der dritten Republik. — 
Der Krieg im Orient. — BemerkuDgen über den Feldzug von 1870. 
Bemerkungen über die Ausbildung der Generale in der Führung in 
Preuszcn. — Von dem Widerstande der Luft gegen die Bewegungen 
der Geschosse. 

Revue d'Artlllerio (Mlrz-Heft): Von der Wahl der Positionen 
der Artillerie, der ErOffionng des Feuers nnd der Wirkung des Schusses 
gegen die neuen Angriflbformationen. 

Revue Maritime et Cofoniale (April -Heft): Studien «her das 

Rettungs-Tau tragende Pfeile. — lieber die Vertheilung der TretVer 
beim Ricochet-Sebusse gegen ein verticales Ziel. — Von Explosionen 
unter Wasser. — Versuchsfahrt des Russischen Panzerschiffes »Peter 
der Grosze". 

Ru88. Invalide (Nr. 42-~84) : Voriesnngen über das Völkerrecht 
(Forts.) — Betrachtungen über die Vortheile, welche den capituliren- 
den Unteroflisieren gewfthrt werden. — Versuche mit electriseher Be- 
leuchtung SU Kriegszwecken. — Nachrichten aus Asien. — Ueber 
die Neugestaltung des Militair-Telegraphenwesens. — Mittheilungen 
über die Türkische Armee. — Die hygienischen VerhSltoisse an der 
unteren Donau. — ßemcrkuDgen Uber die Persischen Truppen. — 
Das Steinöl als Mittel zum Reinigen der Geschütze vom Roste. 

Wojenny Sbornik (März- und April-Heft): Die Kriege Russlands 
mit der Türkei — Der Deutsch-Französische Krieg 1870—1871. — 
Neue Bemerkungen Über die Deutsche Armee. — Die heutigen Grund- 
sätse der Organisation nnd Taktik der Cavallerie. — Der heutige 
Standpunkt der Pferdeaucht bei den Kasaken-Heeren. 

Russ. Artillerie-Journal (Februar-Heft): Betrachtung einiger FiUe 
der Verwendung der Artillerie im Feldkriege. — Das Festunge- 
manöver bei Ush-Ischora im Jahre 1876. — Die Amerikankchen 
KtlstengcschUtze. 

Russ. Ingenieur-Journal (Januar- und Februar-Heft): Ueber die 
Thätigkeit der Ingenieure im Amerikauibchea Secesdionskriege. — 



üigiiized by Goo^. 



•Q» anderto militairiMhen ZeHsdirifteD. 



257 



Das electriscbe Licht im Festougs-, Relagerangs-; KUsteD' und Feld- 
lüiege. — Ueber die Benutzung der Eisenbahnen im Kriege. 

LEaercHo (Nr 32—44): Normen betreffisad dn Sobiefizen der 
ArtiUerie im Felde. — Den GefalleneD fttrs Vaterland. — Beriebt 
des Minulera Meszacapo ttber die Lage der Armee. — Die Vcrant- 
worüichkeit der Brigade-Commandears. — Militatr-Statistilu — Ein 
Bliek auf den MUitair Almanaeh. — Der Telemeter Le Bouleng^. — 
Der L'utcrricht der zweiten Kategorie. — Eisen und Stabl. — Die 
Belagerung von Gacta im Jahre 1800 — 1861. 

Rfvista milrtare italiana (März-Heft): Die groszen Manöver des 
Deukaeben Heeres im Sommer 187(3. — Das taktische Reglement fUr 
nnsere Inlieuiterie. — Uebersicht der £xercirlelder and der groflzeii 
Mantfver von 1876. — Die Befeatignng des Minck»^ Central-Italiena 
und Venedig» im Jahre 18&9. ^ 

RhMa martttima (April-Heft): Andrea Doria. — Die Sardinisebe 
Marine wahrend des Italienisefaen Unabbängigkeitikampfes im Jabre 
1859. — Das Pieri'sche Hinterlade-Gescbötz. — Der Hafen von Aucona. 

Giornale d'artiglieria e genlo vTheil 2, Heft 2): Versuche, welche 
zur Einführung der bhrapucls fUr die und 12 Cm. BK Geschütze 
und für das 12 Cm. G B Geschütz geführt haben. — Die Panier* 
tbttrme. — Ueber die jttngsten Neaentdecknngen bei der Berettong 
nnd der Anwendung des Dynamit nnd der SchieszbaamwoUe in com- 
primirtem Pnlver, welche naeh dem Verfbbren des Prof. Abel her- 
gestellt werden. — Bericht ttber Versncbei welche znr Einftlbmog des 
Munitions Wagens geführt haben. — Bericht über die hauptsächlichen 
Neuerungen, welche bei der provisorischen Instruction für die Schiesz- 
schulcu eingeführt sind. 

Army and Navy Gazette (Nr. 903 -907): Die Miliz. — Aerzt- 
liehe Einrichtungen bei der Armee. — Französische Begimeuts- 
Etablissements. — Torpedo's. - Die schrecklichen Torpedo's. — 
Taktische £ntwickelnng. — Fortschritt der Franz(toi8chen Armee- 
Reform. — Das Wachsen der Marme in 1876—1877. 

Navai and Military Gazette (Nr. 2308— 2312): Ueber Corps- 
geist - Die Quantität nnd Qualität unserer Recmten. — Beförderung 
in der Russischen und einigen anderen Armeen. 

Army and Navy Journal (Nr. 704—710): Regulativ und Kriegs- 
artikel. — General Baron von Steinwehr. — Soldaten- Heiratben. — 
Die Indianischen Angelegenheiten. — Ueber Corpsgeist. — General 
Miles' Expedition gegen Grazy Horse. — Schififsärztliche Erziehung. — 
Das Marine-CorpB. — Der Stand der Englischen Armee. 

MUbtiäkm f. d. DmiaA» AxMe «. Mm. Bbad ZHIL 17 
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La BelnKjoe miljtaire (Nr. 321—325): lieber das KriegsspieL — 

Wort Aber die Belgiscbe Armee. — üeber die CaTalleri«. — * 
Gesetz Aber den GeneraUtabsdienst in Frankrdob. — Die Fran- 
zösische Armee im Jahre 1877. 

De nieuwe milüaire spectator (Nr. 4): Noch ein Wort Uber 
die Artillcrie-Schieszschule. 

Allgemeine Schweizerische Miiitair- Zeitung (Nr. 11 — 15): Der 
Bnesisehe Angriff and die Türkische Vertheidignng. — Ueber die 
Gnmdzflge eines eidg. Militair-Gesetzbuches. — Militairiseher Vor- 
nnterrieht — Militairiseher Berieht ans dem Dentsehen Reiche. 

Revue mUHalre suisee (Nr. 4): Der Orient-Krieg. — Fnnetiooen 
nnd Pflichten eines Regiments-A^ntanten. 

Zeitschrift für die Schweizerische Artillerie (Nr. 3): Innere 
Ballistik detj b,4-Cm. -Geschützes aus ßrouce. — Bericht Uber die v«»u 
Feld-Artillerie-Truppen ausgetUhrten scharfen Uebungen mit dem 
neuen Feld-Artillerie-Materiale. - Ueber den Einfluss der perma- 
nenten Streu auf die Gesundheit der Pferde und deren Wärter. 

Revista militar (Nr. 6): Die groBzen Manöver der Italienischen 
Armee im Jahre 1876. (Forte.) — Ueber das Kriegsspiel nnd die 
Begeb dessellMD. (Forts.) — Aneiennet&tsliBte der Generale nnd 
StabsofBsiere der Portugiesischen Armee. (Forts.) 



Berf ehtif nnfOB. 

Ln April- Hefte S. 4*K Z. 13 fehlen hinter dem Worte „Ordonnanzen" die 
Worte ^ihree Rogiuients". 

S. 76, Z. 15 von unteu lies ^^Mousquetou" statt aMousqueten'*. 
8. 79, Z. 14 TOD unten liee .Uaslciniiig'' ttott ,H«ikiniiig*. 
8. S8, Z. 13 von unten lies „Wormbetei^ statt ,,l>ormstei^. 
8. 89, Z. 12 TOD unten lies Moemiren'* statt „armiren**. 



YerantwoitUeh ledigirt von Ifii^or ?• MiTiii, BerliUi Bflhnr''Strasse ft. 
Verlag von F. BeMte 4 Os. (Goldachmidt ft WilhelniQ, Berlm, Unt d. Linden 21. 
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Graf Carl Johan Adlercreutz. 

Ein militairisches Charakterbfld ans dem EnropSascheii Korden. 

Von 

Bernhard ?oii WalUier, 

VMMrmk ratete, UiÜMiMtnBgirMhfc riwrlrtteltw 

1. Die Lelirzeit von 1757 bis 1808. 

Es giebt Gegenden Ton hoher Schönheit, die jedoch etwas ab- 
seitB der groazen Heeistrasze liegen, und ans dieaem Qmnde nnr 
selten yon Boaenden besneht werden. Doch wer sie sah, wer ihren 
Werth erkannt hat, der schliesst sie in sein Herz und saebt sie 

immer wieder anf. 

Und ebenso giebt es balb vergessene Länder mit einem Volke, 
an dessen Leben die Geschichtssclireiber fast theilnahmlos vorüber- 
gehen ohne aufmunterndes Lob für die Besbrebimgen oder eine 
Thräne für die Leiden desselben. 

Eins dieser Länder ist in Enropa das Groszfürstenthnm Finland 
mit seiner haib Schwedisehen, halb Finnischen Bevölkerang. 

Wohl mag daarHen des Sehiffers zagen, wenn er bei der Eb- 
fahrt in den SkSig^*) das anflbersichtliehe Gewirr von Insek nnd 



*) aSUfar" heisst imbebanter Feki »glid" «in imwebloMener Hof. »SUtr- 
gSid* oder abgekünt auch «SUna" bedeutet daber einen von Feleea am- 
sehloesenen Waaserratuu. Dnieh Ventttmmeliiiig ist hierans das Dentsehe Wort 
j,die Sebeeren* entstanden. — ^Die Elf beaeiehnet euoen der anaaerordentüch 
aaUreiehen nSsse^ «eleh^ Gebirgistrihnen ShnUeh, meb einem kuaen, aber 
reisaend sebnellen, an Klippen nnd Wasserföllen reichen Lauf die gewaltigen 
Wassemassen der inneren Seen und Sümpfe sam Meere führen. Sie schwellen 
im Frühjahre durch das Schmelzen der gewaltigen Eis- und Schneemassen plSta*. 
lieh furchtbar an, treten weithin über die Ufer in die Ebene, wo sich solche — 
besonders in Oesterbottn — finden, zerstören die Brücken und hemmen gegen 
Ende Mai nnd im Juui oft für längere Zeit fast allen gewöhnlichen Verkehr, 
jahibacb«! f. d. Deutöciie Aimee Muine. B&ud XIUL 18 
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nackten Felsen, von Secarmen and oft klippenreichen, schmaleD 
Sunden vor sich und im Hinter^nde die steile Felsktlste Finlands 
sieht; doch der kundig Seemann weiss, dass wohlaDterhalteoe 
Leai^tfoner nnd Baken ihm den sieheren Weg an den zahlreiduD, 
tief einseschnitlenen Baehten weisen, in welche eine Elf mllndet, 
an deren üfem eine Stadt oder ein kldnerer Ort zn liegen pflegt, 
dessen Hafen oder Ankerplats dem Sehiflfo Sicherheit gewährt, der 
Mannschaft zu landen erlaubt. 

Betritt der Fremde Finlands Festland, so wird einerseits sein 
Auge durch die weiten Wasserspiegel der unzählbaren, hier von 
hohen Felsen, ^ort von dunkelen Wäldern umrahmten Seen ergötzt, 
andererseits sein Gemüth aber niedergedrückt durch den Anblick 
der endlosen Sttmpfe nnd der Menge Yon GranitfelseUi welche wild 
Aber einander gethtiimt, wie von emer BicBenfanst in regeUosem 
Durcheinander ttber das ganze Land nmhergeschlendert zn sem 
scheinen. Nnr selten finden sich grossere Ffilehen, welche eben nnd 
onbedeekt, im Frieden den Ackerbau, im Kriege die Entfaltung 
grüszerer Truppenmassen begünstigen. Und doch wurde dieses seit 
uralten Zeiten von sesshaften, tapferen und freiheitsliebenden Finni- 
schen Volksstämmen bewohnte Land schon im 12. Jahrhundert nach 
König Erich des Heiligen Kreuzzag ein christlicher Culturstaat uud 
seit Ende des 13. Jahrhunderts*) eine politisch nnd strategisch werth- 
volle ProTinz, schlieszlich sogar die Kornkammer für Schweden. 



*) Der erste Zug nach Finland geschah 1150 oder 1157 durch König Erich 
nach der Süd- \uv\ Südwesiküste. Das Land erliielt den Namen „Nyland" 
(Neuland) und die Coloiiisteu waren inoiat aus Heisingland, wie aus den Ort.- 
iM'zeichnungen Hellinge, Helsingfors etc., sowie dem Unterschiede zwiseln n 
FinuiacIiL'm uud llclriiugläiidiacheui Hechte hervorgeht. Aucii Abu öcheiut da- 
mals gegründet zu seia. Den zweiten Zug unterahm Jarl birger 1249 nach 
dem •ftdliebea Oeaterbotta. Er unterwarf die kriegerischen, dem Christenthome 
aehr abgeneigten Tavaaten (^er der Finnieehen Stämme in Central •Finlaad) 
und grfindele Tsvaateboig, welches auch bisweilen Knooboig genannt, das 
Schloss des heutigen Tavastdius ist. Den dritten nnd für die Schwedische 
Hensehaft enfseheidenden Kreuiaug untenahm 1393 wihrend der Miadsijibxjs* 
keit König Birger's dessen Vormund Thctkel Knutsoo. Mit Hfilfe manches 
fremden Rittersmanncs, der dem päbstlicben AblassTerspreeben folgte, wurde 
das östliche Finland, Savolax und Kürelen erpherti die alte Burg Kexhobn 
(Finnisch: Käkisalmi, d. b. Kukussund) eingenommen, Wiborg und I29S die 
Feste Landscrone an dem Ufer der Newa gegründet. — Schon 1198 hatten 
die Küssen Abo verbrannt. Von 1298 an begannen aWr die ernsten Be- 
rührungen und fast unaufhörlichen Keibuiigen zwiechcu ölaveu und Germanen 
auf dieaem Felde, deren endgültige Lösung erst das Jahr 180» brachte. — 
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Von 1198 bis 1809 bezeichnen fast unausgesetzte Kämpfe mit 
den Eossen, welche wiederholt das ganze Land mit ihren Krieger- 
schaaren überflutheten nnd mehrmals bis auf den Grraod TerwUsteten, 
die Geschiehte Finiands. Ehre gebtthrt daher dem aasdanemden 
Fleiese der Finnisehen UrbcTÖlkoitiiig und den mehr als sechs* 
hQQdeitiiJirigeD unaiugeBetzteii Bestrebmigeii der Schwedischen Co- 
lonisten, sowie der verständnissTollen Sorge der Hegiemng daftlr, 
dass trotz aller Unganst des Klimans ond der natflriichen Beschaffen- 
heit des Landes Finlaud in der Cultur nicht nur nicht zurück- 
geblieben, sondern in stetigem Wachsen begriffen ist! 

Aber der rauhe Wind, welcher die düsteren Wälder Finiands durch- 
rauscbt, welcher sieh an den zahllosen Felsen bricht and beulend und 
pfeifend aber die ansgedehnten See- nnd Snmpffläehen streieht, diese 
nordische Luft ersengt anoh ein ranhes Volk nnd stfthlt Herz nnd 
Arm der Mftnner, welche sie einathmen. 

Hnth nnd Entschlossenheit ist von jeher an dem zwar nicht 
groszen, aber kräftigen nnd gewandten Finnischen Soldaten ge- 
rühmt worden. Wird unermüdliche Ausdauer, ein gcwisber Trotz 
nnd schlaue List, wo Kraft und Muth aliein nicht auszureichen 
scheinen, hinzugefügt, m ist das Bild des Finnen mit den düster 
blitzenden Augen gemalt, der stets ciu treuer ünterthau, aber nie 
ifeibeigener gewesen ist, nnd änszerst gastfrei, eine Beleidigung aber 
niemals Tcrzeiht. 

Ans solchem Stamme war Erik Thomasson, der nm das Jahr 
16C0 anf seinem freien Banemhofe TOtars im Kirchspiele Lojo (halb- 
wegs zwischen Helsingfors nnd Ibo) wohnte. 

Der Jüngste seiner zwölf Söbue, Thomas, nahm nach dem väter- 
lichen Gute den Namen Teuterström an, begab sich nach Stockholm 
und trat in die Dienste des Reichsrathes E. Fleming. Ub der streb- 
same junge Mann seine Bildung bereits an der heimathlichen Uni- 
versität zu AbO; welche am 15. Juli 164(J durch den Grafen Brahe 
«ingeweiht wurde, oder durch selbststhätige Arbeit als Bnchhalter 
Fleming*s erst in Stockholm gewonnen ha^ ist nngewiss. Jedenfitlls 
zeichnete er sich dnroh Fleisz, ZuTcrlftssigkeit nnd Geschick so ans, 
dass er bei der Königlichen General-Bnchbalterei angestellt, bei der 
Reduction und anderen wichtigen Geschäften verwendet wurde und 
sich Carl's XL Gunst in hohem Grade erwarb. Die Folge davon 
War, dass er sich ein ansebnliehes Vermiigen erwerben konnte und 
dass er am 2ü. beptember 170U unter dem Namen Adlercreutz 
in den Adelsstand erhoben wurde. 

18* 
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Der Enkel dieses Mannes war der „Comett'' Thomas Adlerereats, 
welcher den Kiala-Hof im Kirchspiele Borgä besasz. Ihm wurde 
dort von seiner Gattin Hedwig Kartharina Bartels am 27. April 
1757 ein Sohn, der spftter in Schwedens und Fmlands Geschidite so 
hoch bertthmte 

Carl Johan Adlercreutz^ 

geboren. — 

Gewiss zmn Glttcke für die spätere Cbarakterentwiekelong des 
jungen Adlercreuts gehörte seine Familie nieht zu den bevorzugten 
Geeehlechtern, deren SOhne damals dnreh die Gunst der Könige mit 
dem Offizi^ipalente schon in der Wiege spielten. Er wurde zwar 
fast noch als Kind in die Listen des Finnischen leichten Dragoner- 
Corps eingetragen — denn Soldat zu werden galt, und gilt LotYent- 
lich noch recht lange, als der uatürliube Beruf für einen Edelmann — , 
aber er trat erst am 3. October 1770 als Vice-Corporal wirklich in 
das Regiment ein, immerhin erst dreizehn Jahre alt. Mit sechzehn 
Jahren wurde er zum Corporal and zwei Jahre später, am 14. Juli 
1775, nach Ablegnng des Examens in Fortification und Artülerie- 
Wissenschaften, zum Eztra-Comett ernannt Nachdem er ün folgen- 
den Jahre Stahs^Cornett geworden war, eneichte er endlich^ zwei* 
undzwanzig Jahre alt, am 8. Juli 1779 die Charge eines Lieutenants 
bei den Karelischen leichten Dragonern. 

Den ersten Waflfengang that Adlercreutz gegen seine eigenen 
Landsleute, denn er geh(»rte zu den Truppen, mit welchen Sprengt- 
porten aus Fiuland im Jahre. 1772 nach Stockholm eilte, um Gustav HI, 
in seinem Auftreten gegen den übermächtigen Adel zu unterstützen. 
Glttcklicherweise befleckte aber kein Bttigerblut seinen Stahl Das 
heroische Auftreten des jungen Königs auf dem bekannten fieichs- 
tage am 21. August 1772 inmitten seiner finster und drohend blicken- 
den Gegner hatte hingereicht, die aUzustoheen Unterthanra ohne Blut- 
Tcrgieszen zu ihrer Pflicht, zum Gehorsam und zur Unterordnung^ 
unter die Königsgewalt zurück zu zwingen. Ahnte wohl damals 
der junge Vice-Corporal, dass er dereinst vom Geschicke dazu be- 
rufen sein wtirde, den Sohn dieses Königs, zu dessen Schutz und 
Httlie er jetzt mit bereit stand, mit eigener Hand zu entwaffnen und 
XU Terhaften? — 

Den Winter hinduroh blieben die Finnischen Truppen m Stock- 
hohn und hier, wo das Vergnügen zwar m sehr lodLcnder Gestalt 
auftrat, die Mittel zum Studium aber auch unendlich grOszer waren, 
als in den entlegenen Garni^oueu Fiulandt», hat der faufzehnjälinge 
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Jüngling mit ernstem Fleisze daran gearbeitet, die Lücken seines 
Wissens aaszufttllen. Das Glück schien ihm aber nicht besonders zu 
l3tchelD, denn im Frttl^ahre 1773 miUBte er mit seinem Regimente 
wieder naeh FinUmd xnraekkehren, gerade zn einer Zeit, als des 
Königs sehneile Onnst jonge Lente vt>n littbsehem Aussehen, ele- 
ganter Erseheinnng and Talent, ohne Rfleksieht auf das Alter nnd 
den Glans ihrer Familie, in oft tlberrasehend sehneUer Zeit ra dn- 
flussreichen Stellnngen emporhob. 



*) Dm waren der Finne Annfell^ die Ftemming, Schwerin, Mömer, Tanbe^ 
Eaeen, Horn, Toll ete., welohe mdit gens nnpuatnd als „dio adionen Helden- 
gestalten YOn GkwtaT*« Tafelmnde^ beseiebnet worden. Aneh Damen, wie die 
•cb6nen Gräfinnen Fersen, Löw^hanpt, Gyllenstolpe etc., wären bierbei m 
nennen, und einer der berübmtesten Schwedieghen Dichter, der Tmin-oTisator 
Bellmann, ein Kellgren, Nanmann, Lidner und der Bildhauer Sergel dürfen 
ebenfalls nicht vergesaen werden. In dem Kreise dieser von Geist und Anniuth 
strahlenden Menschen hat der geniale Gustav III. manche kostbare Zeit auf 
Schloss Haga oder Drottningholm vertäudtdt und auch anderwärts zu seinem 
gröszten Nachtheile bisweilen Ernst mit Scherz unzeitgemäsz vermischt. Aber 
immer blieb er bei allen Champagnerfeüten mäszig und niemals hat er über 
dem Vergnügen „den König" vergessen. — Selten hat wohl ein König alle Vor- 
züge und Fehler seines Volkes so völlig in sich vereinigt und zur Darstellung 
gebracht wie Gustav III. Von henriidieni Kftrperbau, schönem Antlits, ans dem 
die grosaen Frideridaniseben binnen Angen ~ das Erbthdl seiner Matter, 
Sebwester Fiiedrich^s des Ürosien — Vorsehend, hinreisiend nnd besaabetnd 
oder fiucbtbar drohend Uiekten, nnd Ton KSnif^eher Haltnng seigte Gostar 
ebensoviel Lebendigkeit als Gegenwart des Geistes, bei Tbatktalt und Ent- 
seblossenheit aneh viel gntmQfhige, selbst sorglose Naehsiebt^ den hSefasten Be- 
griff von seiner Königspfliebt und Königsehre und das ansgesproehenste Be- 
streben dem Sehwedischen Namen die verlorene Geltung wieder su verschaffen. 
Aber wie im Norden Hitze mit Kälte fast ohne Uebergang zu wechseln pflegt, 
so entbehren auch die Charaktere der dort geborenen Menschen oft der Mäszi- 
gung und ihre schönsten Tugenden verwandeln sich in Fehler. Der Frohsinn 
wird zur Ausgelassenheit, der rulii^'t- Ernst wird zur Härte, der Manncsmuth zum 
Trotz. Beweglichkeit des Geistes verwandelt sich in Leichtsinn und das 
Streben nach Hohem wird zu eitlem Haschen nach Glänzendem. Der Schwede 
beherzigt nicht leicht den Spruch des weiterfahrenen Horaz: Aequam memento 
rebus iu arduis servare mentem. — So ist das Volk, so war der König, tou 
dem Spittler (Staatengeschichte, Tb. II) richtig sagt : „Gewiss es fehlte Gustav HL 
sebr wenig nun wabriiaft grossen Hanne, nnd manehe seiner Eigensebaften 
wQrdsn sieh viel gUbuender geseigt haben, wenn er sie weniger glänsend bitte 
stigen wollen." — Znm Sebhisse nar noch die Bemei^ang, dass Gustav erst im 
2A. Lebenqahre stand, als er ans eigenstem Amviebe die Bevolntion von 1772 
nftst alldn stehend** vollbraohte, nnd dass sich SchwedMi unter seiner Leitung 
naeh Innen und nach Ansäen sehr gdiobea haben würde^ wenn der Henunaehuh, 
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Im Regimente war das ATancement sehr günstig, denn schon m 
30. Mai 1781 wurde Adlerorants Stabs -Capitaio. Er konnte T<m 
diesem AngenbUcke an eine siemlieh freie Thfttigkeit entwiekeln, 
so weit niebt die Interessen des Gbefo der Sehwadron — besonden 
die pecnniSien — , sowie die Reeble der Rostblllare, d. b. der Bauen, 
welchen Ersatz, Unterbringung und Unterhaltung des Reiten im 
Frieden oblag, berührt und geschädigt wurden. 

Das Jahr 1788 schien dem jungen Capitaine and seinen Dra- 
gonern Aussiebt auf Kriegsmbm geben zn wollen. 

Gustav IIL hatte, nachdem er doreh die Bevolnfion Ton 1772 
fixiere Hand zur Anaftthning seiner hochfliegenden Plane gewommi, 
mit bewnndemswerfbem Eifer an der Wiederherstellnng der Staats- 

maschine ficarbeitct, welche während der Adelsherrschaft fast ySUig 
unbrauchbar geworden war. Seine erste borge galt den Finanzen 
und dem öffentlichen Credite. 

Baares Geld war in Schweden aus dem Verkehre fast ver- 
schwunden, die Banknoten galten niebt einmal ihren halben Werth, 
der Weebselconrs schwankte so, dass der Gewinn Ton Ankaof der 
selben (besonders im Aoslande) und Verkauf resp. EinUfsnng dar 
edben bei der Bank ein hOehst bedeutender nnd za einem Haupt- 
gegenstände kanftntanischer Speonlation geworden war, nnd trots 
aller Einnahmen, arbeitete der Staat mit einem jäbrliehen Defieit tod 
fünf und einer halben Million Thalem Silbermünze. Mit Hülfe des 
Staatssecretairs Westcrmann, den der König zum Freiherm Lilien- 
crauz und zum Finanzminister erhob, gelang es Gustav HL, iouer- 
balb sechs Jahren der Bank alle Schulden der Krone in Silbergeld 
abzuzahlen, hiermit und durch eine groszc Masse von Kupier einen 
Bankfonds zu gründen und dadurch den öffentlichen Credit gans 
anszerordentUob za heben und za befestigen. Das flttssig gemachte 
gemünzte Geld rollte nan aneh dnreh die Hftnde der Berdlkernng. 
Dies bewirkte ein angeahntes Aofblflhen der Indostrie nnd des 
Handels. Da gleiebzeitig dnreh Anfbebong einer Menge Yon be- 
schränkenden Bestimmungen, durch directe StaatshUlfe in Jahren 
allgemeinen Misswachses und durch Gewährung von Vorschüssen 
seitens der Discontobank an ländliche Besitzier und Bauern bei hin- 
reichender Sicherheit auch der Ackerbau sehr gehoben und wirksam 



weleben die eristohraljaebe Partei unaufb^rticb anlegte^ ihn ueht fortgei^ 
SQm VerkOnten deiTeiii|N>'e, su Umwegoi u. s. w. genSthigt bllte. Ben SchhiM 
machte zu Sebwedent Unglück die Kugel Ankemtr8m*t auf dem IfwkenbeOe 
in Stoekhohn. — 
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vnteratfltBt wurdet; so konnte der König non ftncb an die Beorganl- 

satioo des Heeres und der Flotte und damit an Fragen der äaszeren 
Politik denken. 

Als Gustav III. die Zügel der Regierang ergriff, waren die 
Regimenter unyoUsählig, die Bewaffnung der Truppen nnbranchbari 
die Arsenale leer nnd die Scluffe der Flotte halb verfault In einer 
• seiner benlichen Reiohstagsreden sobnetterte der KOnig diese Vor- 
wurfe mit BegrUndong derselben seinen aristokratischen Gegnern 
ins Qesiehi Aber er spraeh nicht nnr, sondern er handelte aoeh. 

Im Jahre 1785 war das Schwedisch-Finnische Laudheer ohne 
die Ofüziere 47,779 und die Vargering (Reserven, welche zum Kriege 
einberufen wurden) 20,000, im Ganzen also 67,779 Mann stark und 
neu bewaffnet. Die grosze (Orlogs-) Flotte war durch ausgebeaserte 
alte nnd durch neu erbante Schiffe bis auf die Stärke von 29 Segeln 
mit je 60 bis 72 Kanonen gebracht, nnd die Yon Chapmann ge^ 
gründete SkSigäids- oder Armtens-Flotte s&hlte 132 armirte grossere 
und klebiere Fahrzeuge, besümmt die Operationen des Landheeres 
direct Ton der Seeseite ans an nnterstfltaen. 20,000 tttehtige» anf 
den Königlichen Schiffen ansgebildete und auf der Handelsmarine 
weiter fortgebildete Matrosen ^waren zur Besatzung dieser Flotten 
verfügbar. — 

Das Bewnsstsein dieser Macht und der Umstand, dass Russland 
last alle seine militairischen KrSfte im Sttden gegen die Ttlrkei ver- 
sammelt hatte, Teranlassten QnstaT m. anm Beginne des Krieges 
gegen die Kaiserin Katharina IL im Jahre 1788. 

Adlercrentz mit seiner Sohwadron geborte sn dem Corps, welches 



*) AllerdingB wurden aneh nuunche IfingrifflB getban, die in das Yottw- 
leben tief einsohnitten, wie beflonden dae Branntewein- Regal, die nn- 
rationelle Art der Accise- und Zolletbebmig und mehrere zn weit gehende 
und fSr die Krifte Sehwedene ra grorae indoetiieUe Untemehmnngen. Aber 
damak wniden anch in den bestregierton Staaten Enropa's die Finanaen 
niebt nach einer auf festen Qrandsätzcn begründeten Wissenschaft, sondern 
nach einer Art von Kunst geregelt, welche anf Gruud mehr oder minder 
glücklicher Experimente ohne Methode meiet nur die Deckung des augen- 
blicklichen Bedarfes im Auge hatte. Mit lohrnswerthoBtem Eifer suchte 
Gustav III,, dessen eigenem Kopfe die meisten Keformplänc entsprangen, nach 
einem ordnungsmaszigen vSteucrsysttme. Hierbei galt es aber, viele Voruitheile 
des Volkes zu besiegen und viele theils verliehene, theils angemaszte Vorrechte 
des Adels zu beseitigen. Die Kugel AnkaistrÖm's, dessen zitternder Arm vom 
Grafen Ribbing unterstützt wurde, raubte aber dem Könige die dazu notb- 
wendige Zeit 
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bestimmt war, aus Savolax vorzudringen, die Festung Nyslott zu 
nehmen und dann in Verbindung mit dem tlber Wiborg vorgehenden 
Heere des Königs auf St. Petersburg zu operiren. 

Nyslott war ein in früheren Kriegen berühmt gewordenes, alte«^ 
eages Schlosg mit einigen sohlecht unterhaltenen und nooh sehlechter 
armirten Aiusenwerken. Aber die breiten ond rdaienden Genitaler, 
welche die schmale Landsnnge beiplllteh, anf der die Feste lagi« 
machten sie stnrmfreL Strategisch war der Ponkt wichtig, demi 
nach der damaligen • Grenzfiguration zwischen dem Rassischen und 
Schwedischen Finlande war Nyslott weit in das Schwedische Gebiet 
hinein vorgeschoben. Auszerdem beherrschte die Feste deu AusÜiiss 
aller Seen aus Savolax und Karelen in den Pihlajavesi, von wo die 
Grewässer weiter durch den Saima (der Saima-Kanal bestand damals 
noch nicht) sieh in den L4idoga-See oder den Finnischen Meerbusen 
ergossen. Ebenso lief die grosse Strasse yon Uleäborg Aber Knopio 
nach Wiborg nnd St Petersburg, die Haaptverkehrsader des (tatUehea 
Finland, dnieh Nyslott, woher diese kleine Festung stets ein sehr 
begehrter StfltspmÜLt fitr alle Unternehmangen anf diesem Operations- 
felde geblieben war. 

Schon wollte die schwache, mit nichts hinreichend ausgerti stete 
Russische Besatzung die Feste Ubergeben, da hob der Oberst Frei- 
herr Hastfehr piötsUch die Belagerang anf. 

Unerhörtes war geschehen! Die Obersten mehrerer Schwedi- 
schen nnd Fmnischen Begimenter hatten ihrem KOnige den Gehor- 
sam yerweigert nnd einige Regimenter hatten die Waffen nieder- 
gelegt, ja sie waren mit der Kaiserin Katharina II. in directe Ver- 
bindung getreten , weil Gustav gegen die Bestimmungen der Ver- 
fassung einen auswärtigen Krieg ohne Genehmigung der Reichsstäude 
begonnen habe. 

Diese That vemrtheilt sich selbst i Sie Usst »tk durch Nichts 
beschönigen, auch nicht dnrch die ErklBnmg der Verschwörer, „nicht 
sie brachen die Verfassung, sondern der EOnig habe sie gebrochen". 

Adlercreutz hatte sich allen diesen Intriguen fern gehalten. Er 
fühlte sich nur als Soldat, der seinem Kriegsherrn unbedingten Ge- 
horsam zu leisten schuldig sei . und mit Freude begrttszte er den 
Wiederausbruch der Feindseligkeiten. 

An Stelle des Oberst Hastfehr hatte der KOnig dem Oberst Frei- 
herm Steding^ den Befehl «her die Savolaxer Brigade ertheOt Man 
versprach sich viel Ton der Thätigkeit dieses jungen Gommandeius, 
welcher der Sohn emes ehemals Prensiisehen Majors von Stodiagk 
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und dessen Gattiii, einer natOriiehen Toehtw nnd einiigeii Kindes 
des bei Prag gefjsUenen FeldmarsehsUs Graf Schwerin war. Sein 
jüngerer Bmder, der sieh bald bei Wiborg einen grossen Namen 

machte, war Oberst in der Armeens-Flotte. Beide waren von ihrem 
Vater, der als Schwerin s Adjutant an dessen Seite bei Trag ver- 
wundet worden, auf dem Gute Lentschow bei Wolgast hart und 
streng zu Soldaten erzogen, und hatten schon in sehr jungen Jahren, 
der Aeltere unter Kochambeau und La Fayette, der Jttugere auf dem 
Admiralschiffe des Grafen de Grasse» in dem Amerikanischen Frei- 
heitskriege mit Attsseichnnng gefochten. Beide galten mit fieeht als 
treue AnhMnger Gustav's IH. 

Aber die Schwierigkeit der Verpflegong grosserer anf einem 
Puikte xQsammengezogener Tmppenmassen nnd die Sorge, dass der 
inzwischen beträchtlich verstärkte Feind durch irgend einen unbe- 
wacliteii Engpass vordringeu und der Armee des Königs in Flanke 
und Rücken fallen könnte, verführte den Oberst Stedingk dazu, das 
damals so beliebte Corden - System anzuwenden. In Folge dessen 
geschah hier kein einziger groszer und entscheidender Schlag, son- 
dern der ganze Kampf löste sich in eine Menge von kleinen Ge- 
fechten auf, welche den Besita des einen oder des anderen Defilöe's 
lam Zwecke hatten. Der Charakter dieser Gefechte war hol immer 
derselbe: Die Bossen griffen mit llberlegenen KrUften irgend einen 
Pass an, welcher von einigen hundert Finnen besetzt war. Das 
Terrain zwang za aasgedehnter Anwendung von Jägersehwärmen, 
deren Feuer durch ein oder zwei leichte GeschUue unterstützt wurde. 
Die Infanterie folgte in geschlossenen Colonnen, während Kosaken 
ond leichte Cavallerie die Stellung zu umgehen suchten. Die Finnen, 
auf welche das Wort „piirittää" (umgangen werden) eine fast 
magische Wirkung anstlbte, pflegten die bisher tapfer vertheidigte 
Stellung aufzQgebeni um knrs dahinter in einer neuen Stellung, 
welche sich in dem zerrissenen und bedeckten Lande (Iberall dar- 
bot, wieder Front zu machen. Dies Spiel wiederholte sieh so hmge, 
bis von rückwärts her Finnische Verstärkung in htnreiehender Zahl 
eingetroffen war, um die dnreh den Kampf ermatteten und aus ein* 
ander gekommeneu Kussischen Truppen zurückzuwerfen. Bisweilen 
artete der Rückzug der Russen zur Flucht aus, worauf dann die 
Finnischen Truppen über die Landesgrenze hinaus weite Streifziige 
in das feindliche Gebiet machten, Alles beunruhigten und was an 
Kriegsmaterial oder Verpflegungsvorräthen in ihre Hände fiel, zer- 
störten oder mitschleppten. Häufig aber warfen auch die Bussischen 
Tmppenfbhrer dem idlzu hastig Terfolgenden Feinde eine schnell 
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herbei^'czogene , geschlossene Reserve - Abtheilung entgegen, und 
zwangen die Finnen wieder in ihre ursprünglich inne gehabte 
StelloDg zorttck. Sehr oft kam es hierbei, theils in Folge der Enge 
' dee Gefechtsfeldes, theils aas dem Charakter beider Völker ent- 
springend, anch bei der Infanterie snm Kampfe mit der blankfla 
Waffe. Die Gefechte waren daher meistens sehr Untig, die Yeriuta 
im VerhlUtnisse znr Zahi der Kttmpfer sehr gross. Math, Waehsuh 
keit nnd Kaltblütigkeit, sowie persönliche Gewandtheit der Soldatan 
im Einzelngefechte nnd im Gebranche dier Waffe worden dabei sehr 
geübt und das „nie fehlende Blei der Finnen" war bei den Ruwi- 
schen Soldaten sehr gefürchtet 

Für die jüngeren OflSziere war diese Art der Kriegführung eine 
▼orsfigliche Schule. Abgesehen Yon persönlichem Mathe nnd Selbst- 
Tertraaen; wurde das OrientürnngsTermOgen, die Umsicht nnd Ent- 
schlossenheit der Emselnen dadorch sehr ansgebildet, dass jede der 
vielen ktohm Abtheilmigen, weldie iBngs der Grenie des dttnn be* 
yOlkerten, wOden Savolax nnd Karelen oft weit entfbmt von einander 
aufgestellt waren, hauptsächlich auf die eigene Wachsamkeit und 
die eigene Kraft angewiesen war. Ofiiziere, welche besondere Be- 
fähigüDg zeigten, wie Adlercreutz erhielten häufig das Commando 
über aus allen drei Wafifeugattungen zusammengesetzte Truppen- 
körper mit Aaftrilgen, die Tollste Selbstständigkeit des Entschlosaes 
erforderten. 

Adlererents erwarb sich dnreh ZurerlSssigkeit nnd Gewandtheit 
die er In vielen Gefechten, besonders bei Porosahni — wo er ve^ 

wundet wurde — und bei Pirttimäki, bewies, in so hohem Grade 
das Wohlwollen des Oberst Stedingk, dass dieser ihm dem Könige 
besonders nnd wiederholt empfahl. In Folge dessen wurde er am 
19. August 1789 zum Major in der Armee und am 24. Januar 170«' 
com Ritter des Schwert-Ordens ernannt, eine Auszeichnung, die da- 
mals in Schweden dem Prenssischen «ponr le mörite'^ gleich ge- 
achtet wnrde. 

Es war ittr Adlererents hOehst werthvoll, dass er nm semer 
Verdienste willen dem KOnige mit Auszeichnung genannt worden 

war, denn Gustav vergaez so etwas niemals. Aber für die Folge 
wurden ihm die Erfahrungen, die er in diesem Kriege gesammelt 
hatte, noch werthvoller. Er hatte als Soldat Finhnid, dessen Eigen- 
thUmlichkeiten und Bewohner gründlich kennen gelernt, er hatte 
' eme richtige Schätsnog der Kampfweise und Leistungsfähigkeit des 
Rnssiscben Gegners gefanden nnd seinen eigenen Charakter so be- 
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festigt, dass er sieh nicht durch änszeren Glanz bestechen oder be- 
wegen liesZf von dem als riehtig erkannten Wege abzaweieheiL 

Es war beseichneod Air die damalige Kriegftthnmg und wurde 
wenige Jahre sp&ter sehr TerhängDissToll fllr Schweden, dass man 
allgemein mit dem Eintritte des Winters «hier im kalten Norden 
Kriegsoperationen nicht glaubte fortseizeu zu küunen. Wie im 
Frieden besuchten die Offiziere den Adel in seinen Schlössern und 
die Standespersonen in den Städten. Man spielte, tanzte und ver- 
anstaltete Schlittenfahrten. Und auch hierbei rühmte man den offenen, 
fröhlichen und liebenswürdigen Dragoner-Mijori der aber des Terenz 
«neqnid nimie'* fest im Ange hielt — 

Mit dem Friedensschlüsse von WttriUft am 14. Angost 1790 
endigte der erfolglose Krieg. Die Tmppen kehrten in die Friedens- 
garnisonen zurück» wo alsdann 1791 das Nyland-, Tawastehns- und 
Leib-Dragoner^Regiment in leichte Infanterie nragewandelt wurden, 
weil nach den Erfahrungen des letzten Feldzuges Cavallerie in Fin- 
land wenig verwendbar sei. Die gesaramte Finnische Cavallerie 
bestand jetzt nur noch aus drei Schwadronen Karelischer Dragoner. 

Bald jedoch erkannte man in Stockholm das Uebereilte dieser 
Handlungsweise. Zwei Schwadronen Nyland- Dragoner wurden wie- 
der beritten gemacht, mit der Kymmenegärd* Schwadron derKaieli- 
sehen Dragoner unter dem Namen »Nylands leichtes Dragoner-Corps* 
vereinigt und am 20. Jnli 1792 Adlercrents snm Oberstlieotenant 
and Chef dieses Corps ernannt 

Wenige Monate vorher hatte die Konde von des KOnlgs Er- 
mordung das Land durchzitteit und in vielen GemUthern ernsthafte 
Besorgnisse wachgerufen. Aber die lauten Aeuszerungen des Ab- 
scheues vor dieser That, welche das zugleich erschreckte und em- 
pörte Volk im ganzen Heiche that, raubte den geheimen Anstiitera 
des Königsmordes den Muth zur Ausftihrnng ihrer Pläne behufs 
Wiederherstellung der Adelsherrsohaft, und man war eifrig bemtthtf 
die That einer Privatraehe sususohreiben. 

Während der Begentschaft des Herzogs Carl von Sndermannland 
erhielt Adlercrents, welcher wegen seiner Pflichttreue, Ehrenhaftig- 
keit nnd Reehtsehaffenheit die allgemeinste Achtnng genoss, mehr- 
mals Aufträge, welche auszerlialb des Kreises seiner militairischen 
Wirksamkeit lagen. Im Jahre 1800 wurde er zum Mitgliede der 
Commission ernannt, welche einen Xheü von Nylands- und Tavastehos- 
Län neu abschätzen sollte. 

Als im Herbste 1796 der achtzehnjährige Gustav IV. Adolph 
die Zflgel der fiegiemng ergriff, wurde Adlerereutz am 19. August 
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zum Oberst in der Armee ernannt. Ein noch schönerer Lohn wurde 
ihm aber darch die Gnade des Königs im Jahre 1802 zu Theil. 

In diesem Jahre besuchte Gustay IV. Adolph wiederum das 
treue Fiobmd nnd erfreute sein Herz an dem Aufschwünge, den das 
Land genommen hatte. Mit der Jfthrlieh waehsenden Volksmenge 
wurden aneh immer grOatere Landstreeken dem Ffloge naterweifen. 
Grosse Sttmpfe waren entwSssert, maneker Flius war schlfftNir ge- 
macht, neue Strassen waren angelegt worden, die Umrersitilt Abo 
blühte und wirkte anregend und veredelnd aut das ganze Land; die 
Industrie begann sich zu heben und der Handel hatte sich so günstig 
entfaltet, dass Schiffe bis in die Häfen des Mittelraceres beimische 
Erzeugnisse brachten. Der alte Hader und Ilass der Parteien schien 
aufgehört zu haben, nnd unter dem Schutze strengster Rechtspflege 
gedieh Alles. Wohin der KOnig kam, da begrflsatea ihn die be- 
geisterten Znmfe des dankbaren Volkes. 

Bei Gelegenheit dieses Landesbesndies be&hl der Kdnig aneb 
die Versammlung eines Theiles der Finnisehen Tmppen in einem 
Uebungslager bei dem Bergwerke Parola. Hier war es, wo Adler- 
creutz seinem Konige die Früchte zebiijUbrigcr, gewissenhafter Arbeit 
vorstellen konnte. Die ausgezeichnete Haltung, die Fertigkeit im 
Manövriren und das schneidige Reiten der Nyland-Dragoner auf den 
im Lande gezüchteten kleinen, aber schnellen, gewandten und aus- 
dauernden Pferden, und an ihrer Spitze der als Reiter berühmte 
Adlererentz mit seinem scharf gettbten militairiscben Blicke erregte 
in so hohem Qrade die Anfmerksamkeit nnd den Beifiül des KOnig«» 
dass er 1808 zwei weitere Schwadronen der ehemaligen Dragener 
wieder anfsitaen liess nnd dem Nylands leichten Dragoner- Corps 
einverleibte. 

Schon am 28. Juli 1802 wurde Adlercreutz zum General-Adju- 
tanten ernannt und hierdurch die gröszte Huld des Königs, sowie 
gewissermaaszen die Versicherung eines besonderen Avancements 
ausgedrückt 

Dies war wie ein Seheidegrusz der untergebenden Sonne. Deoo 
seitdem der König im Jahre 1803 sein Land verlassen nnd die Beiae 
nach Sttddeatschhind angetreten hatte^ am erst in Stnrm nnd Lebena- 
gefahr die heimathHche Kttste im Febrnar 1805 wieder sn erreichen, 
verwirrte steh AUes: die inneren VerfaUtnisse des Sehwedlsehen 
Staates, ebenso wie die Anschauungen Gostav's über die äusseren 
Verhältnisse und die Politik des Landes. 

Ein Beispiel hierfür — auszer vielem Anderen — ist das, dass 
der Cavallerie-Oberst Adlercreut» am 10. iieptember 1804 zum Chef 



Grraf Carl Johan Adiercreutz. 271 

eines Infimterie-Re^eiits ernannt wurde, welebee ans geworbenen 

Soldaten bestehen und seinen Namen führen sollte. Wie pflicht- 
getieu und uueigenntitzig Adiercreutz auch in dieser Stellung ge- 
handelt hat, beweist der Umstand, dass bei Ausbruch des Krieges 
gegen Russland ino Jahre 1808 sein Regiment vollzählig, 1800 Mann 
Stark, in Syeaborg Tersammelt war. Gewiss zu Adiercreutz* Glück 
war er zu dieser Zeit von seinem Regimente und von den Schick- 
salen der Festong Sveaborg getrennt; er erbielt im Februar 1806 
den Befebl über die zwdte eombbirte Brigade des Finnisoben Heeres 
nnd trat mit dieser in den swei Jabie wftbrenden erbitterten Kampf, 
welcber Sebweden die Provinz FInland» Onstay IV. Adolpb den 
Thron nnd in seinen letzten Folgen dem alten Herrschergeschlechte 
der Wasa die KönigswUrde kostete. 

2. Die Prttfun^szeit im Jahre 1808. 

Es war am 1. Februar 1808, als ein Courier mit einem Schreiben 
des Schwedischen Botschafters in St. Petersburg, des Freiherrn 
Stedingk, bei dem Generale af Klereker eintraf welcber in Finland 
Air den in Stockbolm weilenden GeneralgooTemenr Graf KUngspor 
die GeflcbSfte iübrte. 

Stedingk sebrieb in Verzweiflnng, er babe seit dem 18. September 
1807 seinen Monarchen unaufhörlich, aber erfolglos, vor Russland 
gewarnt, welches Truppen in Wiborg-Län zusammengezogen und 
unter den Befehl des Generals Graf ßuxhöwden mit dem Auftrage 
gestellt habe, an drei Punkten, bei Abborfors, Anjala und St. Mickel, 
gleichzeitig in Finland einzudringen, sieb vor dem Aufbruche des 
Eises der Festung Svarthohn nnd, wenn mO^cb, anch Sveaborgs, 
sowie der Hanptstadt Ibo zn bemllebtigen nnd gana Finland in 
oeenpiren, bevor Ton Sebweden Hülfe berttbeigesendet werden kOnne. 
Die Starke der angenblicklicb Terfttgbaren Rnssiseben Trappen be- 
trage niebt mebr als einige 20,000 Mann, obgicicb man Sorge trage 
durch Gerüchte ihre Zahl sehr zu yergröszem. „Die Russen,*' so 
schloss das Schreiben, „hofien Finland in zwei Monaten zu erobern, 
aber ich rechne auf die Treue der Einwohner and ihren Abscheu 
?or ausländischem Joche.** 

Der General Klereker bewies trotz seiner 76 Jahre eine grosze 
Entschlossenheit. £r wagte das zn tbnn, was nnter* Gustav IV. 
Adolpb's Kegiemng anf das BestimmteBte verboten war. £r spraob 
nimlieb sofort den Befebl aar Mobifaasaohang ans, der, dnrcb Eilboten 
von Ort zn Ort getragen, am 3. Febniar in den HUnden der meisten 
Landbfifdinge und bSberefi MSitaiibe^dilsbaber war. 
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Nun entstand eine von patriotiscbem Eifer durcbglUhte lebhafte 
Bewegung in ganz Finland. liacb altnordiscber Sitte wurden die 
«budkaflar*' (BefehUstöcke) tod immer nenen Boten Tag und Nacht 
hindiireli von Ort zu Ort getragen, wodnroh die Rnat- und Boteb^Uare 
mit den von ihnen za geeteUenden Soldaten nebet ErsatsmSaner^ 
sowie Lebensmitteln nnd Fonrage anf die Dauer eines Monats nidi 
den Gompagnie*Sammelpl&tzen der Indelta- Regimenter ansammen* 
berufen wurden. Auf gleiche Weise erging der Kriegsruf an die 
Soldaten der geworbenen Regimenter, welche zum gröszten Theil 
beurlaubt Uber das ganze Land zerstreut waren, Viele von ihnen 
secbszig Meilen und darUber vom Stellungsplatzc entfernt. Nqd 
glitten die kleinen^ aber mit ausdauernden Pferden bespauiteo 
Schlitten der Bauern von allen Seiten tlber das £is der Seen und 
anf den Winterwegen herbei, and führten Soldaten oder Vorrftthe 
nach den angewiesenen Punkten. Die Artillerie musste bespannt, 
Trains formirt» den Truppen Winterbefcleidnng, Munition, snm Theil 
aueh neue Waffen sugeftthrt, die Festungen verproviantirt werdeo. 
Es schien nnmöglicb, dass dies Alles in vierzehn Tagen geleistet 
werden könnte, da im Frieden keinerlei Vorarbeiten für eine Mobil- 
macbunf? gemacht waren und im Februar die Wintervorräthe der 
Bauern schon sehr zusammengeschmolzen zu sein ptiegteu. Aber 
hier zeigte es sich , was eine umsichtige Leitung , Pflichteifer der 
Offiziere and Beamten im Vereine mit patriotischer Opferwilligkeit 
der Bevölkernng zu leisten im Stande ist Denn» als die Bussen asi 
21. Februar die Orenze ttbersohritten, fanden sie au ihrer hOcfastflo 
Ueberrasehung kein wehrloses Land» sondern die mit allem NOtbigeo 
ausgerttoteten und nahezu ToUz&hligen , kampfbereiten Finnisches 
Regimenter und die stark armirien Festungen Svartholm und Svea- 
borg mit hinreichender Besatzung und mit Proviant auf sechs Monate 
versehen. 

Zwei Proclamationen, welche der Graf Buxhöwden an die Ein- 
wohner und an die Soldaten des Finnischen Heeres erliesz und fttr 
deren Verbreitung er besonders die Geistlichen zu gewinnen snchtCi 
machten nur geringen Eindruek. Ein Russischer Offizier, weldier 
Uber die Brtteke bei Abborfors sprengte und die Finnisehen Truppen 
zum Niederl^n der Waffen aufforderte, erhielt Feuer, ohne jedoch 
getroffen zu werden. Aehnliehe Versuche, die Treue der Finnen sn 
erschuttero, wurden von den Küssen in diesem Kriege wiederholt, 
wenn auch erfolglos, gemacht. 

Trotz des tiefen Schnees, der die Wege fast ungangbar machte, 
und trotz einer Kälte, durch weiche am 25. Februar das Thermometer 
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bis auf 29 Qrad B^annrar Muik, blieben doch die (17.) RoBslBche 
DiTision de» Generallieiiteiiants Flint Gortschakoff (spilter Gral Ka- 
menski n.) auf der von der 1. Brigade des OberBt Palmfelt ver- 

theidigten Strasze Abborfors^Helsingfors, die (21.) Division des 
Fürsten Bagration auf den Straszen in stetigem Vormärsche, welche 
von Keltis tfach Tavaötehus und von Anjala in das innere Nvland 
Itlhren und deren Vertheidigung dem Oberst Adlercreutz mit der 
2. Brigade oblag. Dies veranlasste eine ganze Eeibe kleiner Rück- 
ZQgsgefechte, da Qeneral af Klercker die Finnischen Truppen bei 
Tamtehns yereinigeD und dort den fintaoheidangskaiDpf kämpfen 
wollte. Eins dieser Gefechte hätte itlr Adlercreats leicht verhinf» 
nissToll werden kdnnen. 

]>ie Rnssischen Jäger waren nämlich mit dem Skid ansgerCkstet^ 
swei lange, vorne aufwärts gebogene, sehr sorgfältig gearbeitete 
Tannenplatten, welche dem damit vertrauten Manne gestatten, mit 
auszerordentlicher KSchnelligkeit ttber die SchneeflUche hinzugleiten, 
durch deren nur wenig haltbare Uberfläche Pferde und Menschen 
dnrchbrechen und im tiefen Schnee stecken bleiben. Obwohl nun 
das Schwedische Exercir-Reglement dem Skid ein besonderes Capitel 
zuwendete» waren doch nor die Jä|;er der Sayolax-Brigade des Grafen 
Gronstedt damit Tcrsehen nnd ausgebildet Die Rassischen Jäger 
benutzten die ihnen dadurch gebotene Ueberlegenheit TortrefElich. 
Den unbehttlilich durch den tiefen Schnee watenden Gegner bald 
hier» bald dort umschwärmend, beunruhigten sie ihn unablässig und 
spärten jede schwache Stelle aus, welche einen unvorhergesehenen 
Angriff zu begünstigen schien. So hatten sie auch bemerkt, dass 
Adlercreutz, dessen Hauptquartier sich in dem Dorfe KäkelH bei 
Orihmattiia befand, seinen linken Flügel nicht gehörig gesichert 
hatte. In der Kacht vom 27. zum 28. Februar, bald nach 10 Uhr, 
drangen von dieser Seite aus die Bussen plötzlich in das Dorf. Ob- 
sohon yOllig ttberrascht, sammelten sich die Finnen, welche den Begi- 
mentem Abolän, Bjdmeborg nnd Nylands-Jägem angehörten, ziemlich 
schnell, nnd unter der personlichen Leitung von Adlercreutz, dessen 
Ifuth, Geistesgegenwart nnd schnelle Entschlossenheit das höchste 
Lob verdient, glückte es, die Russen zurückzuwerfen. Wie grosz 
aber die Erbitterung auf beiden Seiten war, beweist der Umstand, 
dass das Dorf wiederholt verloren und wieder genommen wurde, 
dass trotz einer Kälte von 28 Grad R^aumur der letzte Schuss erst 
um S Uhr Morgens verliallte, und dass die Finnischen Soldaten nur 
mit groszer Mähe davon zurttckzuhalten waren, den abziehenden 
Bussen zn folgen. Adlercreutz gestand in seinem Bapporte vom 
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28. Februar oifen den von ihm begangenen Fehler ein, richtete aber 
an seine Soldaten znr Anfrcchterbaltung ihres Mntbes folgende Worte: 
„Wir haben den Feind in der Naeht geaeUagen. Wir aiehen qdb 
daher gkicluam ala Sieger snrtlck. Hegt kein Miaatranen wider dm 
Befehl oder den Plan, welchen Se. MiyeBtit für den Krieg gegeben 
hat Seid desaen TerBichert, daaa ieh Euren Math aleh beweisea 
Innen werde, sobald ftlr des Landes Vertheidigang irgend ein Zweck 
dadurch erreicht werden kann * 

Dies Versprechen hat Adlercreutz redlich erfüllt. 

Am 1. März standen beide Brigaden vereinigt bei Tavastehw, 
dessen befestigtes Scbloss einen guten Stutzpunkt darbot. Alles 
wnrde ftlr den Kampf vorbereitet und Jeder erwartete denselbeii, 
begierig sich mit den langsam yon Sttden und Osten her anrucken- 
den Rossen sn messen, deren Stl&rke dorch Detaehements Tor Snurt» 
höhn» vor Sveaborgy gegen HangOodd nndlbowesentUehTermmdert 
war. Da traf der Oenefal der Infanterie Graf Klingspor, welcbsn 
der König zam Oberbefehlshaber ernannt hatte, ein nnd sersHMe 
auf einmal alle kriegerisehen UotVuuugeu. 

Der Reichsherr Graf Klingspor war ein Ehrenmann, dessen 
Treue gegen das angestammte Königshaus auch die lockendsten 
Anerbietnngen nicht erschüttern konnte, in allem Uebrigen aber eine 
Null. Er war bei Hofe grosz geworden, hatte sich im Laufe der 
Zeiten die höchsten Orden, die höchsten Ehren des Reiches nnd die 
hOehsten müitairischen Wttrden yerdien^ ohne Jemals einen grOsseras 
Tmppentheil befehligt sn haben. Die Kriege QnataVs III. hatte er 
in friedlicher Stellung bei der ArmecTerwaltnug mitgemacht Dieaer 
67Jilhrige Greis Ton höchst unkriegerischem Gemlltbe und von gina- 
liebem Mangel an militairischen Kenntnissen und Eilaiirungen sab 
sich zu seinem gröszten Schrecken plötzlich auf einen Posten ge- 
stellt, der höchste Manneskraft, Entschlossenheit, Kenntnisse und 
groszen Muth beanspruchte. Er, dessen ganze Lebensaulgabe die 
gewissenhafteste Ergebenheit in den Königlichen Willen gewesen 
war, sollte nnn nnter schwierigen VerhiUtnissen, ans dgener Kraft 
berans bestimmend, Finland gegen den ihm llbermiehtig erscheinen- 
den Bassischen Gegner Terthddigen. Das war an viel ftlr ihn! 
Ganz gebrochen durch das Uebermaass KOnigUcher Gnade, sagte er 
beim Heraustreten aus dem Cabinete Gastay IV. Adolph's mm Mi- 
nister Freiherrn Ehrenheim: „Aber ich kann nicht, ich nehme es 
nicht auf mich, Finland gegen Rnsslands Uebermacbt zu vertbeidi* 
gen." Doch trotz Ehrenheim's Aufforderung, mit ihm zum Könige 
zarttckzukehren and diesem seine Bedenken yorzatragen, wandte 
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sich KlingBpor zar Hm» mush Fioland. Ihm ging Geboraam Uber 

Pflicht. 

Vor allen Dingen hatte sich Klingspor eine mOgliehet detaiUirte 
Königliche Inetrnetion za Tenchaifen gewaset, deren Länge hier 
ihre wVrUiohe Wiedergabe nicht erlaubt Das fkir den vorliegenden 
Zweck Wesentlichste daraus ist Folgendes: 

Der König habe keine Vorsichtsmaaszregeln getroffen, weil er 
an einen wirklichen Ausbruch dcB Krieges mit seinem Schwager, 
dem Kaiser von Russland, nicht geglaubt hätte. Schweden könne 
zu dieser Jahreszeit keine wirksame Hülfe nach Fiuland senden, 
^was um so bedenklicher sei, als die von der Nator in der milden 
Jahreszeit gebildeten Pässe und starken Stellungen, sobald die Seen 
und Sttmpfe mit £is bedeckt sind, von dem Finnischen Heere nicht 
mit Vortheil gegen einen ttberlegenen Feind Terthoidigt werden 
können; se finden Wir es in solchem Falle flir nOthig, dass alle 
Animerksamkeit dahin gerichtet wird, von dem Heere an retten, was 
gerettet werden kann, in die Festungen Svartbolm und Sveaborg so 
viel Truppen zu werfen, als es der Kaum gestattet, und den übrigen 
Theil des Finnischen Heeres in möglichster Ordnung nach Oester- 
bottn zurückzuziehen, bis beim ersten otienen Wasser audere An- 
stalten zur Vertheidiguug des Landes getroä'eu werden können." 

Dies erschien dem Grafen Klingspor so klar nnd bindend, dass 
er Töllig ttbersabt dass in derselben Instmction vom 4. Febmar 1806 
ausserdem stand: 

,iWir halten fbr den wesentlichsten Pnnkt der während dieses 
Winters sn tre£Penden Vertheidigungsanstalten den, das Heer zn retten 
and fUr die Sicberbeit der Festung zu sorgen." — „Nichtsdesto- 
weniger erwarten Wir, dass ihr Euch ho viel wie mög- 
lich dem Vordringen des Feindes widersetzen und nicht 
eher den Rückzug antreten werdet, als bis es uoam- 
gäugiich iiüthig sein wird." 

Obwohl im Voraos fest entscblossen, keinen Kampf zu wagen, 
berief Graf Klingspor doch einen Kriegsrath, Yielleicbt in der Hoff- 
nung, dass seine eindringliche Erinnemng an das Schicksal des 
Feldmarschalls von Bnddenbrock nnd des Grafen Lewenhanpt ud 
Jahre 1742 die Kampflust der Oifisiere etwas dämpfen würde. Darin 
batte er sich nun zwar verrechnet, denn der General af Klereker 
erbot sich, die ganze Verantwortung auf sich zu nehmen und uöthigen- 
falls mit seinem Kopfe dafür einzustehen. Adlercreutz sprach mit 
groszer Wärme, dass man es der Ehre uud dem Heimathsgeftlhle der 
Finnen schuldig sei, nicht ohne Kampf zu weichen, und selbst der 
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Cbef des Stabes, welcher mit Klingspor zasammeo aus Stockholm 
herüber gekommen war, der feurige, einflnssreiche Generala^jataat 
mid Kammerherr Graf LOwenhjelm onieisttttEte Kiereker'a Bitten und 
VoitcbUge; es half AHes niehta. Klingapor berief sieh aaf die 
liutmotioD des Königs, befahl dem General -Intendanten Obent 
▼on Sehenbom, sofort alle Vorrftthe naeh Oesterbottn ▼oranssiueDdeB 
oder zu vernichten, ordnete für den 7. HSns den Rückzug des Heeres 
über Tamnierfors und Björneborg nach Norden an und schickte an 
den Grafen Cronstedt, welcher in Savolax mit seiner Brigade der 
wenipr stärkeren 5. Diviaion des Generallientenants Tutschkoflf I. gegen- 
überstand, den gemessenen Befehl, über Knopio zorttckzagehen and 
sich mit ihm bei Uleäborg zu yereinigen. 

So begann denn, wie der Sehwedisohe Diohter Roneberg singt: 

Dieae hoffbungsIcMe Beiie, dieae Waad'ning ohne Halt und Bart, 
Ein Verlust mit jedem fikdiritte an der HeimaHit Ehre, Allem fut, 
Was nnr ein gebtoehnet Heis nicht mehr faetnuurt 

Während Graf Klingspor und der gröszte Theil des Heeres über 
Björneborg aiil der grossen Poststraszc längs des Meerul'ers marschirte, 
sollte Adlercrentz über Tamnierfors anf einem Nebenwege die end- 
losen Wildnisse und Einöden des inneren Oesterbottn durchschreiten 
und bei Ny-Karleby die Vereinigung mit Kiingspor suchen. Unter 
den gröszten £ntbebmngen, bei entsetzlicher Kälte und anf tief Ter- 
schneiten Wegen wurde der Marsch in trübster Stimmung ansgefllhrt, 
wenig bennmhigt dnroh die Bnssen, deren Offisiere spttter erkl&rteSy 
die Strapasen im Feldznge 1812 seien gering gegen diese Leidm 
gewesen. Am 29. März erfolgte die Vereinigung mit Klingspor, der 
anf seinem weiteren Rückzüge am 15. Febraar Pyhäjoki erreidile. 
Als dieser sich am folgenden Tage wie gewöhnlich in seinen Schlitten 
gesetzt hatte, um dem Heere in das nächste Haui)tquartier voraus- 
zuiahren, dort gut zu diniren, Karten zu spielen und über Iloferleb- 
nisse zu plaudern, griffen die Bussen plötzlich emsthaiter als ge- 
wöhnlich an. 

General Tntschkoff I. hatte Irlich anf Befehl Bnzhöwden's 
Knopio nnr mit einem Theile seiner Division nnter General Bnlatoff 
besetzt gehalten nnd war mit der Hauptmasse ttber Bantalampi quer 
' durch Fmland marsehirt, um den Finnen den Bflekaug nach Nordeu 
zu verlegen. Die gänzlich verschneiten Wege hatten indessen sefawD 
Marsch so verzögert, dass er erst am 9. April die Gegend von Gamla- 
Karleby und seine Vereinigung mit Rajetski erreichte, der nur mit 
einem Theile der 21. Division und in durchaus ungenügender Stärke 
den Sparen Klingspor's gefolgt war. Obgleich auch jetzt noch an 
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Zahl schwächer als die Finnen, hielt sich Tatschkoff I. doch snm 
Angriffe flir stark genug, da derfortgesetsteRfloksng Klingspor's ohne 
jeden zwingenden Gmnd bei den Russen den Glauben erweckt hatte, 
dasB der moralische Muth ihrer Gegner gebrochen sei. Graf Löwen- 
hjelm, der sich persönlich an die Spitze der Nylands-Dragoner ge- 
setzt hatte, um sich der auf der Eisfläche des breiten Pyhäjoki 
heranstUrmenden Russischen Cavallerie unter dem kühnen Oberst 
Kalneff entgegen zu werfen, fiel, durch fUnf Lanzenstiche und zwei 
Säbelhiebe verwandet, in die Gefangenschaft der Russen. An seiner 
Stelle ernannte Graf Klingspor ohne Zaudern den GeneraL-Aiyutanten 
Oberst Adlercrentz zum Oh^ des Stabes, als denjenigen Hann, welcher 
▼on allen höheren Offizieren des Heeres zugleich die Gunst des EOnigs 
and das Vertrauen der Truppen am meisten genoss. 

Am 17. April versammelte Adlercrentz einige seiner Freunde 
und erklärte, „er werde die erste Gelegenheit ergreileu, um einen 
Stosz gegen den Feind zu wagen und dabei entweder zu fallen, oder 
die verdunkelte Wafifenebre wieder herzustellen.^ Mit ungestümem 
Beifall versprachen Alle ihre Mitwirkung. 

Der denkwürdige 18. April brach an. Eine Kälte von — 24^BÄaamur 
hielt die Russen nicht davon ab^ die Finnische Arri^regarde unter Oberst 
yon Dttbeln beim Ooife Pa^oki schon in aller Frühe heftig anzu- 
greifen. Das Finnische Gros war in Harsch auf Uleäborg gesetzt, 
Klingspor fuhr nach Pietula, wo das Hauptquartier die Nacht zu- 
bringen sollte. Da traf die Meldung ein, dass DObeln hart gedrängt 
werde und dass eins der Magazine und die ungeheueren Trosscolonnen 
in Gefahr ständen, von den ungestüm nachdrängenden Russen ge- 
nommen zu werden. 

Frohen Muthes eilte Adiercreutz mit dem Befehle auf das Gefechts- 
feld zurück, bei Siikajoki so lange Widerstand zu leisten, bis die 
Vorr&the in Sicherheit gebracht seien. Sofort liesz er die 1. und 
3. Brigade Front machen und das nOrdliche Flussnfinr mit Infanterie 
und Artillerie besetzen. Die Nylands-Dragoner wurden auf dem 
rechten Flügel vorwärts des Dorfes Pietula dort angestellt, wo der 
Flnss in die See mündet; Jäger hielten die steilen, mit Gebüsch be- 
wachsenen Abhänge vor der Front besetzt und hatten sich auf dem 
linken Flügel zur Deckung desselben in einem Walde eingenistet. 
Auf dem südlichen, wcnip:er hohen und minder bewaldeten Finssufer 
lag das Dorf Siikajoki, aus einer Menge einzelner, mit Zäunen um- 
gebener Gehöfte und einer Kirche bestehend, eine Viertel-Meile öst- 
lich von der Flussmflndung und 500 Schritte westlich von der Strasze 
entfernt, welche bei dem Gasthause Gerttnla zu Wiesen hinabführte, 
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die jetzt ebenso wie der Flugs und eine weite Strecke des See's mit 
i'efltem Eise bedeckt waren. Zwisclieu Dorf and Gastbaos lag uf 
einem Landvorsprnnge der Pfarrhof. 

Oberst Ton Döbeln war indessen doreh die Rossen von SteUang 
an Stellung mit seiner (2.) Brigade bis an die Sükijoki zorftck- 
gedittngt worden. Zwiseben ein nnd twei Ubr Mittags nabm er eiae 
nene Anfstellnog, die in zwei Treffen zn Seiten der Strasse, rechts 
an den Pfarrhof, links an das Gaethans gelehnt war, woselbst zwei 
Geschütze auffuhren, deren linke Flanke Jäger deckten. 

Die Hussen griffen mit dem äuszersten Ungestüme an , denn der 
heutige Sieg sollte ja den Krieg beenden. Das Dorf Siikajoki wurde 
besetzt und Geschütze durch den tiefen Schnee auf die Höben ge- 
bracht ; dichte Infanterie-Coionnen brachen auf dem Wege gegen den 
F£Eurrbof nnd das Gasthaus vor» naobdem die Skidlttnfer die Be- 
diennngsmannsehaften der beiden Gesehfitae znm grOszten Theile er- 
sehoBsen batten. Es war ein kritiseber An^nbliek, als DObeln seine 
Stellnng an^ben nnd aof das Eis des Plnsses binabrtleken mnsste, 
denn in demselben Augenblicke brauste Kuln^ff mit der ganzen Russi- 
scbeu Cavallerie von der Seeseite her auf dem Kise heran nnd ritt 
die Nylands- Dragoner über, die sich ihm entgegen warten. Doch das 
verheerende Feuer der am nördlichen Flussufer aufgestellten Finnischen 
Jäger brach den Sturm und ihrer Artillerie gelang es^ sogar die 
zwanzig Russischen Geschütze zum Schweigen respective zum Posi- 
tionswechsel zu bringen. Döbeln zog sieh hinter den linken Flügel 
der 3. Brigade znrttok nnd nahm trotz des Befehles znm Bttekzoge 
auf nnd neben der Strasse als Beserve Stellnng. 

Nnn begannen die Russen das alte UmgebungsmanOver. Adler- 
creutz sasz auf der H()be, welche der Kirche gegenüber lag, und 
beobachtete jede Bewegung der Russen, welche si('h mehr und mehr 
nach den Flügeln hin ausdehnten. Schon umschwärmten Kosaken 
den rechten Flügel und hätten den Grafen Klingspor — vielleicht 
zu Schwedens Glück — in seinem Hauptquartiere beinahe gelangen 
genommen, und der linke Flttgel war so nmgangen, dass ein Bataillon 
▼om Begimente Tavastehns zur Abwehr «nes Bttokenangrilfes durch 
Bnssisehe JSger abgesendet werden mnsste. Die Vonfttbe waren aber 
in Sioberheit gebraeht, nnd nach dem Willen des HOobstconmiaiiduen- 
den bfttte nnn der Rllekzug angetreten werden sollen. Es war sechs 
Uhr Abends. Da erhob sich Adlercreutz, wandte sieb an seine Ad- 
jutanten und sprach mit Festigkeit: „Meine Herren, der Augenblick 
ist gekommen! Ich glaube, mit Gottes üülle das Centrum des 
Femdes sprengen zu können. Kann ich auf bie rechnen?^ Ein 
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freudiges „Ja, Ja" ertönte als Antwort. Schnell und bestimmt er- 
tbeilte nun Adlercreutz die Augriffsdispositionen, mit denen die Ad- 
jatanten zu den Trappen eilten, üeberall erscholl freudiges „Hurrah** 
der Thippen, als sie den laogenehnten Befehl smn Angriffe ver- 
nahmen. Die Offisiere an der Spitze sttlrniten die Tersehiedenen 
Golonnen den Abhang hinab nnd Aber das Eis des Flnssee. Trots 
▼ersweüelter Gegenwehr der vOUig flberrasehten Rnssen wurden das 
Dorf mit der Kirobe, der Pfarrfaof, die Gebände des Gasthofes ge- 
nommen. Fast tibeiall kam es zu erbittertem Kampfe mit blanker 
Waffe. Die Rassen wurden gänzlich über den Haufen geworfen und 
bis zum Eintritte der Dunkelheit eine halbe Meile weit verfolgt. Die 
Finnen brachten die Nacht auf dem Schlachtfelde zu. Alles war 
aoszer sich vor Freude Uber diesen Sieg, den ersten, weleher in 
diesem Feldzage — wenn aneh g^n den Befehl des Obereomman- 
direnden — erfoohten war. Adlererentz war der Abgott des Heeres 
geworden und Jeder hoffte, dass er den kleinmflthigen KUngspor mit 
sieh fortreiszen and zn weiterem Vorgehen bewegen werde. Doeh 
leider tftusehten sich die braven Truppen wiedemm, denn Klingspor 
befahl den RUukz,u^ nach Lumijoki und wäre vielleicht noch weiter 
zurückgewichen, wenn nicht Tutschkoff I., besorgt um sein eigenes 
Schicksal, sich mit der Wiederbesetzung von Siikajoki begnügt hätte. 
Hier wollte der Russische General die Verstärkung erwarten, welche 
Greneral Bulatoff von Knopio über Idensalmi heranführte. 

Adlercreutz, welcher von diesem Anmärsche Bulatoff's wohl unter- 
richtet war, ruhte nicht eher, als bis er, gleichsam als Festgabe zur 
Feier seines zweinndfunfzigsten Gebnrtstages, von Klingspor die Er- 
lanbniss erhielt; am 27. April die Bussen angreifen zu dürfen. 

General Bulatoff hatte am 26. April Revolax erreicht und war nur 
noch zwei kleine Meilen von Tutschkoff bei Siikajoki entfernt. Adler- 
creutz in Person leitete einen Scheinangriff, der, von Lumijoki aus 
um drei Uhr früh untemommen, in Bulatoff die Sorge rege machen 
sollte, die Finnen wollten sich zwischen ihn und Tutschkoff schieben 
and so die Vereinigung bindern. In Wahrheit rückte aber von Puvola 
d. b. aus der entgegengesetzten Richtung, 0raf Oronstedt mit der 
Savolax-Brigade heran. Dureh sehlechte Wege aufgehalten, traf er 
erst am acht Uhr f rflh ein, als die Russische Avantgarde den Oberst 
Adlererentz bereits zurttckgedrängt und den Harsch auf Siikigoki 
angetreten hatte; aber das Russische Gros sah sich dafür ganz nn- 
vermiithei lui Klicken und m der rechten Flanke angegriffen, während 
die mit dem Skid bewehrten Jäger aus Savolax und Karelen mit 
groszer Schnelligkeit auch die in der linken Flanke der Kofisischen 
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Anfstellnng liegenden WftMer nnd Gebflsehe besetsten. Mehr viid 

mehr wurden die Russen zusammengedrängt, bis sie nur noch den 
is«»lirt auf einer Höhe liegenden Pfarrhof besetzt hielten, wo sie 
schiieszlich nach hartnäckigster Gegenwehr dem Kreuzteuer der 
Finnen erlagen. General Bnlatoff selbst gerieth schwer verwandet 
in Gefangenschaft. 

Nach dem Plane von Adlercrentz sollte Graf Cronstedt noch an 
demselben Tage bis Brahestad marsohiren nnd hier dem General 
Ttatschkoff I. den Rfleksng absefaneiden, den in der Front Gial 
Küngspor angreifen wollte. Bei der numeriBdien Ueberlegenheik 
and dem gehobenen Mntbe der Finnen bfttte es wohl gelingen klHuieot 
die entmuthigten nnd an dem Nothwendigsten empfindlichen Mangel 
leidenden Truppen Tutschkoft^s zu besiegen, ja zu vernichten. Mit 
einem Schlage war dann Oesterbottn befreit und der Weg nach Süden 
stand offen. Aber die Soldaten des Grafen Cronstedt waren über- 
müdet and Graf Klingspor anterliesz den Angriff. General Taschkoff 
entzog sieh der Gefahr dnreh sehleonigen Rtlcking bis Gamla-Karleby. 
Klingspor, der fllr den von ihm nicht erfoehtenen Sieg bei Siikigold 
znm Feldmarsehall ernannt worden war, verlegte sek Hauptquartier 
naeh Brahestad, wo er bis avm IS. Jnni nnbeweglich stdien blieb. 

Adlercrentz hatte am 28. April das Grosskrens des Schwert- 
Ordens erhalten und wurde am Mai zum Generalmajor ernannt. 
Dieser Gewinn an änszeren Ehren konnte ihn aber nicht darüber 
trHsten, dass eine kostbare Zeit so ungenutzt verloren f^ing. Er 
fühlte die hohe Verantwortlichkeit seiner Stellung und den Tadel, 
der auch ihn treffen würde, dass jetzt, wo Oberst Sandels, mit der 
schwachen 5. Brigade von Sieg sn Sieg eilend, im Finge das gaaie 
astliehe Ffailand znraekeroherte, bis an den LadogarSee streifle nnd 
euDe ansserordentliohe Menge von Rnssisohen MnnitionB-, Proviant- 
Hagasinen nnd Waffendepöts erbeutete, das Hanptheer es nnterliess, 
Tutschkoff oder vielmehr den an seine Stelle getretenen General 
Rajefski zu vernichten, der 50 Meilen von der nächsten Unterstützung 
entfernt war und dessen Rückzug durch die aufthauenden, hoch an- 
schwellenden Gewässer nahezu unmJjplich wurde, zumal an vielen 
Stellen die Bauern za den Waffen grifien und die Communicationen 
im Rücken der Bossen zerstörten. Gewiss hatte sich Adlercrentz 
dnrch sein munteres und artiges Wesen die Gunst, durch seine Kttbn- 
heit die Hochachtung nnd dnrch seine Erfolge das'Yertranen Kling- 
spoi^B erworben. In Allem, was passiver Natur war und ledif^oh der 
Vertheidiguug diente, hatte er daher auch freie Hand, sobald es sieh 
aber um acdves Vorgehen und einen kühnen Entschluss handelte, 
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warf ihm der Feldniarschall tausend Bedenken entgegen: „die Truppen 
dürften nicht erschöpft werden, die Proviantcolonnen könnten nicht 
folgen^ a. dergL m. In Wahrheit war daher Adlercreatz ?on der 
Schwäche fleines Commandears so abhängig, dass er immer erst 
naeh längerer Zeit and oft nor darch Lis^ die Oenebmignng zur 
Anaftlhmog der von ihm entworfenen PiSne erlangen konnte. 

Die Knnde, welche doroh Flflehtlinge beettttigt wurde, dan 
Svartholni flbergeben und daes am 8. Ifai das Nordische Gibraltar, 
die anf siebeD Inseln gelegene und in den Granit eingebanene, für 
unüberwindlich gehaltene Festung Sveaborg mit Kriegshafen, Arsenal, 
88 Schiffen der Skärgardö - Flotte und vielen anderen Fahrzeugen, 
mit 58 Bronce-, I!)75 eisernen Geschützen, IKHKI Gewehren, 9535 
Geechütz-, lü,(X)u Gewehr-Patronen, 2000 Centnern Pulver, 340,000 
Geschossen, mit 208 Offizieren und 6000 Mamii sowie ausreichenden 
Lebensmitteln capitnlirt habe; diese Knnde^ so entsetzlieb , dass sie 
anfilnKfieb gar nicht geglaubt irarde, reizte die Wnth der Finnen 
anf das hüebste. Elingspor sab sich gezwungen, Etwas zu unter- 
nehmen, zumal auch Nachrichten darttber einliefen, dass die Bauern 

0 

▼on Aland aufgestanden seien und die Rassische Besatzung gefangen 
genommen hätten ; dass bis nach Tavastehus hinab die liaucrn zu 
den Waffen griffen und sich selbst Hülfe gegen die Russen zu ver- 
schaffen suchten; dass in Schweden gewaltig gerüstet worden und 
sogar die Landwehr aufgeboten sei, und dass Truppen von dort ab- 
gesegelt wären, um an der Westküste von Finland zu landen. Er 
gab daher dem Drftngen Adlercrentz's und dem lauten Wunsehe der 
Truppen nach und machte «ne Vorwärtsbewegung gegen Ny-Earleby, 
wo am 23. Juni die Nachhut Raje&ki's erreicht wurde. Kur der 
allzufrtlbe Angriff, den Adlercreutz in der Front unternahm, statt 
das von ihm selbst angeordnete Umgehungsmanöver der 2. Brigade 
unter Dübeln abzuwarten, rettete die cili^'st zarückweichenden Hussen 
davor, gefangen oder zersprengt zu werden. 

General Rajefski sab das Gefährliche seiner Lage ein und zo^ 
sich, von Klingspor gefolgt, in der Richtung auf Tavastehus zurück. 
Am 14. Juli von Adlercreutz in dreizehnstUndigem, sehr verlustreichem 
Gdeohte bei Lappo geschlagen, gerieth das Russische Corps in eine 
so ▼erzweifelte Lage, dass Bi^jefeki in einem Eriegsrafhe zu Alavo 
Semen Generaten unter genauer Auseinandmetzung der VerhUtnisse 
geradezu erklärte, er sähe kehien Bettungsweg mehr fttr seine 
hungernden, entmuthigten und von jeder Verbindung mit den anderen 
Russischen Corps abgeschnittenen Truppen. 

Adlercreutz hatte nämlich einem gewandten Feldwebel, Roth von 
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der Rnovesi-Compagnie des ßjörneborgs-Regimentes, die erbetene Er- 
laubniss ertbeilt, mit vierzig aasgesuchten, yerwegenen und hesonderB 
landeskuodigen Soldaten im Rücken Rajefski's den kleinen Krieg zu 
fuhren. Roth, durch die Bauern von Tavastland verstärkt nnd unter- 
stützt, schnf sich eine kleine Flottille, auf der er bald hier, bald dort, 
stets überraschend da erschien, wo ein Transport oder ein Courier 
dcD We^ sa Rajefski Baehte. Nichts ei^tgiiig Miiier AofiBerkMmkeit 
und darch Zerstörung einselnery der oft mehrere (iiindert Fobb laageD 
BrUeken geUng es ihm sogar, den Rossen den Rttckzng naeh SOden 
abzaschneiden. 

In das östliche Operationsfeld (Savolax und Karelen) war Generti 
Barclay deTolly mit 14 Bataillonen (zum Theil Garden), 5 Sebwadroueu 
frischer Truppen und 24 Geschützen nebst 1 Compagnie Pionieren 
eingerückt und hatte den viel schwächeren Oberst Sandels am 
19. Juni bis Kuopio zurückgedrückt. Als er aber den Versuch machte, 
die Verbindungen nach Westen wieder herBOStellen und mit einem 
Theüe seiner Macht Rigefski zn onterstlltBen, ergriff der aafmerksame 
Sandels sofort wieder die Offensive nnd nOthigte den RaBBisefaes 
General snr Umkehr naeh Kuopio. 

Aof dem westlichen Operationsfelde (Oesterbottn) hatte General 
Demidoff allerdings die Schwedischen, viel zu geringen und unvor- 
sichtigen Landungstruppen des General-Adjutanten Bergenstralc iu 
Wasa geschlagen und zersprengt, aber die aufständischen Bauero, 
welche in weiterem Verlaufe an von Döbeln mit Finnischen, an | 
Gyllenb^igei and Ton Vegesack mit Schwedischen Trappen einen, 
wenn aaoh nnr sehr schwach bemessenen Halt landen, nöthigten 
doch die Russen, die Kttstenlandscbaft bis gegen BjOmeborg hin 
anfsngeben. 

Vom General Graf BnzhOwden konnte aher Rijefeki an dieser 
Zeit dnrehans keine wirksame Hfllfe erwarten , denn ^e in Sttdfin- 

land vorhandenen Russischen Truppen genügten kaum, die Ein- 
wohner im Zaume zu halten und die Kütten zu bewacljeu, da die 
Schwedisch-Englische Orlogs-Flotte die Ostsee und den Finnischen 
Meerbusen beherrschte und die Schwedische Skärgärds-Flotte jetzt 

J 0 

noch die Abo-Skären bis Hangöadd hinab beherrschte. Aut Aland 
aber sammelte sich unter dem persönlichen Befehle des Königs j 
Gnstav IV. Adolf ein Heer, welches Oglich einen Angriff anf Abo 
nnd das sfldliohe Finland machen konnte. 

Fasst man die weiteren Verhältnisse ins Auge, so seigt sich, 
dass die DSnen Ton Norwegen ans kdne Fortsdiritte machten, dsss 
die unter ßemadotte iu Jütland versammelten Frauzüsischen Truppen 
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keine AoBsicht hatteo, die Schwedische Küste erreichen zu können, 
da Urnen keine Flotte zur Vertreibung der Schwedischen and EngU- 
scheiii in diesen OewSssem kreuzenden Kriegsschiffe zur Verfügung 
stand. Dahingegen war Sir John Moore mit lOjOOO Englisehen 
Soldaten auf der Rhede Ton Gtötheborg angelangt und Feldmarsehall 
Graf Toll stand in Schonen mit ebier Schwedischen Armee, deren 
ursprüngliche Bestimmung als Kllstenschnts su dienen unnSthig ge- 
worden, die also, nachdem auch der Plan eines Angriffes von JUtland 
aufgegeben war, in Finland verwendet werden konnte. 

Wirklich lagen die Dinge augenblicklich für Russland so un- 
günstig, dass Graf Buxhöwden's Generalstabschef, der General von 
Öuchtelen, in seinem Tagebucbe bekennt: „Es ist unzweifelhaft, dass 
eine lurttfüge Anstrengung von Seiten der Schweden, in diesem Zeit- 
ranme zusammenwirkend mit den Erfolgen Klingspor^s, den Angelegen- 
heiten der Rnssen eine sehr unangenehme Wendung hStte gehen 
können.* 

Aber Gustav IV. Adolf erwies sieh der Angabe nicht gewachsen. 

Von der Natur klein angelegt, hatte in ihm die von seinem Vater 
sorgfaltig geleitete Ki ziebung wohl den Sinn für das Erhabene wecken, 
nicht aber die Kratt geben können, Groszes auszuführen. Die Er- 
mordung seines Vaters und die Voi-fälle unter seines Onkels vor- 
mundschaftlicher Regierung raubten ihm das Vertrauen zu den 
Menschen, und die späteren Ereignisse in der inneren und äuszercn 
Politik Sehwedens bewiesen, dass- der Besitz Königlicher Macht den 
Charakter des Jungen Gustav nicht hatte erhShen ktenen. Je emster 
die Verhältnisse des Landes wurden, um so klemlicher, unpraktischer 
und unduldsamer wurde der König, welchem alle Eigenschaften 
fehlten, durch die Gustav III. im entscheidenden Augenblicke selbst 
seine Gegner mit sich fortgerissen hatte, und der in der That mit 
seinem groszen \ ortahren Carl XII. nur den Eigensinn gemeinsam 
hatte Beiden wurden dieser Charakterfehler zum Verderben. 

Die Unternehmungen gegen Norwegen erlahmten. Sir John 
Moore segelte nach uoerquicklichen Zttnkereien über Oberbefehl und 
TVnppenTcrwendung wieder fort und wenig fehlte, dass England 
aneh die bedeutenden Subsidien entzog. In Folge plötzlicheri oft 
widersprechender Befehle des Königs marsehirte vom 1. Juli bis 
19. September ein bedeutender TheU der Sehwedischen Regimenter 
in Eilmärschen bald hier-, bald dorthin, statt dass sie gegen Norwegeu 
oder zur Unterstützung des Finnischen Heeres verwendet wurden. 
Dies erregte Missmuth und schwäcbte das Vertrauen in die Ober- 
leitung der Armee. Schweden hatte augeheuere Anstrengungen ge- 
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maeht, welche Uber die Eiifte des Landee gingen, und die Opfer- 
willigkeit der Einzelnen erreichte wohl den Grad, welcher 1810 in 

rreuszen so Auszerordentliches hervorbrachte. Man erwartete mit 
Recht Erfolge. Da kamen aber böse Nachrichten nach Stockholm! 
Planlose, stets mit unzureichenden Kräften unternommene 

o 

Landungsversuche von Aland aus, wo der König weilte und befahl, 
hatten grosze Menschenopfer gefordert, ohne dass dadurch irgend Etwaa 
?Qn Bedeutung erreicht worden wttre. Die Russen anf den Sebwedi- 
sehen Schiffen, die mitSveaboig nsanunen ttberliefert worden waren, 
hatten im Gegentheil nach blntigen ElUnpfen im September die Ein- 
lahrt in den Bottnischen Heerhnsen erzwungen. Die Schwedische 
Landwehr, wenig ausgebildet, schlecht bewehrt nnd noch schlechter 
bekleidet, war vielfach auf der Skärgards- Flotte zu einem Dienste 
verwendet worden, der die höchsten Anforderungen an einen Soldaten 
stellt. Sie hatte daher Nichts geleistet, war durch Krankheit mehr 
als durch die Kugel des Feindes decimirt und hatte die furchtbar 
ansteckende Landwehr - Seuche (Typhus) auch nach Stockholm hio- 
ttbergeschleppt. Fast noch lauteren Tadel erregte es, dass der KödI^ 
die Garden mit Degradation bestraft ha^ obschoniisie» brav kämpfend, 
bei Heisinge nnr der Uebermaeht gewichen waren. Die Finnische 
Armee, ohne Unterstlltsnng gelassen, furchtbar znsammeng;e8ehmolseD, 
allein anf sich selbst angewiesen, als die unter Wittgenstein, Galttsin 
und Dolgorucki lang ersehnten Russischen Verstärkungen nach und 
nach eingetroffen waren und die Niederwerfung des Volksaufstandes 
ermöglicht hatten, musste nach harten, oft mehrtägigen Kämpfen den 
Terzweifelten Rückzug nach Norden 'wiederum antreten. 

Za Ende Augusts bat Graf Klingspor den König um Enthebung 
▼on seinem Commando, da er es „fttr unm(}glieh halte, mit den ihm 
SU Gebote stehenden Mittein das Land au T^heidigen, dagegen 
wolle er das Finnisehe Heer naeh Schweden herttberflihren." Der 
KOnig erlaubte dem Feldmanchall, seiner Gesundheit wegen naisb 
Schweden surQcksukehren, Terwarf aber mit Unwillen den Yorsehbig^ 
„seine treuen Finnischen Unterthanen dem grausamsten Feinde sb 
Raub zu tiberlassen, eine Belohnung, welche sich nicht gezieme, treue 
und ihm in allen Wechselfällen ergebene Unterthanen und recht- 
schaffene Mitbürger zu verlassen." Ein Zeichen, dass Gustav die 
Verhältnisse in Klingspor's Hauptquartier kannte, gab er aber da- 
durch, dass er am 30. August Adlercreutz in den Freiherrenstand er- 
hob. Dieser jedoch schrieb bereits am 6. September an den General 
Ton Veges«^: »Fast alle Befehlshaber sind schon krank nnd ich 
selbst habe jetst nur ein AngCi aber dessen ungeaehtet werde icb 
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bis zum letzten Angenblicke ansbalten und yersnchen, die Schwachen 
zu ermutbigen. Das Scblimmste ist, dass die Truppen so zusammeu- 
schmelzeD; dass nicht viel übrig bleibt. Durch die Gefechte bei 
Knortane und Salmis hat die Armee Mnnn verloren, davon 600 
Todte and Verwundete; der Kest erkrankte in Folge tibermäsziger 
Anstrengnilgeii. Wir haben drei Tage gekämpft, zwei Nächte im 
Plattregtn naraehirt nod seehs Nttohte bivoiiAkirt Da kannst Dir 
wohl denken, duB Bolehes die Kitfle aoireibt Uit einem Worte> 
nnaere Lage ist gegenwärtig nieht brillanti aber man darf den Math 
niefat sinken lasaen.*' 

Kurz darauf schreibt er wieder: „Aber dnreh alles dies sind 
unsere Truppen so zusammengeschmolzen, dass nicht mehr als die 
Hälfte übrig ist. Die schrecklichen Strapazen in diesem schlimmen 
Wetter richten die Mannschaft gänzlich zu Grande, zumal da der 
grtfszte Tbeil halb nackend ist.*^ 

Die Hoffnungslosigkeit, welche ans diesen Zeilen spricht, mnsste 
noeh nnendlich Termehrt werden, als der Obera^jntant BjOrnstjema 
zorflckkebrte, der, mit Adlercrenta's Beriobt aber das Gefecht bei 
Lappo an den KOnig abgesandt, mit khtfen Angen Onatav IV. Adolf 
ond das Treiben anf Aland beobachtet nnd mit offenen Ohren gc 
hört hatte, was man dort bei der Armee nnd in Stockholm vernehm- 
lich aussprach: „Das Vaterland sei in drohender Gefahr und müsse 
um jeden Preis gerettet werden. Es stehe der Augenblick bevor, 
wo die Armee die Wahl zwischen dem KOnige and Schweden zn 
treffen habe." 

Nach der vierzehnstttndigen Schlacht bei Oravais am 14. Sep- 
tember, in welcher Adlercrents und Vegesack, Finnen nnd Schweden 
Toreint, die stOrmischen Angriffe der weit ttberlegmn Rnsaen snent 
abgewiesen hatten, dann, selbst zum Angriffe ttbeigehend, einen toO- 
kommenen Sieg erfochten m liaben schienen, bis Graf Kamenski II. 
mit frischen Reserven eintrat nnd, Alles vor sich niederwerfend, die 
letzte Hoffnung der braven Finnen zertrümmerte ; nach dieser Nieder- 
lage glaubte der Feldmarschall Graf Klingspor die Erlaubniss seines 
Königs benutzen und sich nach Stockholm zarück begeben za 
dürfen. — 

Adiererents hingegen hielt pflichtgetreu beim Heere aus, dessen 
Commando nun der alte, brave General af Klercker ttbemahm, bis 
in Wahrheit jede Hofihnng verloren war. 

Das väterliehe Gnt, aof dem er geboren, war in Rnssisehen 
Händen, war verloren. Das geliebte Finnische Vaterland thettte ein 
gleiches Schicksal. Umsonst war alle physische nnd moralisehe 
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Tapferkeit geblieben; was konnten einem vaterlandslosen Manne 
änszcre Ehrenbezeugungen eines Köuigs nützen, dessen völlig zer- 
rtittetes, von allen Seiteo angegriffenes fieicb vielleicht in wenig 
MonatoD den Dänen, Rassen oder Franzosen zufiel ? War aber Adkr- 
crenta wirklich yaterlandaloa? Hatte oicht yielmehr sein Ahne 
TenteratrOm den nenen Namen ent in Schweden erworben? Und 
dieses thenere Schweden sollte der nicht stutzen helfen, dessen 
Kamen dort ttberall mit so groszer Hochachtung genannt nnd ge- 
feiert wurde? Ptlr Finland gab es nichts mehr zu thno, nachdem 
das von Allem entblöszte, entsetzlich zusammeugeschmolzene Fin- 
nische Heer, einem Vertrage mit Russland folgend, am 29. November 
Uleaborg räumen und bis hinter die Kemi-Klf zurückgehen musste. 
Jetzt forderte die Pflicht, für Schwedens Wohl and Wasa's Königs- 
haus Sorge zu tragen. 

So reiste denn Adlererents am 4. Jannar 1809 nach StookbohDi 
nachdem er die Reste des Finnischen Heeres bis Kern! geleitet und 
vom K9nige Qnstav IV. Adolf auf die letzte Bitte am Untenttttsimg 
nnd Geld — da seit mehreren Monaten keine Lbhnnng mehr gezahh 
war und die bitterste Noth herrschte — , die „gnädige Erlanbniss sb 
Antwort eingegangen war, dass bei der Armee während des Feld- 
zuges die Haare ungepudert getragen werden dürften". — 

3. Aaf der Höhe der Nacht. 

Aof der Reise nach Stockholm sah Adlercrcntz mit eigenes 
Angen das £lend des Landes nnd die Versweifelnng der Be^üllLerong. 

An den Orten, wo die Pferde gewechselt worden, sammelten sicli 
die Leate am den Schlitten, nnd fragten mit angsterittllten Mienea, 
ob die Kunde anf Wahrheit bembe, dass das Finnische Heer m- 
nichtet und in kurzer Frist ein Einfall der Russen in Schweden zu 
erwarten sei ? Laute Klagen ertönten über die schlechte Verwaltung, 
welche sowohl den Wohlstand des Landes, als den der Einzelnen 
vernichtet habe. Welche neuen Schrecknisse werde die nächste Zu- 
kunft bringen? Wie könne man hoflfen, den übermächtigen Feinden 
an widerstehen, welche Napoleon's Rache heraufbeschworen habe, 
nachdem die zur Landwehr einbemfene Blttthe der Schwedischea 
Jagend nntzhM im Elende gestorben nnd Terdorhen, die höchstes 
Opfer der EüiselneD nnd der Gesammtheit vergeblich gebiacht, und 
das Heer, der Stolz des ganzen Reiches, Finland nicht habe be- 
haiiiitcn, Norwegen nicht habe erobern krinnen, und jetzt sogar die 
Grenzen des theueren Schwedens dem Augriffe der Feinde Preis 
gäbe? Sei Mangel an Math, Ausdauer oder Kriegstflchtigkeit der 
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GraDd des c^oszen Misseifolges gewesen? Die schrmen Siege zn 
Lande und snr See, bei entarrender Kälte nnd in erdrttokender Hitze 
and metet gegen Uebennaeht eribehten, hfttten doeh wohl das Gegen- 
theil bewiesen. Allerdings habe Graf Klingspor dnreh yoneitigen 
Rflekzng das arme FInland dem Feinde Preis gegeben, General 
Armfelt habe die anfänglichen Vortheile gegen Norwegen nicht ans- 
geuutzt, ] eldmarschall loli habe tliateulos in Schonen geleiten uud 
Sir John Moore sei mit den Englischen Truppen wieder abgesegelt, 
ohne das« i^le den Boden von Schweden oder Finlaud überhaupt be 
treten hätten. Wer aber trage die Sebald dieser unbegreiflichen 
Fehler, als nur allein der König, der von lUnd aas die schönen 
Sehwedischen Regimenter yereinselt in annlltzen Expeditionen ver- 
wendet, selbst die Garde zn sicherer Niederlage naeh Heisinge ab- 
gesendet nnd dann trotz des Ton ihr bewiesenen Mnthes noeh obenein 
besehimpft habe ? Der König sei verblendet dnreh seinen Hass gegen 
Napoleon, der doch wiederholt einen für Schweden günstigen Frieden 
angeboten babe. Und was solle man davon denken, dass Gustav IV. 
Adolf allen Ernstes an eine directe Hülte von Engeln und gött- 
lichen Heerschaaren glaube? Wozu endlich seien die ungeheueren 
Englischen HUll'sgelder verwendet worden, da jetzt eine neue Kriegs- 
ateaer aasgeschrieben, die aafzubringen fast unmöglich sei, nnd die 
nach den bisherigen Erüsbrnngen ja doeh nicht sam Nutzen des 
Landes verwendet werden wttrde? Was sei zn thnn, nm die Schmach 
emer Bassischen Invasion za verhmdem nnd die Schiden zn heilen, 
welche anter des jetzigen Königs nngllleklicher Regiemng das Mark 
des Landes verzehrten ? Wer sei der Mann, von dem das Vater- 
land in dieser bösen Zeit Hülfe und Rettung erwarten dürfe? 

So summte es überall in bcbwedeu, und leise, aber vernehmlich 
genug klang es aus dem Volksmunde wie eine Antwort auf die 
Fragen ans Geschick zurtlck: „Er kommt, der rechte Mann, der 
Held aus Finland, Adlercrentz! Er wird das theuere Schwedische 
Vaterland retten, ihm dem Ritter ohne Foreht and Tadel wollen wir 
in vollster Zuversicht vertranenl" ^ 

Dieses Summen und Klingen tönte in bestimmterer Form an 
das Ohr von Adlercrentz , als er die Hauptstadt erreichte. Hier in 
Stockholm wurden statt der ängstlichen Klagen schon beunruhigende 
Drohungen laut. Dem Finanzminister Graf Ugglas waren wieder- 
holt die Fenster eingeworfen, sein Haus war mit einer blutähnlichen 
rothen Flüssigkeit bespritzt worden, und im Hofe fanden seine Diener 
eine todte Eule (Schwedisch: gUggla"), an welcher ein Zettel mit 
den Worten befestigt war: ^So wie diesem Aas werden wir Dir die 
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letzte Feder ansrnpfen.*' yergeblich setzte die Polizei alle Hebel ni 
Bewegung! nm die Thttter sa ermitlelD, welche ähnliche Zdchen dfls 
VoUuonwillens anoh anderen BUtben dee KOnigs zn Theil weiden 
lieeaen. Ebenso erfolglos blieben Genenrswang nnd PreesTecbote. 
In dner Menge Yon viel geleseneo, grosseren nnd kleineren SehiifieD 
nnd Blattern worden die Öffentlichen Schaden mit mehr oder minder 
boshafter Feder beschriebeu. *) Schlimm war es, dass auch in 
ihnen die Hanptscbuld auf die Person des Königs selbst gewälzt 
wurde, der als unfähig zum Regiereu, ja als halb unzurechnungsfähig 
dargestellt wurde. Es gab femer viele Cirkel von halb privatem, 
halb öffentlichem Charakter, in denen die Verhältnisse des Landes 
eifrig besprochen wurden. Hier besonders ttbten die Offiziere der 
Fosz-Garde nnd deren ebenso erbitterte Verwandte Raehe für die 
Kribiknng im verflossenen Herbste dnroh Anfreiznngen, welche direet 
nidit so gegen den KVnig als solchen* sondern gegen die Person 
Gustav IV. Adolfs g^ehtet waren. In diesen Gesellsehafben ge- 
schah cö, dass die Missstimmim^^ zur Erbitterung aufgcbiuchelt uod 
als festes Ziel die Thronentsetzung des Königs bestimmt wurde. 

Aber auch in diesen Kreisen sah man sich genöthigt, nach eiuem 
Manne zu suchen, der nicht nur das Vertrauen des Adels, sondern 
auch das des Heeres and des gesammten Volkes in so unzweifel- 
haftem Grade besasz, dass die Auflehnung gegen den König aocb 
von der grossen Masse gebilligt wttrde^ wenn er an der Spitze der 
Bewegung stand. Und anch hier wurde Adlercrenta als der aUds 
geeignete Leiter der beabsichtigten Revolution angesehen. 

Kaum war daher Adlercreutz einige Tage in Stockholm an- 
wesend, als er in diese Gesellschaften eingeladen wurde, um Theil- 
nehmcr au deren heimlichen Anschlägen zu werden. Aber man hatte 
sich in dem Charakter dieses Mannes durchaus getäuscht, der zq 
offen nnd ehrlich war, als dass er sich durch die verlockenden 
Stimmen falschen Ehrgeizes hätte irre fuhren lassen. So oft Adle^ 
crents in einer dieser (Jesellscbaften, als eingeladener Gast e^ 
scheinend, deren eigentlichen Zweck erfhhr, Ofihete er die vor» 
seblossenen Thtlren nnd erklärte mit Bestimmtheit, dass er mit 
solchen Sachen nichts zu thun haben wolle. 



*) Emer dieser Sehrifteteller war Jöran Adlenparro. IVfiher Bittanentw 
ia der Garde, hatte er eeinea Abschied gefordert, weil ein jüngerer Ofiiiler ihm 
im Avanoement ▼orgesogen war. Auf dem letiteii Beiebitege ein eifriger Gega« 
des Königs, hatte er sich zmn Kriege 180S freiwillig gemeldet, war Tom KSnlge 
emp£uigen nnd ab OberstUeutenant beim Westheere wieder angestellt wordn. 
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So blieb der General denn aacb denjenigen Verscbwöreni fem, 
welche, zom grOszten Tbeile ans Offizieren bestehend, eich in einem 
Wirtbflhaiue an der Vorderthoratraase (Norrtiilagata) unter dem Vor^ 
aitae dea Frotoooll-Secretaira Jftrta reraammelten nnd dort einen Plan 
aar Verhaftnng des Königs entwarfen. 

Zn groszem Missvergnllgen der Stockholmer residirte uämlicb 
Gustav IV. Adolf nicht in der Hauptstadt, sondern auf dem nahe 
gelegenen Schlosse Haga. Von dort pflegte der König tiiglich nach 
Stockholm zu fahren, um die Vorträge der Minister za hüren. Am 
8. Febmar sollte nun eine Anzahl der Verschworenen plötzlich her^ 
▼orspringen, wenn der König bei dem oben genannten Wirthsbanae 
Torbeifiihr, sieh seiner Person bemächtigen nnd ihn naoh der Feetnng 
Vaxholm abflihren. Hierauf wollte man den Oheim dea KOnigs, den 
Herzog Carl Ton Sfldermanland, auffordern, Torlftnfig die Begiemng 
zu ttbemehmen, bis die sogleich zusammen zu berufenden Stibide 
weitere Entscheidung träfen. 

Im letzten Augenblicke rerlor Jürta den Muth und unter den 
übrigen Verschworenen bracli Zwietracht aus. Es schien insbesondere 
doch fraglich, ob die Bürger der Hauptstadt trotz der herrschenden 
Missstimmung eine That gut heiszen würden, welche nnbedingt als 
bochverrätberisch bezeichnet werden mnsste. Auch war man der 
Zustummung des Herzogs Carl durchaus nicht Bieber. Es wurde 
daher von einer Bevolution in Stockholm Abstand genommen und 
die Verschworenen wandten sich an die in Wermeland stehende 
Westarmee^ in welcher sie viele Verbindungen hatten nnd an deren 
Spitze der durch seine politischen Schriften in Schweden wohl be- 
kannte Oberstlieutenant Jöran Adlersparre treten sollte. 

bchon am 8. März erhielt Adlercreutz von dem Major Freiherni 
Anckarsvärd folgende Mittheilungen: „Das Westheer habe sich em- 
pOrt und sei unter Adlersparre's Führung seit dem 6. März im 
Marsche auf Stockholm. Die Hauptforderung sei Einberufung der 
Stände, nnd sei man entschlossen, die sofortige ErftlUung dieser 
Forderung bei dem Könige nCtbigenfalla mit €towalt durchzusetzen. 
Man habe sich mit dem Gedanken an eine Thronentsetsung Gnstar IV. 
Adolfs durchaus Tcrtraut gemacht, Ober die weiter zu ergreifenden 
Maaszregeln seien aber die Stimmen getheilt, die Meinungen un- 
sicher; doch fest entschlossen sei das Heer, selbst einen Bürgerkrieg 
nicht zu scheuen, um den gegenwärtigen unerträglichen Verhältnissen 
ein Ende zu machen. Was solle denn aus dem armen St hwedeu 
werden, das eben jetzt im Norden und Süden, im Westen und Osten 
▼on gierigen Feinden mit Angriffen bedroht werde 
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Es kouDte nicht fehlen, dass eine dunkele Kunde von demAof' 
rubre des Westbeeres nach Stockbolni drang and ancli in weiteren 
Kieisen die bekümmerten Gemttther der BflrgerBehaft darebutterte. 
Wunderbar bleibt es nur, dass bis Jetzt weder der König nocb die 
Polizei slcbere Nachriehten darüber hatten. Und doch weilte in der 
Person des Grafen Hamilton schon seit den ersten Tagen des Wkn 
ein Abgesandter Adlersparre^s io Stockholm, welcher die VerbindoDg 
zwischen dem Heere und den Unzufriedenen in der Hauptstadt aui- 
recht erhielt. 

Auch hier bewies Adlercreutz seinen loyalen Sinn, indem er es 
mit Entschiedenheit ablehnte» den Abgeordneten der Kebelien zq 
sprechen. 

Indessen wnrde die Lage, in der sich die Schwedische Kegiemog 
befand, immer schwieriger. Trotz der erhöhten Englischen Snbsidien 
fehlte es an Geld, und angenblicklieh hatte das schroffe Benehmen 
des KOnIgs sogar eine bedenkliche Spannung zwischen den beideo 
Hofen von St. James nnd Stockholm hervorgemfen. Die Engllseheo 
Kriegsschififc hatten beim Eintritte des Winters die heimathlicLeü 
Häfen aufgesucht und die Schwedischen Flotten lagen in den Häfen 
von Eis umschlossen nnd in Unthätigkeit gebannt. Eine aubzer- 
gewöhnliche Kälte, welche im Januar und Februar eingetreten war, 
vermehrte nicht nur die Leiden der Bevölkerung, sondern bewirkte 
auch, dass der Sund zufror und dass die Skären^ der Meiies 
breite Quarken, ja selbst das 7 Vi Meilen breite Alands -Haff von 
einer festen Eisdecke ttberbrfickt waren. Die Ge&hr drohte, dass 
die Dftnen nicht nur von Norwegen, sondern durch Französische 
Truppen verstftrkt auch von Seeland aus zu ernstem Angriffe naeb 
Schweden übergingen, und dass die Russen von Wasa nach Linea 
majsebirend den schwachen Resten des erschöpften Finnischen Heeres, 
welches in Tornea und (mit der Brigade Cronstedt) in Lnie.i stand, 
den letzten RUckzugsweg nach Schweden abschneiden würden. Nocb 
schlimmer aber gestaltete es sich, wenn die Berichte des Generals 
von Dobeln richtig waren, der, zum Befehlshaber über die Sohwedi- 
seben Trupjgen auf Aland ernannt, dringend um Verstärkung bat, 
da sieh um Abo und auf der Insel Kumlinge unter dem Fttrsten Ba* 
gration eine grosse Menge Russischer Truppen sammelten, darunter 
die vornehmsten Garde-Regimenter Preobrasebensk, Ismailow, Garde- 
Jäger, Garde-Kosaken vom Ural, Groduo-Üusareii ete Die Bestimmung 
derselben sei, die Alands-Inseln zu erobern, dann das Alands -Haff 
auf dem Eise zu überschreiten und von Grislehamm aus zum Angriffe 
auf Stockholm vorzugehen. Der Kriegsmioister Graf Araktscb^eff 
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sei selbst in Abo angelangt, um die umfassendsten Vorbereitungen, die 
auszerordentlicben Verpfiegungsniaszregelu, welcbe getroöen wUrdeOi 
pöiBönlicb zu leiten, zu llberwacben und zu hcschleunip;en. 

Gustav IV. Adolf scbien durcb Alles dieses nicht besonders be- 
Qiumbi^ zn werden. Er verfUgte einfach an den damaligen, bei seiner 
Person dienetthnenden Generaladjatanten nm Tibell, g Aland mflsse 
yertheidigt werden, da es von bOehster Wichtigkeit sei, Jenseits des 
Meerbasens einen festen Punkt sn behalten. Die Armee müsse daher 
concentrirt werden, damit naeb Aland die nOtbigen Verstärkungen 
abgesendet werden konnten." Dieser Befehl wnrde an demselben ' 
Tage Abends U Uhr erlassen, an welchem Adlersparre mit dem 
Westheere sich in Marsch auf Stockholm zu setzen begann. Als der 
KHnig endlich am 12. März bicrllbcr bestimmte Nachricht erhielt, 
gerieth er in furchtbaren Zorn und gänzliche Verwirrung. £r fuhr 
sofort nach Stockholm nnd erliesz von hier ans eine Menge von Be- 
fehlen, die sich oft widersprachen und von der leidenschaftlichen 
Hast sengten, mit der Gnstav IV. Adolf in diesem Aagenblicke fUx 
Jede Bitte, jeden Rath tanb, Alles ohne ernste Ueberlegnng that 

Anf Befehl des Ednigs worden die Thore der Hauptstadt nnd 
des Schlosses geschlossen nnd die CivilbebOrden, sowie der Magistrat 
von Stockbolai von dem Aufätande des Westlieeres mit dem Hinzu- 
fügen in Kenntniss gesetzt, dass Gustav IV. Adolf am folgenden 
Tage mit der Garnison nach Süden abmarscbiren, sich mit den in 
Schonen nnd Ostgothland befindlichen Truppen vereinigen und so 
yerstärkt zur Züchtigung der Rebellen znrttckkehren werde. 

Die höchsten und angesehensten Beamten des Reiches flehten 
den König an, sehm Entsehlnss zu ändern, dessen Ansfilhnmg das 
Land in diesem an und ftlr sich so kritischen Augenblick in einen 
mderblichen Bürgerkrieg stUraen werde, die Bflrgersehaft yon 
Stoekliolm sei treu. Niemand werde es wagen, den König zn be- 
leidigen oder anzugreifen, sobald derselbe nur den einen groszen 
Wunsch der Nation erfülle und den Reichstag einberufe. Dadurch 
würden sofort die besorgten GcraUther des Volkes beruhigt, die für 
das begonnene Unternehmen viel zu schwachen Truppen des West- 
heeres entwaffnet und zum Gehorsam zurückgeführt werden. Starr- 
sinnig wies Gustav IV. Adolf diesen Vorschlag auch jetzt, wie schon 
froher, zurück. „Er kenne die Oeschichte Schwedens gut genug, 
um zu wissen, was yon einem Reichstage für den König zu erwarten 
sei. Man möge nach Frankreich hinüberblicken und an das un- 
gtfleklicbe Ende des König8])aare8 denken. Gott werde Ihn nicht 
verlaäben und ihm zur \ criheidiguug jsciuer gerechten »Suche selbst 
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dlieete HtUfe nioht versagen.^ Ein Theil der Garnison nuunehirte 
noch am 12. Wkn ab, der Beet erhielt Befehl, am folgenden Tage 

nach Södertelje zu marschiren. 

L'm Geld zu erhalten, befahl der KüDig, dass die Ixcichsstaodes- 
bank ihm die niithigen hohen Summen vorstrecken sollte. Als die 
Beamten der Bank sich unter Berufung auf die Statuten und ihre 
Pflicht dessen weigerten, befahl Gofitav^ das Geld mit Gewalt aas 
der Beichestandesbank an nehmeni wenn die BeTOllmächtigten de^ 
selben anf ihrer Weigerung beharren sollten. 

Als dem Könige gemeldet worde, dass es an Pferden fehle, nm 
die Artülerie an bespannen nnd fortsnsehaffbn, befahl GnataT, auf 
die in der Hauptstadt Torhandenen Pferde Yon Priyatlenten Beschlag 
zu legen. Gleichzeitig musste mit grösztem Eifer Alles für die Ab- 
reise des Kölligs vorbereitet werden, die derselbe duüüitiv auf deo 
folgenden Tag festsetzte. 

Ein allgemeiner Schrecken bemächtigte sich der Stockholmer 
Bürgerschaft, als die Kunde von diesen Vorgängen im Schlosse zuerst 
gerüchtweise; dann immer sieherer und bestimmter hinans in die 
Stadt nnd in die Häuser drang* Grosse Menschenmassen dittngtes 
sieh anf den Strassen» doch nirgends hörte man Drohungen oder 
laotes Geschrei, nirgends entstand ein Tumult Fast lautlos stand 
oder bewegte sich Alles auf den Plätzen nnd Strassen. Nur bange 
Blicke nnd kurz geflttsterte Fragen und Antworten wurden aus- 
getauscht. 

So brach der Morgen des für Schweden und der Wasa's Schick- 
sal so bedeutungsvollen 13. März 180!) an. 

Adlercreutz war bis zu diesem Augenblicke nur ein stiller, aber 
aufmerksamer Beobachter gewesen. Dem Unternehmen Adlersparre's 
war er durchaus feindlich gesinnt. Das einzig Bindende, was etwa 
die Oppositionellen an ihm hatten, bestand in dem Ausspmeheb »er 
werde im entscheidend«! AugenbUeke seinen Beistand nteht vu- 
sagen". Auf nähm Erklärungen war Adlerereuta aber durebani 
nicht eingegangen. Als nun aber die äusseren Gefahren und die 
innere Zerfahrenheit einen Grad erreicht zu haben schienen, dass 
der Eiter aus der Wunde nur durch einen kühnen, aber von ruhig 
besonneuer Hand gefiibrteu Schnitt zu entfernen sei, da glaubte 
Adlercreutz, im Gefühle der von ihm dem Königshause stets be- 
wiesenen Treue, im Bewusstsein der dem Vaterlande geleisteten auf- 
opfernden Dienste, in der inneren Sicherheit nioht sich oder irgend 
emer Partei dienen zu wollen, Tom Geschicke zu dem Arzte be- 
stimmt zu sein, der den gefiihrlichen, TerantwortungsroUen Schnitt 
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zn tbim habe, um das gemeiiiBame Vaterland vor der schneil drohen- 
den Auflösung zu bewahren. 

Zuerst tlieilte Adlercreutz noch am 12. März seinen Adjutanten 
and einigen Offizieren des FiimiRchen Heeres, welche gerade in 
Stoekholm anwesend waren, mit, dass er am folgenden Tage am 
10 Uhr firtthy wenn Gostav IV. Adolf die Waehparade abnehmen 
wttrde, anter freiem Himmel and im Angesiehte der Truppen wie 
der Zasohaaenden yor den KOnig treten and ihn zqm letzten Male 
bitten wolle, den Reichstag einzoberafen und die Abreise nach 
Schoueu aufzugeben. Verweigere dies der König, dann werde der 
General ihm vorstellen, dass das Reich durch ihn an den Rand des 
Unterganges gebracht sei und dass er der Regierung desselben nicht 
länger vorstehen könne. 

In der Nacht jedoch, als die Befürchtung eintrat, dass der KJUmg 
seine Abreise bescbleanigen and die Parade aosffülen lassen könnte, 
änderte Adlererentz seinen Plan and Hesz nach noch einigen anderen 
Offizieren, aal deren Math and Ergebenheit er rechnen za dürfen 
glaabte, den Befehl angehen, sich am Morgen des 13. Mttrs frtSh 
8 Uhr aaf dem Schlosse einzufinden, wohin er und Feldmarscball 
Graf Klingspor befohlen seien „uuil wo etwas Wichtiges für die 
Rettung Schwedens versucht werden solle". 

König Gustav IV. Adolf hatte die ganze Nacht vom 12. zum 
Id. März in Unruhe, Entwürfen und Besprechungen mit seinen Rathen, 
vornehmlich dem Grafen Ugglas und General von Tibell, zugebracht. 
Zn sehr früher Stande war nach sein Onkel and einstiger Vormand, 
der Herzog Carl Ton Sttdermanland, bei ihm enehienen. Als der 
I Feldmarscball Graf Klingspor and der General Freiherr Adlererentz 
t zar festgesetzten Zeit am 8 Uhr Morgens das Schloss betraten, 
fanden sie ungefHbr dreiszig Offiziere in der unteren Säulenhalle 
versammelt. Während Klingspor in das Zimmer vorausging, weiches 
vor dem Schlaleabincte des Königs lag, ertheilte Adlercreutz den 
Offizieren den Befehl, das Schloss nicht zu verlassen. Fast in dem- 
selben AttgenbliciLe, als Adlercreutz das Vorzimmer des Königs be- 
trat, kam aas dessen Schlafcabinet Graf Ugglas heraus. Adlererentz 
bat ihn za verweileni weil es ein wichtiger Aagenblick sei and man 
daraaf Bedacht nehmen mflsse, die Reise des Königs zn verhindern. 
Auf Ugs^ Bemerkang, „er habe frachtlose Vorstellangen gemaeht» 
weitere Vorstellängen mtlssten mit Behntsamkeit gemacht werden", 
erwiderte Adlercreutz, „dies solle aaf solche Weise geschehen, dass 
der Zweck erreicht werde". 

Während dieses kurzen Zwiegespräches trat Herzog Carl aus 
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dem Schlafcabiuetc des Königs und Graf Klingspor wurde hinein- 
gerufen. Der Herzog entfernte sich. Adlercreutz liesz nun die Urti- 
ziere aus der Säulenhalle herauf befehlen. Aber nur sechs davon 
erschienen : Der Hofniarsehall Silfversparre, der Oberstlieutenant tod 
Otter, die Majore de la Orange, Ulfspurre und G. Adlercreutz nnd 
der Fähnrich Amell. Den Uebrigen war der Math gesunken. Galt 
68 doch gegen den KOnig, gegen den obersten Kriegsherni aoika- 
treten, deBse» Person trotz aller, yielleicht noeh so begrOndeter 
Klagen und Vorwürfe, immerhin geheiligt blieb! 

»Sind die Herren nicht sahlreieher?* sagte Adlererenta hon 
und tra^ tob ihnen gefolgt, unangemeldet In das Zimmer des WBmpf 
ohne sich am die im Vorsimmer befindliehen und dort znrttekblei- 
benden Herren, unter denen sieb Oraf Ugglas, Graf StrOmfelt QDd 
General von Tibell befanden, weiter zu bektlmmem. 

Der König, verwundert tiber das plötz,iieho, unbefohleue Ein- 
treten der sieben Offiziere, hörte kaum die ersten Worte von Adler- 
creutz's Rede Uber den allgemeinen Kummer wegen der beabsichtigten 
Abreise, und dass viele hohe Beamte und andere redliche Mitbürger 
ihn aufgefordert hätten, dieselbe zu verhindern, als er rief: „Ver- 
riUherei! Ihr seid verftlhrt und werdet Alle unglücklich!" Adler- 
creutz erwiderte in ruhigem Tone : „Wir sind weder Verftthrte noch 
Verrftther, wir wollen £ner M^jestftt und das Vaterland rettea.' 
Gnstay IV. Adolf h9rte aber anf nichts mehr. Er sog seinen Degen. 
Adlercrents sprang hinan nnd fitsste den Arm des K5nig9, Silfrcr» 
sparre rang ihm den Degen ans der Hand. Der K0nlg rief: »Hlllfel 
Hülfe I Man will mich ermordend* Dabei wehrte er sidi mit HIb« 
den nnd Fttszen, so dass man gezwangen war, Ihn festzuhalten. 
Einige der Trabanten und Schlossbediensteten eilten herbei und 
schlugen mit Säbeln und Feuergabelu die Füllung der verschlösse neu 
Thür ein. Adlercreutz befahl, die Thüren zu öffnen, trat selbst hinaus 
in das Vorzimmer und erklärte, „dass das Vorgefallene lediglich znr 
Kettung des Vaterlandes geschehen sei, dass die Person des KOniga 
sich in keiner Gefahr befinde, dass man sich ruhig verhalten möge, 
da ein Veianch, in die Ereignisse des Tages einzugreifen, über 
Schweden und sie selbst nur Unheil bringen könne.** Der Einzige, 
welcher widersprechen wollte, war der Oenerala^jntant von Meiio. 
Aber Adlercreutz riss ihm den Stock mit den Worten ans der Hsod; 
«heute habe ich zu befehlen", und schickte ihn mit noch zwei 
Anderen in Arrest Die Uebrigen folgten der von Adlercreutz hMt 
ausgesprochenen Weisung: «Kraft des Amtes, welches ich jetzt 
Inne habe, entfernt euch!'* Der König fand die Ge»te&gcgeo- 



Digitized by Google 



Gxaf Carl Jobaa Adlererente. 295 

wart 80 wenig, dass er den ihm gttnstigea Moment nicht zu be- 
oDtzen wuBBte 

Während des ganzen Vorfalles, der jeden Anwesenden auf das 
tiefste hätte erschüttern mtlssen, stand Graf Klingspor rnhig ab- 
wartend in einer Fensternische. Jetzt trat er hervor und Tersnchte 
ab äohter Hofimann den EOnig za benüugen. 

Ädlerereatx yerlleu den EOnig, ersndite die Grafen Ugglas nnd 
StrOmfell; in das SeUaficabinet des EOnigs zn treten, um diesen m 
trOsten, und begab sieh selbst in den TMbantensaal, wo er den Wach- 
habenden das Verspreehen abnahm, sich ruhig in verhalten. Znrflck- 
gekehrt, fand Adlercrentz nnr die beiden Grafen beim E5nige, der, 
Strömfelt's Degen in der Hand, höchst aufgeregt im Zimmer aut und 
ab ging. Sobald der König den General Adlercreutz erblickte, ent- 
floh er durch eine geheime Thtire, die er hinter sich schloss. Adler- 
creutz sprengte die nur scliwaehe Thüre und folgte dem Könige im 
Laufe. Dieser aber hatte bereits den nördlichen Corridor des 
Schlosses erreicht« lief dem Scblosshofe zn nnd versnchte quer über 
denselben hinweg znr Hanptwache zn gelangen, welche von Soldaten 
eines Pommeisehen fiegiments besetzt war. Bevor er dieselbe jedoch 
erreicht hatte, trat ihm der HoQXgermeister Greift in den Weg. Oer 
KOnig stiesz naeh ihm mit dem Degen, verwandete ihn aber nur 
leicht am Arme. Gretff hielt nnn den Fliehenden jbst, bis Adler^ 
crentz nnd einige Andere hinzueilend den EOnig wieder in sein 
Zimmer auf dem SeUosse führten, wo nunmehr die nOthigen An- 
stalten zu seiner Bewachung getroffen wurden.*) 

General Adlercreutz begab sieh imu, begleitet vom Grafen Kling- 
spor, zum Herzog Carl von SUdermanland. Sie meldeten das Ge- 
schehene und baten ihn als Keichsvorsteher, die Kegierung zu über- 
nehmen. — 

Der Herzog, den einst sein Bruder Gustav III. dabin charakteri- 
sirt hatte, „er habe ein mntbiges Herz, aber einen furchtsamen Kopf^, 
weigerte sich lange. Endlich gab er den dringenden Bitten nach, 
tmd nnn wurde sofort eine Proclamatioii mn%esetzt und Nachmittags 
$ Uhr in Stockholm TerOffentliehti in welcher die stattgehabte Staats- 
nmwillzung mitgetheilt, die unyerzUgliche £faiberuiiing des Reichs- 
tages versprochen, die Beiehsstandesbank unter den Schutz der 



*) Die Darstellung der VerhafUinjr des Könige dnrt-h Adlorcreutz folgt im 
Allgemeinen der in „Finlands minnesvärde niän, Bd. I, ll*'f"t Melsingfora 
1S54". — Die Abweichungeu davon begründen sieb auf Privatmittheilangen 
'on dem Schwedischen Hofe sehr nahe äteh^udeo. — 
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Bürgerschaft von Stockholm gestellt und dieser besonnene Ruhe an- 
empfohlen wurde. Die Thore der Stadt wurden wieder geöffnet, 
die drei yerbaftetcn Anhänger des Königs ihrer Haft entlassen, das 
Regiment Fusz- Garde erhielt den frtiberen Titel und Grad wieder 
und ein Bataillon desselben wurde sofort nach Stockholm beordert, 
ein Abgesandter ging an Adiersparre und das Westheer» am die 
Anerkemmng des Beiehsvorstohera za erwirken und, wenn irgend 
mQglich, den Weitermarsch aal Stockholm zn sistiren. Der nnglflck- 
tiche GnstST IV. Adolf wnrde nach Sehloss Drottningsholm, einige 
Tage später Aach Gripsholm geführt, wo er zwar streng bewacht, 
im Uebrigen aber nicht tmehrefhietig behandelt wnrde. 

Die Revolntion war ohne BIntrergieszen geschehen und schien 
beendet, da auch das Westheer den Herzog Carl als Reichsvoisteher 
anerkannte, wenn es auch in seinem weitereu Vormarsche auf Stock- 
holm verblieb. Jubel und laute Freude war aber weder iu der 
Hauptstadt; noch im Laude oder bei den Truppen zu hören. Der 
belle Sonnenglanz, welcher gerade in Schweden mit besonderer 
Klarheit und entzückender Schöne auch in Wintertagen die Land- 
schaft za belenchten, die Gemtither der Menschen zu erheben pflegt 
isnd der gesammten BeTOlkemng eine gewisse Tomehme Leicht- 
lebigkeit in die Herzen gegossen hat, die sonst nur hei Kationen in 
sfldlieheren Gegenden zn fiuden ist, dieser helle Sonnenglans wollte 
aber jetzt noch nicht dorch die dichten Wolken brechen, welche das 
ganze Schwedische Vaterland mit trflbem Schatten bedeckten. 

Der EOnig gefangen im eigenen Lande, sein Sohn ein Kind, 
der Herzog Carl ein kinderloser Greis! Wer wird unser künftiger 
Herrscher werden? Wird wiederum der Adel unter dem scheinbaren 
Rechte einer vormundschaftlichen Regierung zum Schaden des Lan- 
des alle Vortheile an sich reiszen V Wer bürgt dafür, dass der junge 
Gustav einst seinem Groszvater ähnlich wird und ebenso entschlossen 
als kühn wie Gustav III. mit der Königsgewalt auch das allgemeine 
Becbt wieder herstellen wird? Seine Mutter ist eine Deotsebe, der 
wir niemals ein Herz für Schweden zugetraut haben, nnd die Er- 
innerung, an seines Vaters widerrechtliohe Geüsngennahme wird ihn 
rielleicht mit Erbitterang oder weingstens noch grosserem Ifisstranen 
gegen die Treue des Schwedischen Volkes erfüllen, als dies schon 
bei seinem nnglflckliehen Vater, in Erinnemng an seines Vaters, des 
hochanfttrehenden Gnstav's III. Ermordung, geschehen istl Oder 
sollten wir wirklieh den neuen Lehren von Gleidihett und Freiheit 
trauen, die zu uns von Frankreich herüber -eschallt sind? Nein! 
Das bedeutet Biutvcrgieszen, und Tyrannei ist das Ende! 
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So sprach und dachte das Volk in Schweden. Und als es 
Konde von der Gefangennahme des Königs erhalten hatte, regte 
sich plötzlich fast in allen Herzen, anch in denen die ganz ver- 
zweifelt Uber Schwedens angenblicklicbes, dnroh GnstaF IV. Adol^ 
Sebald heranfbeschworenesi schweres Geschiek waien, ein gewisses 
Sebnldbewnsstsein und die Frage an das eigene Gewissen: „Darf 
ein Untertban nnd Soldat seinem KOnige und obersten Kriegsherrn 
die penönliehe Freiheit entziehen, selbst wenn er nnr allein im In- 
teresse des Landes nnd des Volkes zu bandeln glaubt 

Adlercrentz selbst giebt diesem Gefühle, welches auch ihn vor 
und «ach der Tliat beherrschte, iu seiDcm Berichte über den Staats- 
streich (Berättelse om regements f<irandringcn d. 13. Mars) lolgenden, 
die ganze Situation und seine eigene Denkungsweise genau be- 
zeichnenden Ausdnick: „Trotz aller Befriedigung mit dem Erfolge 
werde ich doch stets die Nothwendigkeit beklagen, welche redliche, 
robige und dem Gesetze gehorsame linterthauen gezwungen bat, 
zn dem misslichsten nnd verwerflichsten Befreinngsmittel zn 
greifen.*^ 

Die nSchsten Tage nahmen allerdings alle Kriifte des an von 
TIbeirs Stelle znm dienstthnenden Generahuyntanten fitr die ganze 
Armee ernannten Generals Adlercrentz so völlig in Anspmeb, dass 
derartige Bedenken nnd So^n schnell aus seiner Seele weichen 
mnssten. 

Trotz aller Wamnogen des Generals von Ddbeln glaubte man 

in Schweden doch nicht recht daran, dass die Russen es wagen 
würden, den Bottnischen Meerbusen mit gröszeren Truppenmassen 
zu überschreiten. Die Entfernungen schienen zu grosz, da sie zu 
mehrmaligem Bivouakiren auf dem Eise oder den von den Ein- 
wohnern verlassenen Inseln zwangen, auf denen nur die Kirchen 
nnzeistört geblieben waren. Die Schrecknisse, welche die Natur 
einem solchen Marsche des Feindes (von Abo bis Stockholm sind 
46 Meilen, wovon 27 Vs Meile auf dem Eise zurückzulegen waren) 
entgegensetzt, hatten bisher nnr waghalsige Couriere oder einzehie 
Sehlitten der SkSrgärds- Bewohner zn Überwinden gewagt 

Die durch Stürme an einander getriebenen oder wild über ein- 
ander aufgethttrmten Eissehollen, welche die Eisbrttcke bilden, Uber 
welche hier und da schneebedeckte Ode Insehi oder dunkele Granit- 
felsen gespensterhaft hervorragen, hinter denen Dttbeln's Seharf- 
schtltzen lauern konnten, die breiten, oft plötzlich entstehenden 
Spalten iu der Eisdecke, in welchen das dunkelgrüne Meercsvvasser 
wogt, and die zu weiten Umgebaugen oder gar zur Anwendung von 
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Kähnen zwingen, die Glätte, die markdarchdringende Kälte ohne 
Anssicht auf ein erwärmendes, geschütztes Nachtlager bilden in 
Wahrheit kaom an besiegende Hindemisee, wdche anefa ein mathi- 
gea nordiachea Herz mit Bangigkeit erfülen kOnnen. Daan qb- 
heimlicbe StiUe lingBiunher» nar nnterbroeben dnieli das nnteriidisehe 
Kiaehen des berstenden Eises. Kein Zeichen menseUiohen oder 
thierischen Lebens erfrisoht das Auge, in welches die vom Eise wie 
Ton Brillanten anrttckgeworfenen, in tausend Farben sehinunemdeii 
Strahlen der Sonne blendend fallen, Entzündungen yernrsacben, oft 
völlige lilindheit herbeilUbreD. Plötzlich deckt Allee dichter Nebel 
oder Schneegestöber. Selbst der kaum im Gedanken au die eigene 
Lebensgefahr zuverlässige Führer verliert den Pfad, der nicht wie 
in Friedenszeiten durch hohe Stangen bezeichnet ist. Die Boussole 
ist der einzige i.eiter. Und nun zischt, heult und pfeift es plötzlich. 
Die an den Klippen sich yieliach brechenden Winde sind erwacht. 
Sie steigern sich zum Sturme. Lanter und häufiger schallt das 
Krachen des brechenden Eises. Gähnende Spalten entstehen, ver- 
breitem sich mit rasender Eile und sehneiden dem auf der hin und 
her schwankenden Eisdecke völlig BatUosen den Vor- and Bllek- 
weg ab. 

So war der Weg beschalfon, welchen die Rassischen Truppen 
marschiren mnssten, wenn sie von Aho oder Wasa ans Schweden 
direot erreichen wollten ! Und wirklich nnternahmen die Russen dss 

Wagniss, welches wohl mit noch gröszereu Gefabren drohte, als 
König CarPs X. gefeierter Uebergang Uber den Belt. 

In der >iacht vom 16. zum 17. März marschirte der Genend 
Barclay de ToUy mit acht Bataillonen (darunter die Leib-Grenadiere), 
acht Geschützen und einigen Hundert Kosaken, zusammen ungefähr 
5000 Manu, von der Stadt Wasa ab, nachdem er den Graten Tolstoi 
mit einigen Kosaken vorausgesendet hatte, um einen Weg Uber den 
Quarken zu ermitteüi und durch Stangen zu beaeichnen. Nach 
Ueberwindong der ftnsaersten Geüabren^ wie sie sonst nnr Nordpolar- 
Expeditionen an bestehen haben, erreichte der Bussisefae Genend 
am 23. MSrs mit der Ayantgarde die Küste Schwedeas. Einigs 
nnbedentende Gefechte retteten die Schwedische Waffenehre» woiaaf 
Graf Cronstedt einen Vertrag abschloss nnd mit den tapferen Savo- 
laxem, von denen nnr noeh 887 Mann nnter dem Gewehre standen, 
bis nach Ilernösand zurückwich. Am 24. März besetzte das 
Russische Gros die Stadt Uniea und sendete Vorposten bis zur süd- 
lichen Grenze von Umeä-Läu vor. Mit Rücksicht auf die Thron- 
umwälzuug in Stockhokn sollte Waffenstillstand herrschen, bis 
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beiden Qeneralen die erbetenen nenen Instrocttonen mgegangen 

w&rcn. 

Die nächste Folge der Einnahme Umeä's dueh die RasBen war, 
dass die Beste des Finnischen Heeres, welche üi nnd om Tomeä in 
Winterquartieren lagen, schlieszUeh anoh Terswdfelten und den 
Widerstand angaben. Am 18. Mftrs hatte der Bnssische Qeneral 
Graf Sehnwaloff den Waffenstillstand aufgekündigt, am 23. griff er 
Tomeä an nnd am 25. Märs tintenEetchnete der General Gripenberg, ' 
als er erfahr, dass ihm der Rückzog nach dem südlicheren Schweden 
abgeschnitten sei, im Eiuverbüuidiiissc mit seinen Offizieren den Ver- 
trag von Calix, wonach die Finnischen Regimenter aufgelöst worden, 
die FinlUnder sich in ihre Ileimath begeben und einen Elid leisten 
sollten, nicht mehr die Waffen pejren Rnssland zu tragen. 

Die Nachrichten von diesen Vorlallen erreichten Stockholm, als 
anch dieser Stadt die höchste Gefahr drohte. 

Adlercreutz hatte im Auftrage des Beichsverwesers an Adler- 
sperre den Befehl geschickt, den grosseren Theil des Westheeres 19 
Eflmftrsehen snr Untersttttznng DObeln's Uber Grislehamn nach 
lland an senden, da dieser General, 7on weit flberlegenen Bossi- 
schen Kriiften angegriffen, nicht im Stande sei, den wichtigen Posten 
mit Anssicht auf Erfolg sn behaapten. Die sdiwachen Dentschen 
Begimenter, die Leib-Cttrassiere nnd ein Batallloa Fosz-Garde, welche 
sich augenblicklich in nnd bei Stockholm befanden, glaubte Adler- 
creutz nicht nach dem Kriegsschauplatze fortschicken zu dürfen, da 
die Bürgerwache der Hauptstadt gegen etwaige besondere oder zu 
weit gehende Entwürfe und Unternehmungen Adlersparre's und seiner 
Genossen keine hinreichende Sicherheit versprach. Der Erfolg lehrte 
auch sogleich, dass die BefUrchtangen Adlercreutz's nicht grundlos 
gewesen waren, denn Adlersparre, keineswegs geneigt, vor Durch- 
setzung seiner Pläne die ihm zur Verfügung stehende Macht ans den 
Händen zn geben, befolgte den ihm ertheilten Befehl nicht, sondern 
rückte mit dem ganzen Westheere in Stockholm ein, umstellte seht 
Quartier mit Wachen und Kanonen, traf Vorsichtsmaaszregeln wie 
in einer feindlichen Stadt und trat so auf, als ob er vollkommen 
nnabhttngig von der Begierung wäre. Da es in der augenblicklichen 
Lage weder lüthlich noch ausfahrbar erschien, den Oberstlientenant 
Adlersparre zum Gehorsam zwingen zu wollen, so blieb General von 
Döbeln unnntcrstützt sich selbst übeilagsen. 

Am 13. März war der Fürst Bagration mit dreiszig Bataillonen, 
(darunter die Garden: Preobraschensk, Isniailow und Garde-Jäger), 
den Uralischen Garde-Kosaken, Grodno- Husaren und dem iiosaken- 
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Regimente Iflaje£f, einer halben Compagnie Pionieren und zwanzig 
Gescbtttzen von der Insel Komlinge ans abmarschirt. Unabsehbare 
ZUge von Sohlitteo folgten, die mit MnnittoDy Lebensmitteln, Holx, 
Decken, knn mit Allem beladen waren, was Menschen ond Pfeide 
auf die Daner eines Monats in diesem Klima branehen. Das Corps 
war in ftnf Colonnen getheilt, deren Spitzen am 16. Mftrz die 
grosse Insel iland erreicbten. 

Schon am 14. Mftrz Abends hatte General von Döbeln doreh 
den Major Arfvedson eine Benachrichtigung von Adlercrents über 
die Vorfälle in IStockhoIui erhalteD. Er sendete den Uberadjutanten 
Lagerbring mit dieser überraschenden Nachricht am 15. März an 
Bagration und lie.sz diesen um eine Unterredung flir den folgenden 
Tag bitten. Zugleich setzte er seine Truppen in Marsch nacli Eckert'» 
und liesz zur Verheimlichung des Rückzuges den Hussen gegenüber 
Dar zwei schwache Bataillone stehen. Wirklich war es dem ent> 
schlossenen Auftreten Döbeln's bereits gelangen, dem Fürsten Ba- 
gration das Zogestftndniss eines dreitägigen Waffenstillstandes ab- 
sngewinnen, wahrend dessen die Hanptinsel Aland von den Schwe- 
den gerftnmt nnd der Rfleksng nach Grislehamn angetreten sein 
sollte, als der Kriegsminister Graf Araktsohcjeff eintraf nnd ans- 
drttoklieh verlangte, dass die Sehwedischen Trnppen das Gewehr 
strecken sollten. Anfgebraeht hierflber, verliess DObebi sofort Kle- 
metsby, wo die Verhandlangen stattgefunden hatten. Da er aber 
nicht mehr als 2800 Mauu uuter Waffeu, dagegen sehr viele Kranke, 
Heeresbedürtnisse und anderweitige Vorräthe fortzuschaffen hatte, so 

0 

trat er sofort den Rtitk/ug über das Alands -Ilaff an. 

Jedes Bataillon loimirtc ein hohles Carrce, an dessen Ecken die 
Artillerie, in dessen Mitte die Schlitten des Trains Platz fanden. So 
wurde das freie Eis von den Schweden betreten, und vielleicht wäre 
es ihnen geglttckt, ohne Verlust die heimathliche Küste zu erreichen, 
wenn nicht der stets wachsame nnd nnermttdliche Kalndff die 
Bnssisehe Reiterei befehligt htttte. Seine Angriffe anf das Gm der 
Schweden seheiterten allerdings an der festen Haltung der Truppen, 
obsehon es nieht fehlte, dass viele Soldaten auf dem Eise nieder- 
sanken, weil sie sich beim Entleeren der Magastne betranken hatten, 
aber es gelang ihm doch, ein Bataillon vom Regimente Sllderman- 
land, welches anter dem Major von Engelbrechten die Nachhut 
bildete, vom Gros zu tienuen und schlieszlich gelaugcu zu nehmen. 
Den Spuren der Schweden folgend, erreichte Kuln(^ff in der Nacht 
vom ly. zum 20. März die Schwedische Küste und besetzte Grisle- 
hamn in der Erwartung, dass Fürst Bagration ihm folgen würde. 
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In dieser Stunde wahrhafter Notb, die Schweden innerlich und 
Säuerlich bedrückte und ans der Rettung kaum mehr zu hoffen 
BcMen, schuf eine höhere Hand, aof die der arme Gustav IV. Adolf 
immer so gläubig yertrant hatte, wirklieh gans nnerwarteto Hülfe. 

Im Snnd war das Eis aafsebrochen, so dass die Danen von 
Seeland ans Nichts nntemehmen konnten, auch wenn sie es ernstlich 
gewollt hatten. Dadurch wnrden Truppen frei, die Adlerorentz weiter 
im Norden verwenden konnte. 

Auch ifber den Bottnischen Meerbusen wehte ein starker SM- 
wiud, der das Eis zu zerbrechen drohte. Der Baron Lagerbring, 
welcher sich auf Adlercreutz's Befehl von Klemetsby nach Äbo zum 
Obercommandirenden des Russischen Heeres iu Finland, General 
von Knorring, begeben hatte, benutzte dies, deutete die Gefabren an, 
welche für die der Kückzugslinie beraubten Russischen Truppen in 
Schweden entstehen würden , versicherte , dass die neue Regierung 
den Frieden wünsche und abscblieszen werde, sobald sie nur nach 
Znsammentritt des Reichstages einigermaaszen befestigt sei, und bat 
Tor allen Dingen nm sofortige Znriickbemfnng derjenigen Rnssischen 
Tmppen, welche Schwedens Boden betreten hätten, da vor deren 
Entfemnng an eine friedliche Gesinnnng des Schwedischen Volkes 
nicht an denken sei. Weldies nnn auch die Beweggründe fftr den 
EatsehlnsB des Generals von Knorring gewesen sein mOgen, mag 
dahin gestellt sein. Jedenfalls veraichtete er anf das kahne Unter- 
nehmen, SL'liwcdcn zu erobern, rief Barclay de Tolly aus Umeä, 
Kuln^ff aus Grislehamn zurück uud schloss zu Aland einen Waffen- 
stillstand ab, der die Grandlage für die Friedensverhandlungen 
bilden sollte. 

Aus unmittelbarster Gefahr war Schweden jetzt befreit und mit 
gerechtem Stolze durfte Adlercreutz den Dank des Schwedischen 
Volkes für die Rettung des Reiches annehmen, welcher ihm bei Er- 
Gffhnng des Reichstages im Mai durch eine ans Mitgliedern aller 
Tier Stftnde bestehende Deputation ansgesproohen wurde. 

Adlerorentz stand anf der Höbe der Machte und sicher h&tto er 
siob dieselbe auch flir die Folge, bewahren können, wenn er seinen 
Eänflnss anf den alten und bequemen Herzog Carl ausgenutzt btUtCy 
wdoher nach seines Keffen förmlicher Thronentsagung als Carl XIIL 
den Thron Schwedens bestieg. Aber Adlercreutz blieb sieh selbst 
getreu. Er verlangte uud nahm nichts für sich, was einer Belohnung 
hätte ähnlich sehen können. Freiwillig verblieb er in der rein 
militaii ischen Stellung als Chef des Generalstabes der Armee und er- 
trug es sogar, dass bei dem Wiederaasbruche des Krieges mit Rnss- 
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land nicht i h m das gewünschte Obercommando Über das in Wester- 
bottn fechtende Schwedische Heer, sondern — hauptsächlich auf 
Anstiften des raissgünstigen Adlersparre — dem Grafen Wachtmeister 
übertrageil wurde. Und so frei von Neid und Misstrauen war das 
edle Plerz des nur von aufrichtigster Liebe zum Vaterlande dareb- 
glühten Mannes, dass er nach Wachtmeisters Misscrfolgen den lauten 
Tadel bekämpfend schrieb: ,,Man tadelt hier die Schlacht des Generals 
Wachtmeister; er hat doch viel Math und £ifer geseigt. Wenn in 
der Dispoeition und in deren Anefttbmng Fehler gewesen sind, so 
rührt das nieht immer Ton einem minder guten Willen her nnd mnas 
daher schonend benrtheilt werden, snmal es leichter ist, Andere m 
tadeln, als es selbst besser zo machen." Ja selbst mit Adlersparre 
versöhnte er sieh nm der Aufirechterhaltang der allgemeinen JRohe des 
Landes willen. Und doch war es gerade dieser ehrgeizige and TOn 
persönlichen Gefühlen beherrschte Mauu, welcher die Hofiuuug 
Adlercreutz's vereitelte, dass der junge Prinz Gustav seinem Grosz- 
onkel in der Regierung folgen und dadurch der Thron Schwedens 
dem Hause Wasa erhalten bleiben solle. — Als Prinz Christian 
August von Augustenburg und nach dessen jähem Tode der Prinz 
von Ponte-Corvo zum Kronprinzen von Schweden erwählt und von 
Carl XIII. adoptirt wurde, da verschwand für Adlercreutz jede Aus- 
sicht, durch verdoppelten Eifer fUr das Wohl des Sohnes Gustav IV. 
Adolfs die tief empfundene Unbill sn stthnen, die er dem Vater sn- 
geAlgt hatte. 

4. Das £nde. 

Der Frieden zu Fredrikshamn war am 17. September 1809 ge- 
schlossen. Durch ihn verlor Schweden das bis in den Tod getreae 

Groszherzogtluim Finland und Adlercreutz nebst vielen Finnischen 
Offizieren das enn;ere Vaterland. Er selbst war zu sehr Schwede 
geworden, iini Russe worden zu können. Deshalb verkaufte er für 
einen allerdings sehr geiiu^an Preis das vllterliche Gut iu Finland, 
rieth aber allen Landsleuten in die Heimath zurückzukehren und 
sich dem wirklich sehr mild gesinnten neuen Herrscher zu unter- 
werfen, da Schweden augenblicklich wenigstens nieht im Stande sei, 
alle, auch noch so berechtigten Ansprüche der Einzelnen zu erfüllen. 

Das wurde ihm von Vielen sehr verdacht, die instinctiv die 
Meinung hegten, dass Adlercreutz, nach Allem, was er vollbracht 
und sie im Finnischen Kriege fiBr Schweden geleistet hatten, wohl 
im Stande sein mtlsse, ihnen wenn auch nicht eine Belohnung, so 
doch wenigstens eine Entschädigung fUr alle Leiden und Veiiaste 
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von Staatswegen zawendea zu können. Sie verstanden es eben 
nicht, dass Adlercreutz, dem Römer Cincinnatus ähnlich, die nn- 
gemessene Macht der Dictatur nur für die kurze Zeit in seiner Hand 
behalten hatte, die ihm zur Kettong des Staates nothweudig er- 
schienen war. 

Am 29. Juni 1809 wurde Adlercreutz zum Generallieutenanti 
am 3. JoU som Commandeur des Sohwertordens mit dem Groszkreuze 
ernannt und am 8. November wurde sogar von den Beicfasständen 
besebloesen: ain Anerkennung der grossen Verdienste des General- 
lientenants Freiherm Adlererents um daa Vaterland , nnd da der 
entblOsste Zustand der Finanxen es nicht gestatte, ihm eine ent- 
sprechende Belohnnng darsubieten, doch su einigem £rsatze fttr das» 
was er durch den Verlust von Unland, wo er früher angesessen 
gewesen, verloren habe, den Königshof' Leckö auf 50 Jahre ihm, 
seiner Frau und seinen Erben zu verieibcu, mit der Bedingung, dass 
sie im Reiche bleiben sollen.*^ 

Diese seltene und unverhoffte Auszeichnung machte Adlercreutz 
völlig zum Schweden und fesselte ihn von Neuem an den Staats- 
dienst, den er mit dem Privatleben zu vertauschen soeben fast ent- 
schlossen war. 

Der Krieg von 1808 war nicht wirkungslos an ihm vorüber ge- 
gangen. Unterleibsbeschwerd«! und Schwindel fingen an sich häutig 
bemerkbar an machen. Reicher Kindersegen erfreuten*), aber die 
lllr seine Stellung bei Hofe nicht genflgenden Einnahmen trflbten 
auch manche Stande im Leben des einst stets heiteren Mannes. Vor 
Allem aber bedruckte ihn seine SteUung su dem Kronprinzen von 
Schweden, dem er in den Kriegen 1813 bis 1814 als Chef des General- 
stabes zur Seite stand. 

Schon vor und bei den Vorbereitungen zum i^eldzuge von 1813 
waren viele Reibungen dadurch entstanden, dass der Kronprinz, 
nicht hinlänglich vertraut mit den Eigenthümlichkeiten der Schwedi- 
schen Heeresverfassung, gegen Adlercreutz's Rath Befehle erliesz, 
die mehrfach wieder abgeändert werden mussteu. Die Ernennungen 



*'\ Adlercreutz war zweimal vorhcirathet, SQ6fBt am 4. December 1792 mit • 
Henriette Amalia, Tochter dea Geii«valiieutenants Freiherm Stackelbcrg. Ans 
dieser Ehe, welche der Tod schon nach vier Jahren treunte, ♦•ntspransren ein 
Sohn und eine Tochter, welche sich mit dem Grafen Ehrt'usviirU verniUhlte. 
Am 7, August 17'JS heirathete Adlercreutz die Tochter dea Bergrathcs CJustaf 
von Engeatrüm, Margaretha Beata. Aus dieser Ehe entsprangen zwei Sühne, 
die nur den Titel Freiherr führten, und drei Töchter, von deuea die älteato 
den Kammerbenn Adam, Magnus, Philipp af Fondiw hticntiielei — 
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snm Vonteher der Eriegswisieiiseliafta-AkadeiDie am 9. Deoember 
1809, znm Staatsrathe am 16. Ha! 1810, mm Grosakreme der Fran- 
zösischen Ehrenlegion in demselben Jahre, zum General der Cayallerie 
am 12. März 1811 und zum Ritter des Seraphinen - Ordens am 
25. November 1811 konnten einen iMann nicht befriedigen, der sich 
bewusst war, völlig anders zu denken als Derjenige dachte, dessen 
Befehlen er jetzt zu gehorchen schuldig war. 

Adiercreutz, durch und durch Soldat und von dem Geftlble durcb> 
dmngen, dass dahin za marschiren sei, woher der Kanonendonner 
schallt, musste 1813 dem aar durch die Politik bestimmten Fechter- 
Bpktl» des Kronprmxen Kopf und Arm leihen. VoU bitterer Ironie 
schrieb er am 1. September an den Grafen ToU: »Bis jetst hat die 
Sehwedisehe Annee sehr wenig an den luriegerischen Ereignissen 
Theil genommen. Der Prinz sehont uns bis zaletst" 

Adlercrents, der mit tiefem Sohmerae sehen mnsste, wie fest yor 
den Aagen der Schwedisehen Trappen and ohne sie Preassische 
Generale glorreiche Siege erfochteu, und dem die spöttische Bezeich- 
nung „Sehwedische Zuschauer" auch wohl an das Ohr geklungen 
haben mag, wandte alle Mühe an, den Kronprinzen zu gröszerer 
Thätigkeit zu bewegen. Aber vergebens! Kaum gelang es ihm, sich 
die Rrlaubniss zu erwirken, bei Dennewitz einige Schwedische Ge- 
schütze, bei Leipzig einige Schwedische Bataillone persönlich ins 
Feuer fuhren zu dtlrfen. Das „zuletzt", für welches der Kronprins 
seine Schweden aa&parte, war nicht der letzte entscheidende Stoes 
in einem Kampfe auf Dentscher Erde» sondern der Zag nach Däne- 
mark^ welcher ihm im Frieden an Kiel die Herrschaft Uber Kor- 
wegen einbrachte. 

Das Bestreben aber» welches Adlererentz fertgesetst geieigt 
hatfte, die Sache der Alliirten im Schwedischen Hanptqnartiere an 
fitadem, fend darin Anerkennung, dass ihm knrz hinterefaiander das 
Russische St Georg's - Kreuz 2. Classe und der Alexander -Nefeky- 
Orden, der Oesterreichische Maria-Theresien-Orden, der Preuszische 
Küthe Adler-Orden 1. Classe und im Jahre 1.S14 sogar der Schwarze 
Adler-Orden verliehen wurde Und trotz aller Meinungsverschieden- 
heit, welche wiederholt das ^aite Einvernehmen zwischen Adiercreutz 
und dem Kronprinzen gestört und zu heftigen Auftritten Veranlassung 
gegeben hatte, würdigte der Letztere den inneren Werth seines 
Gtoneralstabschefs doch so hoch, dass er durch Liebenswürdigkeit 
die hüeslichen Eindrttcke seiner Heftigkeit an verwisclien sachte, 
dass er ihm das voUste Vertrauen in militairischen Angelegenheiten 
schenkte, den dnrch seine Anfrichtigkeit oft anbequemen Mann bei 
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der Unterwerfong des widerspenstigen Norwegens wieder znm General- 
stabschel* erwählte und dafür Sorge trug, dass Adlercrcutz am 
7. Octobcr 1813 zu einem der Reichsherren d. h. zu einem der 
hrichsten Würdenträger Schwedens ernannt und am 81. August 1814 
in den Graienstand erhoben wurde. 

Die vorliegende Darstellung von Adlercreutzs Fühlen, Denken 
und Handeln wird hoffentlich dargethan haben, dass derselbe nur 
als Soldat fühlte, als Diplomat nicht denken wollte und am wenigsten 
als Hofmann handeln konnte. Mehr instinetiv als in Folge Ton 
Nachdenken erkannte Graf Adlererentz allerdings, dass der Kron- 
prinz in richtigem Interesse Schwedens handelte, als er mit der 
Schwedischen Vergangenheit brechend jeden Anspruch anf Finland 
aufgab nnd daltlr Norwegen erwarb, so dass die ganze Skandinavische 
Halbinsel einem Befehle gehorchte. Aber die Erinnerungen, welche 
ihn an das liebe Finland und dessen Bewohner ketteten, die Sehn- 
sucht nach dem theueren Vaterlande, die Erkenntniss, dass mehr als 
sechshundertja liriges Streben und Mühen des Germanischen Schweden- 
reichö doch nicht ausreichten , die Slavische Obcrherrlicbkeit von 
Finland abzuwehren; das zehrte tief am Lebensmarke von Adler- 
erentz. l'nd wenn er auf sein neues Schwedisches Vaterland blickte 
nnd innerlich froh das Gute Überdachte, was sich zu Schwedens 
Heil in so kurzer Zeit vollzogen hatte, dann mnsste er doch immer 
an den 13. März znrflckdeokcn und sich mit den Worten der Schrift 
sagen: ^Eb muss ja Aeigemiss kommen; doch wehe dem Menschen, 
durch welchen Aergemiss kommt^ 

Am 17. Januar 1815 bat Adlemeuts um Enthebung yon seiner 
StelluDg als Chef des Generalstabes der Armee. Diese Bitte wurde 
sofort und scheinbar so gerne bewilligt, dass er sich dadurch vet- 
letzt ftlhlte. Er schrieb: „Ich bin jetzt meines Postens als Generai- 
adjutant cuthoben, den ich sieben Jahre hindurch unter den kritisch- 
sten ümständen bekleidet habe. Ich empfinde das BedUrfniss nach 
Ruhe für Körper und Geist. Generalmajor Björnstjerna wird mein 
Nachfolger werden. Ich verbliebe bis auf Weiteres im Staatsrathe, 
aber vermuthlich dauert das auch nicht lange mehr. Mit ge- 
schwächter Gesundheit, einem groszcn Haushalte und 3500 Kiksduler 
Gehalt, wovon 500 Riksdaler fUr Steuern abgehen, kann man in 
Stockholm nicht so leben, wie es jetzt Mode ist Das kleine Gut, 
welches ich in Finland besasz, habe ich in unyortbeilhafter Weise 
▼etschleudem mttssen, das, welches hier in meinen Besits gelangt ist, 
Ist mit bedeutenden Schulden belastet Aber muss ich mich auch 
gleich auf das Land begeben und meine Haushaltung sowie die 
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anderen Angelegenheiten mit Bedacht ftlbren, so hoffe ich doch als 
ein ehrlicher Kerl ins Grab steigen zu künnen." 

Schneller vielleicht, als er selbst erwartet hatte, trat der Tod an 
ihn heran. Ein Schlaganfall lahmte die Kraft des heldenmUthigen 
Mannes und kurz darauf verschied er am 21. August 1815. 

Auf Befehl des Königs wurde die feierliche Beisetzung der Leiche 
in der fiidderholmskirche, wo Schwedens Ktoige und Helden rohen, 
bis zum 18. April 1816 hinansgeschobeD. An diesem Tage, an 
welchem Adlercrentz acht Jahre frOher den Sieg bei Siikajoki er- 
fochten und den Omnd zn seiner spiUeren Berühmtheit gelegt hatte, 
wurde der entseelte Leib desselben mit allem Pompe und aUen Feier- 
lichkeiten, wie sie einem Seraphinen -Ritter gebflhren, znr Bähe 
bestattet. 

Schweden verlor in ihm einen seiner |edeldenkendsten Männer. 



xvm. 

Der lülegssebauplatz an der imteren Donau. 

Eine 

militair- geographische und kriegsgeschichtliclie Skizze 

von 

TUto T. TMhi, 

(Mit Karten-Beilagen.) 

(ächlou.)*) 

II. Kriegsgeschichtliolies. 
B* Der Buasisoli- Türkische Krieg von 1828 bis 1829« 

9. Uebersiclit über deu Feldzug des Jahres 1829. 

Die für den Feldzug dieses Jahres unter dem Oberbefehle des 
Generals Diebitscb Tcrfttgbare Btissisehe Heereskmft besteht ans: 



*) Yergl. Jahrb&cher Band XXII und XXIII, Seite 325, 92 und 176 (Min^ 
Apiil und Mai 1817). 
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10 Infuiterie-DiTuioiieii mit je 12 BataUlonen, sub. 48,000 Mann, 
5 CaTallerie-DhriBioiien, 88 EsoadroiiB, mit 10,500 Maos, 

22 Kosacken-Bagimenteni mit 5^600 Mann, 

Artillerie nnd Pioniete mit 4^000 Hann. 

Zusammen 68,000 Mann mit 800 Geachfltsen. 

Von diesen Trappen stehen das 6. nnd 7. Corps nnter General 
Koth den Winter Uber in Varna, Prayady und Umgegendj das 
2. und 3. Corps nördlich der Donau. 

Ttlrkischerseits hat Sil i Stria mit Einschluss der bewaffneten 
Bevölkerung eine Besatzung von etwa 20,000 Mann; in Schumla 
sammelt sich fabgesehen von 18/»0 bewaffneten Einwohnern) im 
Laufe des Frtihjahres ein Heer von 4ü,(J(jKJ bis 50,000 Mann unter 
dem Groszvezier, in BastscbalL ein solches Ton 20,000 Mann 
unter Hussein-Pascha. 

Die sttdlieh des Balkan, meist in nnd um Gonstanttnopel 
stehenden Btreitkrilfte belanfen steh aof etwa 50,000 Mann; ausser- 
dem Terfügt der P as eh a Ton S ko d r a (Albanien) über ebi grOszten- 
tfadls ans Amanten bestehendes Heer von 40,000 Mann, sOgert 
aber ans politisohen Grttnden mit der Theilnahme am Kriege bis 
zum Ende desselben. Während die ganze nach der SeUacht von 
Kavarin noch vorhandene Türkische Seemacht etwa 1000 Kanonen 
führt, beherrscht eine Russische Flotte mit 1800 Kanonen unter 
Admiral Greigh das Schwarze Meer; eine zweite Flotte, unter 
Heyden, mit 1500 Geschützen an Bord, kreuzt im Mittelmeere und 
blokirt die Dardanellen. 

Koch vor Beginn der eigentlicheu Operationen benutzen die 
Rassen ihre Herrsohafl zur See zn einer vorbereitenden kleineren 
Unternehmung. Am 15. Februar bemächtigt sieh ein Russisches 
Qesehwader durch einen Handstrmoh des Hafenmtes Sizebolis; 
derselbe wird von 3000 Mann gelandeter Bnssiseher Infanterie be- 
setzt, und mehrere Verauehe der Türken, den Ort wiederzunehmen, 
werden abgewiesen. 

Der eigeniiiohe Feldzng beginnt mit einer Tttrkisehen Angriffs- 
Bewegung. WShrend Diebitseh mit dem 2. nnd 3. Corps nach 
eriolgtem Donau Uebergangc erst am Trajans-Wall angekommen, gehen 
20,000 Türken von Schumla gegen Pravady vor, welcher Ort 
von den Küssen mit Feldbefestigungen umgeben und mit einer 
Garnison versehen ist. Iiier und bei dem nicht weit entfernten 
£ski- Arnautlar werden am 17. Mai 7000 Küssen unter Roth 
von etwa dreifacher Tttrkischer Uebermacht ohne Erfolg angegriffen. 
Die Türken gehen nach Schumla zurück, während Roth alle 

JAktb&di» f d. n«au«lie Am«« v, JfuiB«. Butd IXOL 21 
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seine im Felde verfügbaren Streitkräfte, etwa 12,000 Mann, rück- 
wärts bei Kosludscha concentrirt; Pravady bleibt besetzt. 

Inzwischen ist — ebenfalls am 17. Mai, dem Tage des Gefechtes 
yon Eski- Arnautlar — Diebitsch mit dem 2. and 3. Corps 
vor Silistria eingetroffen und hat die Einschlieszung dieses Platzes 
bewirkt; unter General Kreuts wird eine starke Abtheilong in 
afldlieher Biehtnng nach Kaorgn (8 Meilen alldlioh von Silistria) 
Torgeschoben, mn die Binsddiesznng gegen Schnmla an deeken 
nnd die Verbindung mit dem General Botb za sichern. 

Ende Mai, während Dieb its ch mit derBelagenxngTon Silistria 
besehäftigt, nntemebmen die Türken eine zweite, in grosseren Yer- 
faältnissen angelegte Angriffsbewegung: Hnsseln-Pascba geht 
von Uustschuk aus gegen Silistria, der Groszvezier mit 
40,000 Mann von Schumla aus abermals gegen Pravady vor. 

Während er sich mit der Belagerung dieses nur mangelhaft befestigten 
Platzes aufhält und nachdem Hussein- Pascha durch General Kreutz 
nach Rustschuk zurllckgeworfen, überlässt Diebitsch die Belage- 
rung von Silistria dem General Krassowski mit dem 3. Corps und 
fülirt selbst das 2. Corps nach Süden gegen die Ttlrkische Hanpt» 
armee. Er zieht den General Roth an sieb heran nnd stellt sich — 
mit 28,000 Mann ^ zwischen Schnmla nnd Pravady anf» so 
dem Türkischen Heere den Rttekzog naeh Schnmla sperrend. 

Der Versneh der Türken, nach Anfhebnng der Belagemng von 
Pravady sich den Weg nach Schnmla frei zn machen, flihrt am 
11. Juni znr Sohlacht von Kniefts cha, in welcher die Türkische 
Armee völlig zersprengt wird nnd ihre ganze Artillerie verliert Die 
Trümmer des Heeres finden sich zum Theil nach einiger Zeit auf 
Umwegen wieder in Schumla ein. 

Nachdem inzwischen Silistria nach hartnäckiger Vertheidi- 
gung gefallen (30. Juni), trifft Mitte Juli Krassowski mit dem 
3. Corps vor Schumla ein und übernimmt die Beobachtung der 
hier allmälig wieder gesammelten Armee des Groszveziers, während 
Diebitsch mit dem 2., 6. und 7. Corps die Offensive über den 
Balkan unternimmt 

Unter leichten Gefechten wird das Gebirge in seinem Östlichen 
Theile (Pftsse von Emineh nnd Nadir>Derbend) überschritten; 
Ende Juli steht Diebitsch mit 25,000 Mann südlich des Balkans 
bei Aldos — vor Schnmla steht zn derselben Zeit Krassowski 
mit 15,000 Mann, in der Walachei Geismar mit etwa 10,000 Mann. 

Nachdem Diebitsch mehrere von Schnmla aus gegen ihn 
entsendete Corps bei Aidos, Sliwuo und Jamboli zersprengt. 
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lieh atter Balktth-Ptae biü SHwno bin yon rllekwirts bemächtigt 

und so die directe Verbindang zwischen S c h u m 1 a und Adriauopel 
unterbrochen ~ brichl die darch Gefechte, Krankheiten und noth- 
wendige Detachirungen von Tag zu Tag zusammenschmelzendo 
Rassische Armee gegen Adrianopel auf und nimmt, 20,000 Mann 
stark, diese Stadt am 20. August in Besitz, nachdem die zahlreiche 
Türkische Besatzung gegen freien Abzug capitnlirt hat. 

Trotz der bisherigen glänzenden flrfolge ist die Lage der Russi- 
schen Armee wa dieser Zeit kritisch zti nennen. In und bei dem 
30 Heilen entfernten Constantlnopel befinden sieh etwa 80,000 
Hann Türkischer Trappen, al^gesehen Ton der zap Theil bewaflheten 
BevOlkernng; der Pascha von Skodra, wdcher trotz wieder^ 
holter Mahnungen ans Gonstahtinopel lange gezögert, hat sieh 
endlich doch in Bewegung gesetzt nnd steht mit 40,000 Mann bei 
Sofia, 40 Meilen von Adrianopel, während seine bereits bis 
Philipp Opel streilenden Vortruppen nur noch 20 Meilen vom 
genannten Orte entfernt sind. 

Die Russische Armee, welche 2u,Ui>0 Manu stark bei Adria- 
nopel angekommen , wird durch die hier sehr heftig ausbrechende 
Ruhr mehr und mehr geschwächt und hat keine irgendwie nennens- 
werthen Verstärkungen za erwarten. Noch kommt den Bossen die 
Täuschung zu statten, in welcher sich ganz Europa wie auch die 
3Ülrkischen Machthaber befinden: allgemein glanbt man die Russische 
Armee bei Adrianopel 60,000 Mann stark — eine 'DUischnng, die 
seistOrt werden mnsste, wenn die Russen im Verfolge ihrer Offensive 
wu-klich Tor Constantinopel ankamen. Blieb aber Diebitseh 
nnthätig bei Adrianopel stehen, so wnrde dadurch seme Schwäche 
sohlieszlich ebenfUls Torrathen und die Ttirken behielten Zeit, sieh 
Ton ihrer augenblicklich sehr groszen Bcsttlrzung, ja völligen Kopf* 
losigkeit, zu crbülen. 

Auch auf den anderen Theilen des ausgedehnten Kriegsschau- 
platzes ist die Sachlage für die Russen nicht übermäszig günstig. 

Krassowski hat versucht, sich Schumi a's durch eine Art 
förmlicher Belagerung zu bemächtigen — doch ohne jeden Erfolg. 
Widdin, Sistowa, NikopoHs, Rustschuk und Giurgewo 
sind in Türkischen Händen und die Verbindung dieser Plätze auf 
der Donau ungehindert; nur mit Mttbe weisen die Russen mehrere 
Versuche der Türken zurttek, von genannten Festungen aus in die 
Walachei einzudringen. 

Geismar ist zwar auf das rechte Donau-Ufer ttbergegangen 
und beobachtet die Bewegungen des Paseha*8 von Skodra ^ 

21» 
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aber seine schwachen Streitkr&flke sind darchaos nngenftgendy den 
drohenden Vormarsch der Armee desselben gegen Adrianopel sa 
verhindern. 

Unter diesen kritischen, man kann fuA sagen Tersweifelten Um- 
ständen verliert aber Diebitsoh nicbt die Geistesgegenwart, son- 
dern ftlhrt sein kühnes, am nidit in sagen: toUknhnes Untemehmen, 
mit glttckliehem Erfolge bis sa £nde. 

Um den inAdrianopel Anfang Septembers begonnenen Friedens- 
nnterhandlangen den nOtbigen Nachdruck zu geben, trifft Diebitseh 
Anstalten znm Vormärsche ge^en Consta utinopel. Im Centram 
erreicht lioth mit den schwachen Kesten des 6. Corps am 8. Sep- 
tember Luleh-Burgas, seine Vortruppen streifen bis Rodosto 
und Tsehorlu; auf dem linken Flügel rückt l'ahlen mit dem 
2. Corps über Kirklissa nach Wisa und tritt hier mit der Flotte 
des Schwarzen Meeres in Verbindung; gleichzeitig wird auf dem 
änszersten rechten Flügel durch ein schwaches Detachement Enos 
(südlich TOD der Maritza-MUndung) besetzt and damit die Ver- 
bindong mit der Fbtte des Mitteimeeres beigesteUt: alle ;eben er- 
wähnten Abtheilangen in Wisa, Lnleh-Bnrgas and Enos sa* 
sammen, die Cadres von zwei ganzen Corps» haben eine SUIrke 
von 8000 Mann; bei Adrianopel selbst steht Bttdiger mit dem 
7. Corps, nach Abzug der schon sehr sahlreicben Kranken etwn 
5000 Mann stark; von hier ans müssen bereits Detachements gegen 
die über Philippopel vorriickendeü Vortruppen des Tabcha's 
von Skodra vorgeschoben werden. 

Unter diesen Verhältnissen wird am 14. September der Friede 
abgeschlossen; er befreit die Küssen aus einer Sachlage, wie sie 
eigenthümlicher und peinlicher kaum jemals für ein siegreiches 
Heer gewesen sein kann — denn kam der Friede nicht zu Stande^ 
80 mnsste jeder Schritt weiter vorwärts die Bossen der völligen Yer- 
sichtong entgegenftthren. 

10. Bdagenmg von SiUstriA in Jahre 1829. 

(Hienn die beigefegte Skiue.) 

Diebitsoh trifft mit dem Gros des 2. nnd 3. Corps, von 
Tsebernawoda über Knsgnn kommend (sn welchem Umwege 

anstatt über Kassowa er durch die Ueberschwemmungen der Donau 
genöthigt war), am 17. Mai vor Sili Stria ein. Die Besatzung dieses 
Platzes besteht aus etwa iiU,(jOO Mann, unter denen 8000 bewaffnete 
Einwohner; die Armirung besteht aus 238 Geschützen; bei Silistria 
liegt ein Theil der Donau-Flottille: 15 Fahrzenge mit 41 Geschtttsen. 
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Bei AnkuDtt der Rassen vor dem Platze halten die Türken die 
im vorigen Jahre von den Rnsscn erbanten und bei ihrem Abzöge 
nicht zerstörten Werke besetzt und werden erst nach hartnilckigem 
mehrstündigen Gefechte in den Platz zurtlckgeworfen (Verlust der 
Türken 8CA) Mann, der Russen 240 Mann, darunter öO Offiziere) — 
worauf die Festung von der Landseite eingesohlossen QDd die Be- 
lagemng erötTnet wird. 

Um die Wasserrerbindiiiig mit Bnstsehak absoBchneideiiy 
werden Batterien an der Mündung des Ardsehiech nnd Bott an- 
gelegt; ▼ersohiedene Angrlflbrersnehe derTllrkischen Flottille werden 
mit Verlost abgewiesen; Infanterie- Abtheüongen besetzen die eine 
halbe Meile weit oberhalb der Festung gelegene Donan-Insel, sowie das 
der Festung gegenüberliegende linke Strom-Ufer. Von der Rassiscben 
Flottille werden 11 Fahrzeuge unterhalb, 5 Fahrzeuge oberhalb der 
Festung vor Anker gelegt; letztere haben die Festung vermittelst 
der ausgedehnten Ucberschwemmungen umganfjen. 

Um eine feste Verbindung zwihchen beiden Fluss-Ufern herzu- 
stellen, ist bereits im Friibjahrc bei Bukarest das Material zu 
einer Floss - Brücke zosammengebracht und in der Mündung des 
Ardschi seh zusammengesetzt. Von Oltenizza aus wird die 
Brücke über die Uberschwemmte Niederung des linken Strom-Ufers 
in gehöriger Entfernung an der Festung Torbei bis Kalaraseh 
und am 11. April aiii die zum Uebergangspunkte ausersehene Stelle 
unterhalb der Festung gebracht^ diese ganze Üntemehmung ge* 
sehieht unter den Augen der Türkisoben Flottille, welche Nichts da- 
gegen unternimmt Uebrigens kommt die Brücke trotzdem nicht 
wirklieb zu Stande; der Verkehr zwtflchen beiden Ufern wird 
während der ^^anzcu Dauer der ßela^'orimg mir durch KUhuc auf- 
recht erhalten; selbst der Transport der schweren Belagerungs- 
geschütze vom linken auf das rechte Ufer wird auf diese Art bewirkt. 

Zur Einschlieszung am rechten Ufer Kind zunächst 25 Bataillone, 
20 Escadrons und 7 Batterien — lö,ÜO0 Mann mit 56 Geschützen — 
verfügbar, während unter Kreutz 6 Bataillone, 3 Batterien nnd 
einige Kosacken bis Kaorgu vorgeschoben werden. 

Nachdem der anfimgs auf dem linken Ufer Terbliebene Best des 
2. Corps seinen Uebergang ebenfalls bewerkstelligt, stehen vor Si- 
Hstria die 5., 6. nnd 9. Division mit 36 Bataillonen, 2 Pionier- 
Bataillone, 20 Escadrons, 11 Batterien oder 21,000 Mann mit 88 
Feldgesdiiltun, — w8hiend Kreutz bei Kaorgu über die 12 Ba- 
taillone der 8. Division, 1 Kosacken-Begiment und 3 Batterien — 
6500 Mann mit 24 Geschützen — verfügt 
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Inzwiteben sind bmiti die 3. Hosaren-Diviiios ood eini^ In- 
ianteiie von Kreuts entsendet; am 5. Juni rückt der Oberfeldheir 
nitt dem 2. Corps nach dem Balkan ab; das unter Krassowski 

znr Fortsetzang der Belagerung yor Sili Stria verbleibende Corps 

besteht aus 32 BatailloccD; 2 Pionier- Bataillonen, einiger Cavalleric 
und Kosacken, zusammen höchstens 12,(X)0 Mann. 

Anfänglich ist man zum Angriffe gegen die Ostfront entschlossen, 
nni von der Mitwirkung der Flottille möglichst viel Nutzen ziehen 
zu können; der Hauptangriff wird gegen die Front der Bastion II 
nnd III, ein Scheinangriff gegen die Front der Bastion V nnd VI 
gerichtet; nach einiger Zeit aber wird der Hauptangriff ganz anf- 
gegeben» dagegen der anf^liche Scheinangriff als Hauptangriff 
fortgesetat 

Nachdem die Türken am 17. Mai in die Festung surflckgewoiÜBn, 
wird sofort der vom vorigen Jahre rorhandene Sehfltsengraben a» a) 
besetzt Am 19. Mai wird ein Ans&ll surKckgewiesen^ und daaoy 
ohne das BelagerungsgesehUtz absuwarten, welches erst am linken 
Ufer angekommen ist, zur Eröffnung der BelajTerungsarbeiten ge- 
schritten. Ein zweiter Schlitzengraben (b, b, b) wird der Festung 
näher angelegt und in ilmi, namentlich auf dem rechten Flügel, 
mehrere mit Feldfreschlitz armirte Werke pegen Ausfälle erbaut; auf 
der Nordspitzc der zunächst unterhalb befindlichen Insel wird eine 
Batterie, 1500 Schritt von der Festung entfernt, hergestellt und mit 
filnf schweren, der Flottille entnommenen Qeschtttsen armirt. 

Der auf dem linken Ufer angekommene Belagemugspark besteht 
ans 96 schweren Clesebtltsen, unter denen 31 Türkische» welche im 
Torigen Jahre in Braila erobert worden. Diese 31 GeschOtse wer- 
den am linken Ufer selbst in Batterie gestellt und eröffnen das Feuer 
gegen die Festung auf 1000 Sehritt Entfernung; die flbrigen 65 Ge- 
schfltBe sind ftr den Angriff auf dem rechten Ufer bestimmt» aber 
nur der kleinere Tfaeil wird überhaupt auf Kähnen hintlbergeschafil, 
während der grüszere Theil gar nicht zur \ erweudung kommt. 

In der Zeit vom 23. zum 20. Mai werden auf dem linken Flügel 
vor Bastion V zwei Deraontir- Batterien erobert, 600 Schritt vom 
Jiauptwftlle; Geschütze zur Armirung sind zunächst nicht vorhanden. 

In der Nacht zum 26. Mai wird der rechte Flügel des Schützen- 
grabens (b, b, b) in eine Art erster Parallele verwandelt und darin 
mehrere geschlossene Werke und Batterien aogelcgt; vor der Front 
V bis VI wird auf 600 Schritt Entfernung vom Hauptwalle eine 
zweite Parallde eröffnet (c^ c, c) s wischen den Straszen nach 
Sehumla und Rasgrad; weiterhin wird diese sweite Parallele 
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links bis zur Donau ausgedehnt, nach rechts mit der sogenannten 
ersten Parallele in Verbindung gesetzt. 

Nachdem bereits am 30. Mai das Feuer aus acht schweren Ge- 
schützen eröffnet, werden bis zum B. Juni noch einige Batterien 
gegen Front V bis VI mit Belagcruugs- und schwerem Feldgescbtttz 
armirt und durch ihr Feaer die C^cbtttse der angegriffenen Front 
mm Schweigen gebracht. 

In der Naebt lom 4 Juni wird die dritte Parallele, 2&0 Schritt 
▼om HanptwaUe, ausgeworfen (f , f) und in ibr einige Batterien, 
mit «Mammen sieben schweren GeBchtttzen und swei HOrsero, erbant 

Die angegriffene Front (V bis VI) ist stark beschädigt, das 
Scfanmla'er und Rasgrad'er Thor sind zertrümmert; im Inneren der 
Stadt richten die Geschosse bedentenden Schaden an. 

Aus der dritten Parallele wird nun mit der bedeckten Sappe in 
sechs Armen vorgegangen; je zwei Arme gegen Bastion V und VI, 
zwei gegen die Mitte der Courtine. 

In Folge der am 13. Juni Abends cingetrolfeuen Nachricht von 
dem bei Kulcftscha durch Diebitsch crfochtenen Siege wird die 
Festung, indessen ohne Ert'olg, zur Capitulation angefordert. 

Die Sappenarbeit wird energisch fortgesetzt; am 17. Juni er- 
reicht der erste, am 20. der letzte der erwälmten sechs Sappen- 
arme den Kamm des Glaeis; nachdem dieses eonronnirt, wird der 
llinenangriff begonnen. 

Bereits am 20. Jnni werden mehrere Minen gegen Bastion V 
gesprengt, wodurch zwei bequeme Aufgänge zu dem Bastione ent- 
stehen, dessen Brostwebr bereits durch die Demontir-Batterien ein- 
gesohossen ist. 

Nachdem die Türken ohne Erfolg zwei vor Bastion VI angelegte 
Gegen-Minen gesprengt, erfolgt am 21. Juni die Sprengung von zwei 
Minen gegen dieses Bastion, wodurch der Graben völlig zugeschüttet 
und die Gallerien der Türkischen Gegen-Minen gestört werden. 

Ära 23. Juni spielen abermals zwei Minen iregcn Bastion VT, 
und am 28. werden auf dem Kamme des Glacis, der Coortiue gegeu- 
ttber, vier Batterien erbaut 

Durch die Sprengung zweier Minen am Abende des 28. Jnni 
gegen die linke Flanke T<m Bastion VI und die anstoszende Cour- 
tine wird der Hauptwall hier derartig zerstört und das Innere so 
blossgelegt, dass die angrenzende Front (VI, VII) durch die auf 
dem Glaciskamme errichteten Batterien im Blicken beschossen wird 
und m Folge dessen gerftumt werden muss. 

Am 29. Juni werden zwei Minen unter der Courtine gesprengt, 
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welche dieselbe völlig öfifnen. Zwar habcü die TUrken hinter der 
zerstörten Angiiffsfront bereits einen neuen Absehuitt erbaut — aber 
Uneinigkeit unter den Befehlshabern und die unter der Besatzung 
und Bevölkerung herrschende grosse Koth veranlasst am 30. Juni 
die Capitulation. 

Der kampffähige Theil der Garnison zählt noch 9000 Mann; 
der Verlust der Ttlrken während der Belagerung an Todten beträgt 
7000 Mann; ausserdem sind einige Tausend Kranke und Verwundete 
▼orhanden. 

Der VerioBt der Bassen an Todten und Verwundeten (abge- 
seben Ton Kiaoklieiten) während der Belagemng betänft steh auf 
2700 Hann; davon kommen 900 Hann auf die lotsten sehn Tage 
des Angriffes, wo die Türken doroh fortwährende heftige AnafiOle 
die Sappen- nnd Hinen- Arbeiten zu verhindeni oder zu zerstören 
sucbcu. 

Die Ladung der Kussischerseits geßprcngteu Minen erfordert 33ö 
Centner Pulver. Vom Bolagernngspark sind nur etwa 20 Geschütze 
zur Verwendung gekommen; Bresche ist nirgends wirklich geschossen 
worden. Silistria hat sich seit der £inschlieszung 44 Tage, seit 
der Eröffnung der ersten Parallele 35 Tage, seit der Vollendung der 
dritten Parallele 25 Tage, endlich nach £rOfihnng der ersten 
stnnngereehten Bresche durch die Hinensprengongen noch 9 Tag« 
gehalten. 

11. Tärkisehe Offensive. — Beiagerug yen Praraily. 

Derjenige Theil der Rnssisehen Armee, welcher unter General 
Both in der Gegend Varna-Pravady Überwintert hat, besteht 

aas der 16., 18. und 19. Infanterie-Division, sowie der 4. und der 
Bug'scheii Ulilaiieii-DivisioD. Von diesen Truppen sind aber 14 Ba- 
taillone als Besatzungen einzelner belestigter Punkte abzurechnen, 
so dass für Operationen im freien Felde nur 22 Bataillone und 36 
Escadrons mit etwa 14.000 Mann übrig bleiben; auszerdem bildet 
die ganze, aber durch Krankheiten sehr geschwächte 10. Infanterie- 
Division die Besatzung von Varna. 

Gegen diese vorläufig noch zwischen Pravady und Varna 
zerstreuten StreitkilUlke rückt der Grosaveiier am 10. Hai mit etwa 
20,000 Mann aus Schnmla aus nnd awar In zwei Golonneo, von 
denen die eine unter dem Grossvester selbst Aber Jenibasar 
nnd Newtscha marschirt, am die Verbindungen Both's mit der 
Donau zu bedrohen, die andere unter Halil- Pascha nch aber 
direet Uber die HodiflKche von Rowno gegen Pravadjr wandet 
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Die Colonne des linken Flügels unter dem Oroszvezier trifft am 
17. Mai vor Eski- Arnautlar ein, welcher Ort mit einigen Selian- 
zen befestigt und von Roth zur Centralsammelstellung seiner Truppen 
ansersehen, zur Zeit aber nur von sechs Bataillonen mit zwoU Ge- 
schützen nnd einigen Kosacken besetzt ist In Tierstttndigem, haxk* 
nttckigem Gefechte halt die Buasische Abtheilaog (kaum dOCXXlfaim) 
den Angriff der weit 1lber]0genen Türken ans, welche Aber eine zahl- 
reiche Artillerie verfttgen; ala vier BataOlone, zwei KoeadKen-Regl- 
menter nnd vier Geaehtttze zur Veratibrknng eintreffen, geht der per- 
sönlich anwesende Roth zur OffensiTC Uber nnd wirft die TQrken 
znrifck. Bin Rossisclieg Detaehement — vier Bataillone, sechs Ge- 
bcliUtzc und etwas Cavallerie — , welches bei allzu lebhafter Ver- 
folgung des weichenden Gegners eine steile Schlucht zu dem felsigen 
Thale des Pravady-Flusses hinabsteigt, wird hier von groszer 
Uebermacht umringt und zum Theil niedergemacht. Während der- 
selben Zeit hat die Türkische rechte Flügel-Colonnc einen vergeb- 
liehen Angriff auf das provisoriscb befestigte, von vier Bataillonen 
besetzte Pravady gemacht. 

Der Verlast der Bassen, welche (einschlieszlich der Besatzung 
von PraTady) an diesem Tage 7000 Mann im Gefechte gehabt, 
beträgt 1000 Hann, der Tttrkische Verlost etwa ebenso viel; das 
Gefecht hat im Ganzen 15 Stunden gedauert: von 5 Uhr frtth bis 
8 Uhr Abends. 

General Roth liest sechs BataiUone in Pravady znriick und 
concentrirt seine Truppen rttckwftrts nach Koslndscha; Dewno 

und Arnautlar bleiben zunächst von schwachen Abtheilungen 
besetzt. 

Der Groszvezier geht nach dem verunj^lückten Unternehmen 
nach S c h u m 1 a zurück, aber nur in der Absicht, dasselbe mit ver- 
stärkten Kräften sobald als mö;^lich zu wiederliolcu. 

' Ende Mai bricht gleichzeitig der Gros zve zier von Schumla 
und Hussein-Pascha Yon Rustschuk auf. Letzterer marschirt 
nach Rasgrad (halbwegs zwischen Eostschuk and Schnmla), 
wird hier aber von General Kreutz, der von Kaorgn mit acht 
Bataillonen, zwOlf Escadrons nnd zwOlf Geschfltzen gegen ihn Tor- 
gegangen, am 29. Mai^angegriffen nnd in Unordnung zurttekgeworfen, 
worauf die Bassen bei Aflotar (zwei Meilen südwestlich von Si* 
listria) Stellung nehmen; bei Kaorgn ist ein Detaehement unter 
Madatof znrackgeblieben. 

Unterdessen ist der Groszvezier mit 40,000 Mann — unter 
denen au regulairen Truppen 20 Regimenter Infanterie und 6 Regi- 
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menter Gsvallerie — am 28. Mai gegen Koslndscha vorgegaDgen, 
wo General Koth nach HeraDzichung des Detachements Madatof 
von Kaorgu 24 Bataillone und oG Escadrons vereinigt hat. Trotz 
seiner sehr tiberlegenen Stärke unternimmt der Groszvezier keinen 
directen Angriff gegen Roth, sondern crcht auf die Hochebene von 
Kowno zurück und beginnt einen förmlichen Angritt gegen Pravady. 

Pravady selbst liegt in dem tief eiogeschnittenen, steilen, felsi- 
gen Thale des gleichnamigen Flusses; von dem östlichen Thalrande 
löst sich eine schmale ateile Felsznnge ab, auf welcher eine die 
Stadt behemchende alte Citadelle liegt Aul dem ganz ebenen, die 
Stadt ebenfidls Tollkommen dominirenden, weatliohen Thalraiide ist 
von den Bneaen eine Art Kronwerk erbant, yon dessen Behanptnng 
der Besits der Stadt abhHngt Dieses Werk wird Ton der sabl- 
reiehen Tflrkiscben Artilleiie heftig besehotsen, aber ohne sonder- 
lieben Erfolg. 

12. Rnssfsehe Gegen-OffrasiTe. — SeUaeht von KvleftsdM. 

(Vergl. die beigefügte Ski2«e.) 

Bei Beginn der Russischen Gegen-OÖ'ensive sind die Russischen 
Streitkräfte auf dem Kriegsschauplatze folgendermaaszen vertbeilt: 

1) Vor Silistria unter Diebitsch: die 5., 6., 9. Division» 
zwei Brigaden der 8. Division, eine Brigade der 7. Division, zn- 
sammen 48 Bataillone» sowie die 2. Husaren-Division, 16 Escadrons. 

2) Bei Aflotar unter Erents: je eine Brigade der 7. und 
der 8. Divisioni also 8 Bataillone, nebst einem Theile der 3. Hnsaren- 
Divisioo. 

3) Bei Kaorgn nnter Hadatof: eine Brigade der 7. Diviaum, 
4 Bataillone^ und der Jlest der 3. Hnsaren-Division. 

4) Bei Kosludscha unter Roth und Rüdiger: das Gros der 
16., 18. und 19. Infanterie-Division mit 20 Bataillonen (die fehlenden 
16 Bataillone siehe unter 6), ferner die 4. Uhlanen-Division (16 Es- 
cadrons) und die Bug'sche Uhlanen-Division (20 Escadrons). 

5) In der Walachei nnter Geismar: die 17. Infanterie-Di- 
vifiiou mit 12 Bataillonen, sowie die 1. Dragoner -Division mit 20 
Escadrons. 

6) An einzelnen Besatzungen: 

Varna: die ganze 10. Division (12 Bataillone), 
Sizebolis: 6 Bataillone der 19. Division, 
Dewno: 2 Bataillone der 19. Division, 
Bassardsohik: 2 Bataillone der 18. Division, 
Pravady: 6 Bataillone der 16. Division. (?) 
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Sobald Diebitsch die Nachricht von der Untemehmüng des 
Groszveziers auf P r a v a d y erhält, fasst er den Entschluss, mit 
einem Theile des bisherigen Belagerungs-Corps dem Generale Roth 
zu ülllle zu eilen und die Türken womöglich zu einer entscheiden- 
den Schlacht im freien Felde zu zwinget^ bevor es ihnen geUngen 
kOnne, Schumla wieder zn crreicben. 

Vor Silistria bleibt Krasiowski mit der ganzen 9. Di- 
Tisios, je einer Brigade der 5. und 7. Diriaion und den beiden Bri- 
gaden der 8. Division, woza noch die eine bei Aflotar befindliobe 
Brigade der 8. Division binzntritt; im Ganzen 33 Bataillone, von 
welehen einige Bataillone am Walachischen Ufer anfsestellt sind. 

Diebitsch selbst bricht mit der 6. Division, zwei Brigaden 
der 5. Division und der 2. Husaren- Division — 20 Bataillone und 
16 Escadrouö — am 5. Juni von Silistria auf und erreicht am 7. 
Kaorgu, acht Meilen südlich von Silistria. Hier stöszt, von 
Aflotar kommend, Kreutz mit einer Brigade der 7, Division und 
einem Theile der 3. Husaren -Division zu ihm. Die bei Kaorgu 
anter Madatoi beüudlicheu Truppen — eine Brigade der 7. Di- 
yision und ein Regiment der 3. Hasaren - Division — sind bereits 
Mher von Roth herangezogen worden. Diebitsch hat nunmehr 
24 Bataillone und 28 Escadrons vereinigt (hiervon scheinen zwei 
Bataillone [der 6. Division] als Besationg der Yerscbanzangen von 
Kaorgn zarttckgeblieben zn sein). 

Von Roth trifft niin die Meldong ein: nach einem glttcklichen 
Gavalleriegefechte seiner Avantgarde sei seine Verbindang mit 
Pravady wieder hergestellt nnd die Besatzung dieses Ortes dnrch 
zwei Bataillone verstärkt worden. Roth selbst steht nach seiner 
Vereinigung mit den von Kaorgu herangezogenen Truppen mit 22 
Bataillonen und 40 Escadrous (20 Escadrons Bup:- Uhlanen, 16 Es- 
cadrons 4. Uhlanen- Division^ 4 Escadrons 3. Husaren -Division) bei 
Koßludschi. 

Die Nachrichten über die Türkische Armee sagen aus : dieselbe 
stehe in der starken Steliang aaf der Hochebene von Rowno and 
Knriwno» deren an nnd fUr sich sehr schwierige Zugänge ver- 
schanzt seien, nnd setze die Beiagemng von Pravady fort; ein 
Theä der Türkischen Beiterei stehe im Pravady-Thale zwischea 
Pravady and Neftscha. 

Diebitsch beschlieszt, sich zwischen Pravady ond Schnmla 
anfzastellen, dem Groszyezier den Bttckzag nach letzterem Orte 
abzuschneiden nnd ihn dadurch womöglich znr Schlacht zn zwingen. 
Er marschirt mit den von Silistria herangeführten Trappen am 
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9. Juoi biä Kisildschai (drei Meilen weiter nach Süden, noch 
drei Meilen von Jenibazar entfernt); vorgeschobene Cavallerie er- 
reicht Jasetype, ein Detachement stellt bei Moladsch die Ver- 
bindung mit Roth her, der von Kosludscha nach Eski-Arnaut- 
lar vorgerückt ist (ia sttdlicher Kicbtang vier Meilen von Kisild- 
scbar entfernt}. 

Am 9. Jnni um 6 Uhr Abends briobt Diebitseb mit seinen 
Trappen wieder anf nnd erreicht imter dem Scbutse eines starken 
Nebels onbemerkt Tanseban-Koslndseba (2Vf Mefle sttdwest* 
Heb von Eisildsebar nnd etwa ebenso weit noidwestlieb tod 
Pravady); luer wird die Haebt über obne Feuer (nm den An- 
marsch nicht zu verrathen) bivouakirt. Ein nach Jenibazar vor- 
gesandtes Detachement stöszt dort aof etwa 1000 Manu Türkischer 
Cavallerie, die von Schumla aus (wo uuszer den bewaffneten Ein- 
wohnern etwa 11/HK) Mann Türkischer Truppen sich befinden) dort- 
hin vorgeschoben; Gefangene sagen aus, dass man in Schamla 
von dem Marsche der Rassen keine Ahnaag habe. 

Am 10. Jnni mit Tagesanbracb tiifit Botb bei Tanseban- 
Koslndsebi ein; er hat, sein La§;erfener bei Eski-Arnantlar 
brennen lassend, den gefiUirlicben Flankenmaneh an der TQrldseben 
Armee in einer Entfemnng von etwa einer Meile vorttber glfleklicb 
nnd unbemerkt ansgefllhrt; acht Escadions (vier Uhlanen- nnd vier 
Husaren - Escadrons) sind bei Prarady zaröekgelassen, nm der 
Türkischen Armee bei ihrem vorausgesehenen lülckzii^^e zu folgen. 

Roth bleibt den 10. Juni Uber bei Tausc h an - K oslnd sc h i 
stehen, um den Türken ein Aasweichen nach Norden zu verlegen; 
Diebitsch dagegen setzt sich am Morgen des 10. Juni in Be- 
wegung nnd rückt über Jenibazar (eine Meile; auf einer hier vor- 
baadenen Brfleke mnsB ein linker Znflnss des Pravady Überschritten 
werden) nach Hadara (l'/s Meile) and nimmt hier 2 Uhr Nach- 
mittags Anfflteilnng, Front nach Osten gegen Pravady; General 
Kreutz wird mit secbszehn Escadrons und zwei Kosacken-Begi- 
meutern sur Beobaebtung von Scbumla gegen Bulanlik vor- 
gescboben, wirft hier ein mehrere tausend Mann starkes Tlirkiscbes 
Cavallerie-Corps , welches aus Schamla vorgegangen, zarück and 
bleibt dort zur ferucreii Beobachtung stehen. 

Die Vertheilung der Kassischen Ötreitkrätte am Abende des 

10. Jani ist iblgende: 

1) Diebitseb bei Madara: 20 Escadrons, 22 Bataillone — 
14,000 Manu. 
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2) Roth bttTAasehan-KosiiidBehi: 24 Escadroiifl, 20 fiar 
taiUone 12,000 Maim. 

3) Kreuts bei BaUnlik: 16 EflcadroDB — 2500 Hann. 
ZiuamiDeii 21^ Mann Infanterie, 7000 Mann CaTallerie mit 

146 Geselltitten. 

Auszerdem : 

4) Knprianoi bei Fravady: d Escadrons, Ö Bataillone = 
^000 MaDD. 

Der GroBzvezier bebt am 10. Juni NaobmittagB auf die Kaeb- 
rifllit vom Anmärsche der Rassen die Belagemng von Pravady anf ; 
ein Yersaeh der ans Pravady zur Verfolgong vorgebenden Rnsai- 
sohen GaTallerie (aeht Escadrons) wird mit bedeutendem Verluste 
doreb die Türken lorflckge wiesen. Die TOrkisebe Armee, etwa 
40,000 Mann stark, tritt Uber Markoftseba und Tsebirkofna 
den Marsch nach Sehn ml a an. 

Als am Abende des 10. Juni sich Türkische Schwärme bei 
Tschirkot'na zeigen, wird Roth nach Madara heranbeordert 
und trifft nach einetn Nacbtmarschc dort am 11. Juni Mittags ein; 
von hier aus wird Pabien mit dem 2. Corps anf das rechte Ufer 
des Balanlik-Bacbes voigesehoben. 

An dem bewaldeten Rande des Ab&lles in beiden Seiten der 
von Pravady nach Sebnmla fttbrenden Strasse zeigen sieb Massen 
Türkischer inianterie, ebne aber weiter Torzngeben. Um Gewiisbeit 
darüber zn erlangen, was er vor sich habe^ lässt Diebitscb eine 

besondere Avantgarde unter General Ostrosche nko (fünf Ba- 
taillone, einige Cavallerie und vier Geschütze) südlich von Tscbir- 
kofna gegen die Höhen vorgehen. 

Dnrcb das Fener TCrdeckter Türkischer Batterien empfangen 
und Ton weit überlegenen Massen Infanterie und Cavallerie von 
allen Seiten angefallen, wird das Detacbement Ostroscbenko's 
auf Knleftscba znrüekgewoifion nnd znm Tfaeil Temiobtet; 
Ts cbir kofna nnd Knleftscba (zwei wüste DOrfer) werden ron 
den Türken besetzt. 

Pahlen geht nun mit dem Reste des 2. Corps gegen den linken 
Flügel der Türken vor; der Angriff wird abgewiesen, eine Verfolgung 
findet seitens der Türken nicht statt. Ein Versuch des Türkischen 
rechten Flügels, über Knleftscba hinaus vorzudringen, scheitert 
an dem Widerstande der Trümmer des Petachements Ostroschenko 
und an dem äoszerst heftigen Kartütschfeaer, welches eine von Roth 
berbeigeeilte reitende Batterie eröffnet. 
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Ohne zanächst verfolgt zu werden, gehen die Türken in ihre 
areprttngiiche Stellung am Waldrande zurflck. 

Um 4 Uhr Nachmittags, nachdem Both ebenfalls Aber den 
ßttlanlik-fiaeh' hetangesogen, fonnirt Diebitseh seine Trappen 
leehts und links der grossen Strasse som allgemeinea Angriffe. Nach 
kurzem Gefechte und sehr geringem Widerstande weicht die Tflr- 
kische Armee in Unordnung zoriick nnd liJst sieh alsbald in regel- 
loser Flucht aaf ; die ganse Artillerie» 56 Geschlltse (sowohl durch 
die plnmpe Laffetimng wie auch durch die Bespannung mit Ochsen 
sehr schwerfällig), und ein zahlreiches Material fällt in die Hände 
der Russen. 

Der Russische Verlust — 1500 Todte und UXJÜ Verwundete — 
trifft fast mir die ftlnf Bataillone Os troschcnko's und einii^e Ba- 
taillone der 6. Division. Der Türkische Verlast in der Schlacht 
selbst ist kaum grOszer als der Rassische, aber nach der Schlacht 
löst sich fast die ganze Armee auf. Trotzdem werden nar wenig 
Gefangene gemacht Im Ijaofe der nächsten vierzehn Tage findet 
sich ein grosser Theil des zersprengten Heeres auf verschiedenen 
Umwegen in Schnmla wieder ein, wohin der Gross vesier un- 
mittelbar nach der Schlacht mit 600 Beitem Uber Morasch ent^ 
kommen ist. 

13. Uebergang der Russen Uber den Balkan* 

Nachdem Krasse wski mit dem 3. Corps von Silistria her 
am 13^ Juli vor S ch u m 1 a eingetroffen, beginnt die Hanptarmee ihre 
Bewegung znr Ueberschreitong des Balkans. 

Die Russischen Streitkrftfte sind zn diesem Zei^tnnto folgender* 
maaszen vertheilt: 

Unter Krassowski vor 8 c h u m 1 a : 28 Bataillone, 44 Escadrons , 

unter Geismar in der Walachei (einschlieiszlich der Be- 
satzung von Silistria): 24 Bataillone, 20 Escadrons; 

in Sizcbolis, südlich des lialkaus: G Bataillone; 

in einzelnen Garnisonen (Varna, Dewno, Pravady, Bas* 
sardschik) and rückwärtigen Etappen: 25 Bataillone. 

Znr Offensive Aber den Balkan bestimmt: 

Roth (6. Corps): 10 Bataillone, 16 Escadrons, 2 KosadLcn- 

Regimenter, 32 Geschütze; 

KUdiger (7. Corps): 10 Bataillone, 2 Kosackeu - lie^imenter, 
24 Geschütze; 

Fahlen (2. Corpsj: 17 Bataillone, 8 Escadrons, 30 Geschütze 
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Die Truppen marschiren in Mützen, leinenen Beinkleidern, 
Mantel gerollt Uber der Schalter; jeder Soldat trägt Lebensmittel 
fttr zehn Tage. 

Roth briebt am 12. Juli ans der Stellang vor Sehnmla anf 
und erreiebt, ttber Dewno and Gebedsehe marsohirend, am 
18. Juli Podbaschi am Kamtgebik, wo er Jenseits des Flusses 
3000 Türken yersobanst findet Indem er den Gegner in der Front 

beseb&ftigty bewerkstelligt er fünf Viertel - Meilen weiter oberhalb, 

bei Dulgerarda, den Uebergang, wobei vier Flussarme überbrückt 
werden müssen. Am 19. Juli gebt Roth gegen die Stellung von 
Derwisch- Jowanno vorj die dort stehenden Türken werden 
schnell geworfen. 

lieber Aspros (21.) und Erekliajakoi (22.) marschirend, 
Uberschreitet Roth den Emineh-Pass and stOsat jenseits, bei Mo- 
nastirkoi, am 22. Jnli auf ein etwa 7000 Hann starkes Tttrki- 
sehes Corps, welebes mit Verlost geworfen wird. Hissiyri capitn- 
lirt fast ohne Widerstand mit 2000 Hann» Garnison und 12 Gesehtttsen. 
Ueber Barakly (28.) Torrttckend, gelangt Roth am 24. JoU 
Bnrgas, welches naeh leichtem Gefechte besetzt wird. 

* Rüdiger bricht am 15. Juli aus der Gegend von Schumla 
auf und erreicht am 18. Koprikoi am Kamtschik; auch hier 
stehen einige Tausend Türken jenseits verschanzt. Wfihrend diese 
in der Front beschäftigt werden, wird der Uebergang eine halbe 
Meile weiter unterhalb auf Pontons bewerkstelligt; hierauf werden 
die Türken zersprengt. Auf dem rechten Kamtschik-Ufer wird bei 
Koprikoi ein Brttekenkopf angelegt und mit vier Bataillonen be- 
setzt; mit dem Reste sehttgt Rüdiger nicht den geraden, aber sehr 
beschwerlichen Weg ttber den Pass von Nadir-Derbend ein, 
sondern er marsohirt am rechten Kamtschik-Ufer abwXrts bis Pod- 
basohi, nnd dann Aber Derwiseh-Jowanno bis Amantlar 
(20. Juli), von hier am 21. Jalt nach Eiwadschik, am 22. Uber 
den Kamm uacb Erkcdsch, am 23. nach Ahiolo au der Küste. 

Fahlen, dem sich das Hauptquartier anschlicszt, bricht am 
17. Juli auf; bis Derwiseh-Jowanno, wo er am 20. Juli ein- 
trifft, folgt er dem Wege Roth's; von hier an, Uber Arnaatlar, 
dem Wege Rttdiger's. 

Am 24. Jnli vereinigen sich alle drei Corps bei Rnmelikioi 
(halbwegs zwischen Bargas nnd Aldos)*, der 25 Heilen be- 
. tragende Harsch ttber das Gebiige ist in nenn Tagen aosgeftthrt 
worden. 
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Ein von Schunila nach Aidos entsendetes Türkisches Corps 
von 12,000 bis 15,000 Mann wird hier am 25. Juli von Ktldiger 
angegriffen und zerstrent, woraof Diebitsch sein Hauptquartier 
nach Aidos verlegt Nachdem von Schumi a her auf den beiden 
Strassen ttber den Nadir-Derbend-Pass wie über denEmineh- 
Pass einige VerstSTkiingen eingetroffen, veifttgt Diebitsch bei 
Aidos fttr die weiteren Operationen Aber 41 Bataillone imd 42 Ea- 
eadrons, zosammen 25,000 Mann mit 96 Gesehlitzen. 

14. Die Krankheiten. 

Die in yorstehenden Zeilen vefsnehte kurze Schilderang des 
Krieges yon 1828 bis 1829 würde eine bedentende Lflche enthalten, 
wenn nicht zum SehhuBse ein kurzer Blick auf die Krankheiten ge- 
richtet würde, welche in diesem Kriege dem ßusßischen Heere weit 
verderblicher wurden als der Feind. 

Kaum sind die Russen in die Walachei eingerückt, so wird 
der Gesundheitszustand sehr bedenklich; ein bösartiges Leiden er- 
greift die Truppen, die Aerzte streiten sich darflber, ob es gastrisch- 
nervOees Fieber, Typhus oder Pest seL 

Vorl&nfig heschribkt sich diese Krankheit jedoch anf die Gegen- 
den nördlich der Denan; die in Bulgarien befindlichen Truppen 
bleiben in Folge strenger QuarantiUie-Haaszregeln im Jahre 1828 
von dieser Krankheit gänzlich verschont, — dafür wüthen Wechsel- * 
fieber, Dysenterie, Scorbut und andere ent^Undlicbe Krankheiten 
unter ihnen. 

Die Kussische Armee, welche 1828 im Felde steht, hat eine Ge- 
sammtstärke von 100,000 Mann ; von diesen werden vom Mai 1828 
bis zum Februar 1829 75,000 Leichtkranke in den Feldlazarethen 
und 135,000 Schwerkranke in den Sj^tiUem behandelt; dnrchsdmtti- 
lieh ist also in dieser Zeit jeder Mann zweimal im Lazareth ge- 
wesen. Der Verlast an Todten während dieser Zeit betiSgt 60^000 
Mann, davon der bei weitem grOszte Theil durch Krankh^teo. 

Inzwischcu wird der neue Feldzug erülTnet. 

Mitte Mai 1829 zeigen sich die ersten Spuren der Pest auch 
auf dem rechten Donau-Ufer, bald auch in dem wichtigen Depot- 
Platze Varna. Bis £nde August werden hier 5500 Kranke in 
dem Pestspital aufgenommen, von welchen 4000 sterben; von 41 in 
diesem Spitale thätigen Aerzten werden 28 angesteckt, 20 sterben. 
Aehnlich sind die Verhttltnisse ttberall. 
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Als die Armee den Balkan Itbenebreitet, ist der Gesnndbeits- 

zustand bei diesem Tbeile des Heeres leidlich <^^ut. südlich des 
Balkans greifen sofort Krankheiten aller Art mit reiszeuder Schnellig- 
keit um sich, besonders Wecliselüeber mit heftigen Paroxysmen, 
sowie gefährliche Dysenterien. Im Juli liegen 40,()(X) Mann, mehr 
als die Hüllte der ganzen activen Armee, in den Spitälern. 

Im September bricht die Pest anoh sttdlicb des Balkans ans; 
Ton der 20,000 Mann starken Haaptarmee liegen fast ÖOOO Mann 
an Pest oder Dysenterie in dem grossen, in Adrianopel ein- 
geriehteten Spitale; nnr etwa 500 yon ibnen kommen mit dem 
Leben davon. 

Von allen Russischen Truppen, welche im Feldzuge 1829 ver- 
wendet werden — mit Kinschluss einiger Ergänzungen und Nach- 
schübe etwa 75,(K10 Combattanteo — kehren höchstens lü,OlK.> 
Mann Uber Ueu Prath zurück. 

Dieser gewissermaassen bintcr die CouHHsen des Krieges ge- 
thane Blick entrollt so grausige Bilder, dass die wildesten Seenen 
blntiger Soblachtfelder davor erblassen. 

Wabrlieb — der Feldberr, der, nicbt nnr von äusseren 
Fdnden rings nmgeben, sondern aneb im Inneren des eigenen 

Lagers von diesen unheimlichen, nnfassbaren Mächten bedrängt, 
den klaren Blick und die allzeit schlagfertige Energie bewahrt, — 
die Truppen, welche nnter dem Eindrucke solch' namenlosen 
Elends nicht einen cinzit/en Moment wankend werden in treuer 
Hingebung und unerschütterlicher Standhaftigkeit, — sie beide 
erwecken die aufrichtige, die begeisterte Theikahme eines jeden 
Soldatenl 
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XIX. 

Der Grosze Eurtiirst im Elsitös 1671 bis 1675. 

Vortrag, 

gehaitcu vor dem üilizicrcorpa des Schleswig-IIoUtciu'scbuu Liaueu-Kegimentes 

von 

TOB LOOS, 

ti«condeIieuteiuint im ScUecwig-HoMcin'schea Ulaii«n-E«gimeat« Nr. 15k 

(ßebluas.)«) 

Vir. Capitel. 

Der FetdiBS Im oberei Elsass. 

(V<m Mitt« Deeember bis Mitte Januar.) 

L Die üeberfallS'Gefechte imd der Aufmarsch der verbüBdeten Armee. 

Inmitten dieses Familienkniumers trat den Ivurfürsten ein anderer 
Schlag: es schien, als ob alle Mächte des SchickBals sich gegen 
Brandenburg yerschworen hätten. 

Wenige Stunden nach der Tranerbotschaft ging die Nachrieht 
ein, dasB Tarenne gegen Beifort marschiie, am in der Richtung auf 
MttUumsen- Colmar in den Ober-Elsaae einzudringen.' 

Es war an Vorsichtsmaaszregeln nichts yersttnmt worden im 
Brandenburgisehen Heere; so meldete der Heraog Ton Holstein: «Es 
hat an Becognoscimngen nicht gefehlt^ Oberstlientenant Hennings iat 
ausgewesen und hat nichts angetroffen, Oberstlientenant Sydow ist 
noch aus, wo der geblieben, weisz Gott, von unserer Vorwacbt sind 
einige todtgeschlagen, einige gelangen." 

Diese Recognoiscirungen bezweckten aber nur die unmittel- 
bare Sicherung der Brandenburgisehen (Quartiere; wären dieselben 
frühzeitiger und in gröszercm Muaszstabe durchg-cfiilirf worden, wären 
vor Allem schon bei dem Beziehen der Winterquartiere stärkere 
Cavallerie-Detachements auf der westlichen Seite des Gebirges weit 
vorpoussirt worden, so hätte man sieh; statt anzusammenhängender 
verwirrender Grerttchte, ein klares Bild der Situation rechtzeitig ver- 
schaffen kennen. Vor Allem war es jetzt verhllngnissvoll, dass 
Bonmonville den für den 2. Theil des Novembers festgesetzten Baa 



*) VergU Jahrbücher Baud XXlll, Seite ü6 uuJ lb3 (April uud Mai l'ill). 
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einer Schiffbrttcke Uber den Rhein im Kücken der lagern- 
den Armee gänzlich verabsäumt hatte. 

Auch die wichtigste Maaszregel, weiche Turenne's Pläne trotz 
der eben genannten Uebelstände empfindlich gekreazt hätte, wurde 
durch den Oesterreichiachen Feldherrn vereitelt. 

Am 6. December liesz der Kurfürst nämlich 5000 Mann unter 
dem Herzog von Holstein mit den Generalen GOrtzke und 
GStse» den Obersteii Graf Dönhoff und Schöning über Thann naeh 
Fontaine aufbrechen, wo Prinz Hermann Yon Baden mit lOOO 
Kaiserliehen zu ihm stoszen sollte, um durch Besetzung Beiforts, 
des sttdliehen Schlüssels des Landes, den Franzosen zuvorzukommen. 
An BournouTille schrieb der Kurfürst am 8. December, dass der 
Markgraf Beifort („Bcfort*, auch „Bedfort" geschricbeu) „trotz der 
iiOU Franzosen, die nocli hineingeworfen, sogleieb Dciiiiien werde". 

Aber am 12. December traf Holstein den Badischen Prinzen 
nicht in dem verabredeten Kendez-vous Fontaine; unter dem Ver- 
wände der Neutralität des Fürsten von Münipelgard (resp. Mont- 
beliard, eines Württembergischen Prinzen) verweigerte Bournonville 
plötzlich die Theilnahme an der Expedition und liesz so die Stadt, 
auf deren Besitz im Moment Vieles, wenn nicht Alles ankam, in den 
Händen der Franzosen. 

Nur der Graf Gap rar a erhielt von ihm den Befehl, mit 950 
Pferden gleichzeitig Maasmünster zu decken und ▼or Beifort zu 
rücken. Dieser General war über einen so widerspruchsvollen, un- 
sinnigen Befehl dermaaszen erzürnt, dass er seinen Vorgesetzten 
,un Becco fonttalo*' nannte und sagte, „er wolle sich mit dieser 
Ordre den .... wischen". Anch der Feldmarschall - Lieutenant 
Wertmtlller, gleich dem Italiener Caprara ein ausgezeichneter Oftizier 
(s. Cap. II), sprach sich Herrn v. Buch gegenüber mit Thränen 
darüber aus^ „wie man sie behandele". 

Das nunmehr isolirte Detachement des Prinzen von Holstein litt 
stark durch den harten Winter; der Mangel an Verpflegung machte 
den Gennss von Pferdefleisch allgemein. 

Um das Heer gegen die u hzeitig über St. Marie durch das 
Gebirge vorrückende Französische Colonne schützen zu können, con- 
eentrirte sich der Prinz am 17. December in der Richtung auf Cemay 
bei Aschbach, noch verstärkt durch 1000 Pferde, ^damit er dem 
Feinde desto gewisser bestant sei^. Drei Stunden von ihm entfernt, 
bei Maasmttnster, stand Ci^rara mit seinen 250 Pferden, 

Am 21. December muss diese Vorpostenstellung vor einem 

stärkeren ieiudiichen Detachement, das, von Süden anmarschii'eud, 

22» 
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Beifort rechts liegen gelassen hatte, aufgegeben werden, und 
während dieses MaasmüDster besetzt, concentrirt sich Holstein 
bei Cernay (Sennen). Von hier meldet er dem Kurfürsten: ^Die 
ganze femdlicbe Armee scheint im Vorrücken , hinunterwUrts nach 
Breiäach; es int also immöi^Iich, dass ich zu den Kaiserlichen kann 
kommen, weil sie schon zwischen uns stebcn." 

Anf diese Meldung hin schrieb der Oberbefehlshaber sofort an 
BoomonTille, dessen Truppen noch in allem Frieden in ihren zer- 
streuten Quartieren, theils hinter der lU, theils sttdwestlich der Strasie 
auf Beifort standen: 

«Meine Tmppen brechen unter dem Feldmarsehall Derfflinger 
gOgen den Feind anf, nm sich mit ihm an schlagen; ich bitte Sie, 
Ml mit meinen Truppen zu verbinden; anch den Herzog Ton Celle 
habe ich anfjgiefordert, soyiel Truppen, als er entbehren kann, he^ 
zuschicken, das allgemeine Rendez- vous wird Sennen an der Thnr 
sein. Wir dürfen dem Feinde keine Zeit zum Vorrücken mehr 
lassen/* 

Bournonville musste sich bei Mülbausen sammeln, dann stützte 
sich sein linker Flügel auf die III, sein rechter reichte der Auf- 
stellung bei Sennen die Hand. Es war eine Stellung, an die sich 
Turenne nicht hätte wagen können, ohne mit einer derben Lection 
beUngeschickt zu werden. — Aber dieser jammervolle Feldherr wollte 
Statt dessen, dass man hinter der III Aufstellung nähme, wo man 
fimlicb einen Fluss vor sieb hatte, jedoch zwischen zwei Flflssen 
gebannt stand, besonders da auch die Rttckzugstinie Aber den 
Rhein, Dank ihm selber« fehlte. — Da die Aufstellung von Gemay 
ohne Boamonville's Mitwirkung nidit gehalten werdm konnte und 
der Fürstliche Feldherr auch nicht die Thorbeit begeben wollte, ihm 
hinter die III zu folpen, so zog er sich auf Colmar zurück, um 
dort in Genicinb( hall mit den Kaiserlichen den Feind zu erwarten. 

Die Französischen Quellen weichen gerade für die Tage der 
Weihnachtszeit von den Deutschen stark ab. Doch scheint soviel 
sicher, dass Turenne mit dem Gros seiner Armee Beifort erst am 
27. December erreichte, während die Truppen, die Maasmünster 
besetzt hatten und welche der Prinz von Holstein als dem Gros 
der Armee aogehOrig in seiner Meldung betraohtetCi ein selbst- 
ständig vorgeschobenes Detacbement bildeten. 

Bournonville hätte demnach scbiknmsten Falles wenigstens zu euiem 
geordneten und gefiibrlosen Rttekzug nach Colmar vollauf Zeit 
gehabt, besonders da es an Mahnungen des Eurftirsten, die zur EUe 
riethen, nicht fehlte. Als aber Turenne am Tage nach Weihnachten 
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durch den Donner der Kanonen von Beifort seine Ankunft verkünden 
liesa*), da erreiehte er yolbtiUidig den beabeichtigtett Zweck, dass 
die durch dies Signal enehreckten Feinde zn eplfct und nnn ohne die 
nöUiige Vorsieht aufbrechen nnd ihm seibat dabei in derHaraeh- 
Colonne nnd znm Gefechte nicht bereit, in den Wegfallen mochten. 

Er marscbirte am l^'.). Decembcr von Beifort auf Mü Ihuiisen, 
einer neutralen Stadt, welche damals zur Schweizerischen Eidgenossen- 
schaft gehörte. Das jenseits der III von HllDina:en auf Colmar 
marschirendc Kaiserliche Heer musste, um au der EortKctzung seines 
Marsches nicht gehindert zu werden, das Gefecht durch die in die 
linke >1anke geschickte Cavallerie auüiebmen. In des KorfUisten 
eigenhändiger Darstellung heiszt es: »Da denn die Franzosen im 
Marsch auf ihren linken Flttgel anmaisehiret kommen, nnd weil 
sie keine Seitenwachen oder einige Parteieni nm 
Kundschaft zu haben, wo der Feind wäre» ausgehabt, 
den Kaiserlichen so nahe gekommen, dass diese nicht anders ver- 
meinet, denn dass es die Lotlirtnger wären." 

Ltineburgischc und Lothringische Cavallerie unter dem Oberst 
d'Alemont, die auf ihrem Marsche zufällig und ohne Absicht in 
den Kticken der Franzosen gelan^'te, wendet die vorhandene Uuszerste 
Gefahr ab, so dass Bouruonville Eusisheim mit den Truppen er- 
reichen und während der Nacht den Marsch nach Colmar fortsetzen 
kann. — Trotzdem aber nnd ungeachtet der Gefangennahme des auf 
Französischer Seite commandirenden Generales Montauban, „das an- 
glttckliche Gefecht ?on Mülhausen, wie ich (der Knrfltrst) es wohl nennen 
mag", gab dem Feinde die mächtige Ueberlegenheit derOffensiye. 

„Wir werden grosse Noth haben, unseren Rückzug bis Colmar 

in Ordnung fortzusetzen," schreibt Boumonville dem Kurfürsten nach 
der Schlacht und Tags daraui : ^Weun Ew. Kf. D. nicht ein groszes 
Corps Cavallerie zu unserer Aufnahme vorgehen lassen, so verlieren 
wir ein gutes Theil von Denen, die uns geblieben sind." 

Dieser Bitte entsprechend, eilte der Kurfürst mit einigen Regi- 
mentern nach Heiiigenkreuz (1 Meile südlich von Colmar). Als 
die Kaiserlichen ankamen — so wird berichtet — glichen sie nicht 
marschirenden Truppen, sondern einer total geschlagenen Armee. 



*} Veigl. daxa die «BrandflnbnrgiBch« Lomuig* de> Oiosien Kur f to tea 
im Oefeelite von Marienheiiii (T, J). Diese Sitte, lich dem Feiiide ansu* 
melden» ihn gewiflMrmuuen heraannfordem, erinnert noeh etwM ea die 
fiteste und nwimte Kri^gfabxaiig> Tnrenne's Absieht an diesem speelellen Felle 
bebe ieh mir in der obigen Derstellnng xu erUSrea ymnxHat 
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Claiisewitz bestreitet dem Einfalle Tuiennes den Charakter 
des taktischcu Ueberfailes mit Recht; denn wenn sich anch 
die Wirkungen desselben in dem Gefechte von Mülhausen und 
den Scharmützeln der folgeuden Tage allerdin^'s zeigen, so war doch 
Turenne's Absicht und Anwesenheit dem Kaiserlichen General seit 
mehreren Tagen bereits bekannt, und das Resultat ist nicht so 
sehr der Eile and Geschicklichkeit Turenne^Bi als der bodenlosen 
Langsamkeil nnd Unvorsichtigkeit des Gegners zuzuschreiben. 

Tkirenne nfltzte die in dem Oefeehte bei MttUhansen gemaehta 
Erfahrnngen über Richtong nnd Beschaffenheit des feindliehen Uaisches 
gründlich ans nnd sendet am folgenden Tnge (30. Deoember) starke 
Detachements gegen Basel einerseits nnd über Mlllhansen bis an den 
Bhein andererseits, durch welche der Qnene des Kaiserlichen Heeres 
der Marsch abgeschnitten wird; u. A. muss das ganze Infanterie- 
Regiment P ö r i i u im ^Schlösse von Brunnstädt capituliren. — Er 
selbst zieht den Rest seiner Armee von Belturt heran und die Ca- 
vallerie derselben marschirt von nun an „en bataille". 

Auf dem Marsche von Ensisheim gegen Colmar blockirt er das 
von 4u0 Dragonern und 150 Reitern des Brandenburgischeu Heeres 
besetzte Schloss Buffach; die Besatznng wird nach der Schlacht 
von TUrkheim znr Gapitolation gezwungen und kriegsgefangen. In 
der Nacht znm 5. Januar steht die Französische Armee ,en bataille* — 
wie der technische Ansdmck der FranzSsischen Quellen lautet — 
hei Pfaffenheim. 

In dem Krieg srathe, den die FQhrer der Yerhttndeten am 
2. nnd 3. Januar 1675 zu Sehlettstadt abhielten, und dessen 

Protocolle — das letzte von des Knrftlrsten eigener Hand — uns 
cihalten sind, wollte der Oberbefehlshaber, „dass man auf alle Weise 
versuchen sollte, den Feind zum Schlagen zu bringen". Obwohl die 
beste Zeit versäumt war, die Armee theilweisc geschlagen und ent- 
muthigt, und obwohl man dem durch Theile der Condc'schen Armee 
bis auf 30,000 Manu verstärkten Feinde jetzt nicht mehr als 23,0ü0 
Combattanten entgegenstellen konnte, so musste doch noch einmal 
der YeiBttoh gemacht werden, dem Vorstttrmen des Feindes den 
Weg zu verlegen nnd gleichzeitig die Entsetzung yon Breisach zu 
hindern. 

Während daher 5000 Pferde (Brandenburger nnd Liinehuiger) 
Uber die III entsendet werden, am unter dem Prinzen von Horn- 
burg die Belagerungs- Truppen Ton Breisach zu decken, con- 
centrirt sich das Gros der verbflndeten Armee in der Position 

von Colmar. 
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t Bie SeUidit bei TfirUeim. 

(5. Januar 1675.) 

Noch am Vorabend der sicher zu erwartenden Schlacht ist der 
Kaiserliche Ober- licfehlshaber kaum zu einer Keco^noscirung des 
Schlachtfeldes zu bewegen, so dass Derfflinger in seiner derben 
Weise ihm sagte: „Mein Gott, thnen wir doch unsere Schuldigkeit 
als General, nnd bleiben nicht hier wie die alten Huren." Trot£ 
dieser Indifferenz hatte er sich in Bezug anf die Wahl der 
Stellang dem Wunsche des Eurfttrsten nicht einmal gefllgi 

Dieser schlng nttmltch eme sttdlicher gelegene Stellnng, bei 
Egisbeim, vor, die sich mit dem rechten Flflgel an das Gebirge, 
mit dem linken an sumpfiges Terrain lehnte nnd gegen welche an- 
marsebirend der Feind das Defil^ von Egisheim hätte passiren 
müssen. Diese schien Bournonville aber nicht genug Sicherheit zu 
bieten, so dass eine etwas nördlicher gelegene, in der Höhe von 
Colmar, eingenommen wurde. — 

Ehe die Fe cht aus dem MUnsterthal tritt, theilt sie sich in 
zwei Arme, von denen der eine unter dem Namen M Uhlbach in 
östlicher Richtung nach Colmar läuft, während der andere, stärkere 
weiter nördlich in die III fällt, die mit diesen beiden Floszlänfen 
eine Insel bildet. In dieser Insel stehen die Deutschen so, dass der 
westliche Fechtarm ihrem rechten Flflgel Anlehnung gewührt, wiUuend 
der Ostliche (gangbaito), yersehanzt nnd mit Batterien yerseben, die 
Front deckt, welche flberdies durch die Kanonen von Colmar 
flankirt wird. 

Die Brandenburger halten den linken Flügel mit Colmar 
als Schlflsselpunkt, die Kaiserlichen und Lttnebnrger den rechten 
inne. Auch die Deutsche Ca vallerie, in starken Verbänden, stand 
hinter dem Flusse, und zwar vor der Infanterie, deren Feuer sie 
zunächst maskiren luusste. 

Ein wenig oberhalb von der Trennung der Fecht und noch 
westlich auszerhalb des genannten Flussdreieckes liegt T Ii rk hc im, 
etwa eine Stunde (une lieue) von Colmar entfernt, unmittelbar am 
Fnsze des Gebirges, welches südlich dieser Stadt und des Mühlbaches 
WMter nach Osten sich erstreckt nnd so den rechten Flügel maskirt. 

Der Heizog von Lothringen bestand darauf Türkheim als den 
Schlüssel der rechten Flanke stark besetzt zu halten. Und der Knr* 
fittiBt ertheilte Bournonville den bestunmten Befehl, das Stildtchen 
nnter allen Umstftnden zu halten» — Trotzdem begnügte sich 
dieser damit, den Ort mit zwei Bataillonen zu belegen, die er bald 
darauf als unntttz wieder herauszog. 
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Vor dem linken Flügel und dem Centrum der Deutscheu Front 
lag eine weite otl'ene Kbene, tlber welche die Französische Armee 
in der Stärke von 30,(>Hj Mann am Morgen des 5. Januars (dem 
zweiten Weihnachtsleiertage nach Brandenburgischer Rechnung) in 
zwei Colonnen nnd mit eüier Avantgarde von 2500 Manu Infanterie 
• und 400 „Grenadieren" anrllckte. 

Turenne, der das ihm schon sehr genau bekannte Terrain noch 
soiffilltig leoognoBcirt hatte, beschloss, inderFrontmit swei Drittehi 
seines Heeres za demonstriren. Hit dem Beste wollte dieser 
Feldherr, der stets eine Vorliebe ftr Umgehnngen geseigt hat, durch 
die mit Weinbergen nnd Hecken dieht bepflantten Vorberge der 
Vogesen marschirend, die feindliche rechte Flanke umgehen, 
die Fecht oberhalb ihrer Trennung passiren, sich in den Besitz von 
Türkheim setzen und daiiu , die Fecht abermals überschreitend, die 
feindliche Stellung von der rechten Seite auiroUen. 




Er hUtte einem Bournonville gegenüber nicht weiser dis- 
poniren können. Denn wie dieser selbst sein Heil in der defensivesten 
Kriegfilhning snohte, so vertrante er einer starken Position yoU- 
sttodig nnd erwartete auch von dem Gegner niemals Maassr^ln, 
die tlber das Maas« des AlltSglichen nnd Sehablonenmäszigen hfai- 
aasgingen. 

Wlthrend er trotz der Wamnngen Dfinewald'Si der einen Angriff 
an! die Flanke Torhersagte, seine nnget hellte Aafinfirksamkeil 
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auf den Frontalangriff des Grafen von Lorges richtete, der 
sich mit dem rechten Flügel der Französischen Armee in einer zur 
Angriffsfront schrägen Stell img von Wintzeuheim bis zur sogenannten 
„alten Kirche" formirte, und gegen diesen sotjar einige Cavallerie 
vor Colmar aus vorpoiLssirte, — marschirte Tu renne, ohne dass 
der Feind etwas ahnte, mit etwa 10,000 Mann nach Westen, in- 
dem der Hohenlandsberg diese Bewegung den Blicken der Vei> 
bttsdeten entzog. 

Indefls war dieses Sehlaoht-ManöTer mit einer so starken 
Colonne In einem so unwegsamen Terrain naoh den damaligen An- 
sebanungen so nngewöbnliob, dass seine eigenen Unterftthrer ihm 
ihre Besorgnisse vor einem rechtzeitigen Angriffe des Feindes in die 

rechte Flanke der Marsch-Coloniie nicht verfehlten. Tureune taxirtc 
aber — des Feldherren erfolgreichste Kunst — seinen Gegner richtig 
and beruhigte jene damit, dass dieser seine starke Defensiv- 
stell uu^^ auf keinen Fall aufgeben werde und wegen der Längen- 
Ausdehnung derselben; TUrkheim vermutblich nicht stark besetzt 
halten würde. 

Etwa nm zwei Uhr Naehmittags erreichte Torenne's 
ATantgarden-Gavallerie Tttrkheim, das sie unbesetzt fand. 
Die Infanterie wurde sofort in den Weinbergen ober- und unter- 
halb der Stadt postirt. 

So stand die Sache, als Bournonville Meldung erhielt und nun 
ausschlieszlich Cavallerie zur Wiedereinnahme der von Infanterie 
verthcidigten Stadt vorsandte. Herr von Buch, der als Adjutant des 
Kurfürsten gerade anwesend war, übernahm bei dieser unsinnij^eu 
Maaszregel die später sofort gutgeheiszcnc Verantwortung, dem 
Kaiserliehen General auf eigene Uand die Ordre, mit Infanterie 
Torzugehen, als einen Karfttrstiichen Befehl zu Überbringen. 

Indem nun zwOlf Bataillone mit seehs Gesehfltzen und Weier 
CaTalleric gegen TOrkheim vorrttekten, war an den Besitz der Stadt 
fttr die Dentsehen nicht mehr zu denken: es konnte sieh nur noeh 
nm die Vertheidigung des die rechte Flanke schützenden Baches 

handeln. 

Auf dem Kanipfplntze erscheinen der Kurfürst und Derff- 
linger. Wie Friedrich Wilhelm, trotz der Mahnung seiner Um- 
gebung die Rüstung verschmähend, an der Gefahr jedes Einzelnen 
theilnahm, la^' in seiner Person eine so hinreiszeude Gewalt, dass 
selbst die nndiseiplinirten Mttnsterer ausriefen, „sie wollten mit 
dem Kurfürsten Ton Brandenburg leben und sterben'** 
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Der Kampf wird nun mit strategisch verkehrter Front ge- 
führt, in dem die Franzosen in der Lage sind, den Bach von Norden 
anzugreifen. Die^e leiden durch Mangel an Artillerie, die bei 
ihrer damaligen Mannövrirunfähigkeit in dem schwierigen Terrain 
nur langsam folgen konnte. Ihre Infanterie ist durch die Stangen 
und Pfähle der Weinberge so behindert, dass sie das schwer in 
ladende Gewehr nicht handhaben kann nnd in Folge deasen diese 
f)lr moderne fiegriffe Yortheilbafle Stellung anhiebt» um an das Ufer 
des Baches MniAznrftcken. An der Feeht dreht sich der Kampf be- 
sonders um eine Mtthle, welche schliesziich von den Fransoeen in 
Brand gesteckt wird, und um den Kirchhof, den Oherstwaeht- 
meister Sohütie mit Derfflinger*schen Dragonern wieder 
einnimmt Abgesessen unterhielten sie ein beständiges Feuer, „dass 
die alten Generale sagten, sie hätten ein schöneres nie gesehen, dass 
man nicht 1 — 2 — 3 zählen konnte, ohne eine volle Salve zu hören." 
Der Oesterreichiscbe General Sc hui ze, der hier commandirte, stellt 
diesen Truppen dem Kurfürsten gegenüber das erhabene Zeugniss aus: 

„Monseigneur, avec ces gens ici je ne voudrois pns sealement 
attaquer les Franc^ais mais le diable mesme dans Tenfer/ 

Aber trotz dieser scht^Dcu Kampf-fipisoden ist das — durch den 
Verlust Tlirkheims von vomberein ziemlich aussichtslose — Gefecht 
nicht wiederherzustellen. 

Das 0ro8 der Deutschen Armee und namentlich fast das ge* 
sammte Branden bnrgische Contingent steht zu entfernt, um in 
den Kampf emzugreifen; auch durfte der linke Flflgel nicht mehr 
zu stark entblOszt werden, da die Meldung kam, die Franzosen Uttten 
6000 Mann Aber die III geschickt, um auch diesen Flffgel von der 
Flanke anzugreifen. Dem gegenüber zieht Turenuc mit jedem 
Augenblicke neue Truppen — besonders Infanterie — an sich, die 
bei Beginn des Geleehtes die Schwierigkeiten des Marschterrains 
noch nicht Uberwunden hatten. Seine Front wird dadurch länger 
als die feindliche, welche er, den 4 bis 5 Meter breiten Fluss an 
mehreren Stellen überschreitend, von Nordosten und Südwesten 
theilweise in die Flanke nimmt. 

Ehe die Deutschen Verstttrkungen heranziehen und Wieder- 
angriCbTcrsuche machen können, ist Töllige Dunkelheit berein- 
gebrochen,« und die Unserigen mflssen auch die Fecht, die Deckung 
ihrer Flanke, im Besitz des Feindes lassen. 

Aus Mangel an Cavallerie, die erst am Abend anlangen kaon^ 
nnd auch wohl mit dem Resultate des Gefechtes TOllstSndig ba* 
friedigt, verzichtet Turenue auf eine Verfolgung über den Fluss 
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hinaus und bivouakirt bei Türk heim, nachdem er noeh in der 
Nacht die den Bach behenBchende Höhe mit der inzwischen einge- 
troffenen Artillerie besetit hat 

Der Personal-Verlnst beider Armeen in der Schlacht von 
Tttrkheiffl ist nngefShr gleich: eher starker anf Seiten der Franxosen, 
bei denen n. A. General Foncault» der Führer des linken (Um* 
gc Illings-) FIflgels gefallen ist Sie yerloren 2000 Mann; das Branden- 
burgisdie Contingent speciell etwa 200 Mann. 

Man wollte anliings anf Deutscher Seite am nilchsten Tag:e wieder 
schlagen. Aus Furcht aber, dass Turenne seine Umgehung benutzen 
könne, um zunächst zwischen den Bergen unbehindert weiter mar- 
schirend, etwa durch eine Aufstellung bei der alten Landwehr 
von Gnemar den Deutschen die Verbindung mit Straszbarg und 
damit nicht nur den durchaus nothwendigen Sucenrs an Truppen 
und Lebensmitteln, sondern auch die Bflcksngslinie abzoschnei- 
den, beschloBS man den Bttckzng nnd zwar fllr den nächsten 
Morgen. 

Dieser strategische Erfolg der Franzosen dnrch die Schlacht 
von Tfirkheim steht in keinem Verhältniss zn dem hOehst anbeden- 
tenden taktischen» nnd ist fSnst allein anf die Bechnung Bonr- 
nonyille's zn schieben. 

Schon (las8 dieser es versäumt, dem vom KüiiLirstlichen Ober- 
befehlshaber gej^'cbenen Befehle zu entsprechen, während der Winter- 
quartiere eine Schiffbrücke bei Breisach Uber den Rhein zu 
bauen, ermüglicbte es Turenne, die Deutschen jetzt von ihren Ver- 
bindungen abzuschneiden. — Sodann war durch ßournonville's Wider- 
spruch die Stellang zur Schlacht gefährlich gewählt: die gefahr- 
bringende Umgehung war bei der vom Kurfürsten ausersehenen 
Position weniger zn fürchten. — Während der Schlacht selbst 
nnterliesz es Bonmonville, durch Torgesehobene Detachements die 
Umgehnngslinien zu beobachten und den marschurenden Feind — 
was dieser am meisten ftlrchtete — im Defil^e anzugreifen. — Am 
TcrhängnissvoUsten war aber die Nichtbeachtung des KurflIrsUichen 
Befehles, Tfirkheim zn halten, nnd die zOgemden nnd fehler- 
haften Maaszregeln, als die Franzosen den Ort mit der Spitze ihrer 
Truppen erreicht hatten. 

Durch die Aufgabe Ttlrkiieims und die Nothwendigkeit, es wieder- 
zuerobern, übernahmen die Deutschen alle Nachtheile des Au- 
griffsgefechtes gegen einen gedeckten Feind, während die Nach- 
theile des Vertheidigungsgefechtes — nämlich die Unmög- 
lichkeit, alle Truppen anf eine wichtige Stelle zn concentriren — 




für das Gesammtheer bestehen bleiben. Denn man durfte den linken 
Flügel nicht vollstäudig entblöfizen, und konnte so den gröflzten 
Xheil des oboehin schwächeren Heeres nicht znr Verwen- 
dung bringen. 

Mit der Aufgabe Tflrkheims war der Ausgang des Gefechtes 
schon vor dem Beginne des eigentlichen Kampfes pit- 
destimrt. 

Man kann ftst mit Bestimmtheit dahin nrtheilen, dsss der Ver- 
lanf dieser Entscheidungsschlacht ein wesentlich anderer ge- 
wesen wäre, wenn die Brandenbnrger anf dem rechten, die 

Kaiserlichen auf dem linken Flügel gestanden hätten. Es wären 
dann nicht nur disciplinirtere und gefechtsfähigere Truppen zum 
Kampfe gelangt, sondern es hiltte vor Allem von Anfang an ein 
Führer comniandirt, der den unschwer zu vertheidigendcn Schlüssel- 
punkt der rechten Flanke unter allen Umstilndeu gehalten, 
und wahrscheinlich den anmarschirenden Feind schon im Defilee an- 
gegriffen hätte. 

Das Gefecht von Tttrkheim ist somit in Disposition nnd 
Verlauf wie kaum ein anderes geeignet, 

1) die schweren Gefahren Ar den Ausgang einer Schlacht zn 
verdentlichen, m welcher die Befehle der obersten Leitung nicht 
unbedingte Richtschnurftardie Unterbefehlshaber sind, und 

2) das oft wesentlich verschiedene Verhttltniss swisehen 
strategischem und taktischem Erfolge eines Gefechtes zu 
zeigen. 

3. Ms BiiHDii las Usassas ssHsib dar Banlachai. 

(6. bis 14. Januar.) 

Ein neuer Sehiukenstrcich Bournonville's bezeichnet auch den 
letzten und traurigsten Theil des Feldzuges. 

Beim Abbruche des Gefechtes hatte Friedrich Wilhelm swel 
Bataillone seines Regimentes Dönhoff Vorposten an der 
Focht beziehen lassen, da er der wichtigen nächtlichen FIuss- 
bewaehung durch den Kaiserlichen Feldherren nicht traute. 

Da meldete um 1 Uhr Nachts der Lfinebnrgisehe .Generallieute- 
nant OhauTet, die Brandenburgischen Bataillone sttnden T5Ilig 
isolirt an der Focht, da BonmonTÜle gegen die Verabredung, 
welche den Abmarsch auf den nächsten Morgen festsetzte, und trotz 
des ihm durch ivittmeister v. Küssow noch einmal ausdrücklich tiber- 
brachten Kurfürstlichen Befehles, das Lager schon um 10 Uhr 
Abends verlasseu hatte, ohne die Brandenburgischen Vorposten 
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auch Dur zu bcinuhriclitigen. ^Er hält sein Wort wie der Hund le 
careme", äuszcrt Buch bei dieser Gelegenheit. 

Nur einer zufälligen Entdeckung verdankten die Brandenburgi- 
sehcD Bataillone, anter deren ISchutz er gestanden hatte, ihre Kettong 
von der Gefiuigeiuehaft. Seine Verrätherei bewirkte ancb, dass man 
die Verwundeten nnd einen groszen Theil des Trains In Col- 
mar znrtteklassen mnsste, wo Alles den Franzosen in die HSnde fiel. 

Friedrieh Wilhelm sass mit den Prinzen von Holstein nnd 
Homburg am Fener bei einer zerstörten Muhle, als er die Meldung 
▼on dem Abmarsehe der Oesterreich^r erhielt Er bestieg sofort sein 
Pferd und ritt toh Reg:iment zu Regiment, um den geräuschlosen 
Aufbruch in Person zu bctieiheu. 

Um 3 Uhr Nachts war Alles fertig;; der Marsch begann „in 
guter Ordnung, nicht im Trabe, sondern Fusz hei Fusz", schreibt 
der Kurfürst. Die Artillerie niarscliirte au der Tete. Der Prinz 
von Homburg lührtc die A rr ic regard e. 

Um Mittag des folgenden Tages erreichte man die alte Land- 
wehr bei Gu^mar, bezog aber nicht — ide anfangs beabsichtigt — 
hier, sondern bei Schlettstadt eine neue Stellung von der III 
bis an das Gebirge, deren rechten Flflgel Chatenois bildete. Aber 
es kam nicht mehr zum Kampfe um dieselbe. 

Clansewitz weist nach, dass Turenne die AllUrten eigentlich 
mehr aus dem Elsass hinanseomplimentirt als hinaus- 
gedrängt, nnd diesen Erfolg dureh eine „Summe Ton lauter Be- 
fürchtungen, Unbebolfenheiten und Uneinigkeiten" erreicht habe. 
Aut' diese vertrauend, beyanu er in der Schlacht von Türkheim das 
eigentliche Gefecht erst am Nachmittage, weil er einen taktisch ent- 
scheidenden Schlag vermeiden und den Deutschen för die Nacht 
Zeit zum Rückzüge lassen wollte. Nach dem in diesem Falle 
richtigen Principe, „dem tiiehenden Feinde goldene Brücken zu 
bauen**, verfolgte er sie nach der Schlacht auch nur mit einem 
sehwaehen Detachement, dem er befahl, , nichts Ernstliches zu unter- 
nehmen". 

Eine wirkliche Gefahr hlltte die Dentschen vielleicht genOthigt, 
unter den Kanonen von Straszburg Schutz zn suchen, und 
die Straszburger hätten ihnen denselben in diesem änszersten 
Falle auch weder verweigern können noeh wollen. Da sie aber Zeit 
behielten, noch die Rheinbrttcke ungefilhrdet zn passiren, Überwog in 
Straszburg die Furcht vor dem siegreichen Turenne, und ver- 
anlasste die Regierung der Stadt, diesem durch den Stadtsecretair 
K ins er ihre Unterwerfung auzubieteu. Turenne, um ihrer sicher 
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ZU seio, gewährte von Neuem die Neutralität, unter der Bedingung, 
dass sie für künftig die Benutzung der Brflcke den Feinden des 
Königs nicht mehr gestatten würden. 

Die Dentaeben wneeten indessen von der poUtisehen ConsteUatioii 
in Strassbug keinen Natien zn zielien. Statt sieh nnbedingt — 
nOtliigenfalls zwangsweise — in dem festen Straszborg za behaupten 
nnd diesen Sehltlssel des Landes wenigstens so lange in der Hand 
zu behalten» bis Yerstärknngstrappen, von denen ein Kaiser- 
liches Hill fs Corps Ton 5000 Mann bereits in nächster Kihe stand, 
eingetroffen waren, trieb sie die Furcht, von der Rhein- Brtlcke ab- 
geschnitten zu werden, zum eilii^eu RUckzuge Uber dieselbe. 

Am 9. Januar lagert das verbündete Heer zuletzt zwischen 111- 
kirch uud GraleiistLiden. Mit welch' anderen Empfindungen nnd Aus- 
sichten als am I k October bezogen sie jetzt , kaum drei Monate 
später, dasselbe Lager! 

Gesenkten Hauptes ritt der KorfUrst durch das Mctzgcr-Thor in 
die Reichsstadt ein, nnd nachdem er in der Kaiserlichen Pfalz am 
Gntenbergs-Platze (dem beatigen Hdtel de commeroe) eine traurige 
Nacht verbradit, führte er seine Tmppen über die Bhein-Brllcke^ 
welche das geschlagene Heer yom 10. bis 14 Januar passirte. 

Hier soll Friedrieh Wilhelm am Ende eines Feldsoges, in dem 
er mit seinen politischen nnd militairischen Hoffhongen aneh den 
HanpttrSger derselben, seinen Lieblingssohn, begraben, das Schwert 
Carl Aemil's in den Strom geworfen haben, mit dem Ausrufe, „hier 
möge es ruhen, bis einer seiuer Nachkommen es wieder heraus- 
gezogen habe aus der grliuen Flutli, wenn er denselben Strom sieg- 
reich überschreite, um die Schmach zu sühnen, weiche diese Tage 
über Deutschlands Namen gebracht". — 

Turenne hatte den Feldzug beendet mit einem £rfolge, den er 
nie hatte erhoffen können. Von Schlettstadt aas wurde er nach 
Paris befohlen, wo ihn der König mit der hiichsten Auszeichnnng^ 
und das Volk nut einem Jobel empfing, welcher dentlich zeigte» wie 
grosz die' Besorgniss am An&nge des Feldznges gewesen. 

«On disoit partout, qne Fabios ötoit devenn Alexandre; on le 
regardoit oomme le sauTenr de l'Etat; on s*arrdtoit dans les roea 
ponr le voir passer; il ne ponvoit plus sc montrer en public aans 
Stre environnö d'on peuple nombrenx qnl pleuroit de joie et d'ad- 
miratiou.** 

Tuicmicb Nachfolger, dem Marquis Vaubruii, blieb wenig zu 
thuii übrig, lireisalh war entsetzt. Die Besatzuut^en von Möls- 
heim und Mutzig hatten sich nach Dachstein gerettet, weiuhee 
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in jenen Zeiten eine mit Citadelle Tenebene, starke Festang 

bildete. 

liaeb einer fi^rmlieben Belagerong mnaste diese Stadt am 
29. Januar capitnliren. Die Besatzung wurde in Kriegsge&ngen- 
sebaft geitlbrt Der Commandant, ein Italiener von Gebort mit dem 
gräfUeben Namen Contarini, fnbr sofort nach Strassbnrg, besnobte 
noeb einen Ball, den der Herzog von Lothringen dort gab, nnd be- 
gab Bich von da ans in sein „Logement zum Hirschen'', wo er sich 
mit zwei Pistüleu erscboss. 

WUbrcnd die Franzosen von Philippsbur^ aus in der Tlalz, 
und von Breisach aus im Breisgau zu brandschatzen be- 
gannen, bezogen die Alliirten aaf Deutschem Gebiete Winter- 
quartiere, und zwar: 

Die Kaiserlichen bei Offenbnrg und im Scbwarzwalde bis 

Constanz; 
die Lothringer im Kinzig-Tbale; 
die Ltlneburger in Sehwaben bis Aogsbnrg, nnd 
die Brandenburger in Franken mit dem Enifbrstlichen 
Hauptquartiere in Sebweinfurt 
Die Httnsterer, gänzlieh au%elOst, kehrten in ihre Heimatb 
znrttck. 

In Straszburg blieben zum Schutze der Stadt nur einige 
„ K reis Völker" zurtick, die aber bald daruui durch iSchweizer 
abgelöst wurden. — 

Vm CapiteL 
Resultate des Krieges. 

Kläglich war der Ausgang des Krieges. Der alte Herzog Ton 
Lothringen sagte spöttisoh mit Beziehung auf den Turenne ver- 
liehenen Prinzenrang: »Qu*un prince par la grace du roi de France 
avoit bleu bumiliö cinq princes par la grace de Dieu.** 

Eine Blsässiscbe Chronik sehreibt aus jenen Tagen: »Sie 
haben diese Stadt und den ganzen Elsass den Franzosen offen ge- 
lassen; was dieser pitftzlicbe Aufbruch und diese Rflckkehr für 
Schrecken, Furcht, Elend und yerzweifelte Gedanken hier nnd im 
ganzen Laude verursacht, ist nicht zu besehreiben ; die vor- 
nehmen Olliziere schämen sich, sich aul der Strubzc beben zu 
lajsäen." 

Diese in iliisteier Vorabuung der kommenden Ereignisse ge- 
scbriebeucu Worte bind ein treuer Zeuge der verzvveitelten Stimmungi 
weiche die Elsässer daniiederdrUckte. 
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Der letzte Damm war gebrochen, der die Französische Herr- 
schaft noch einmal hemmen sollte. Und das Gelürchtete jceschub. 
1681 zog ein Französisches Heer mitten rm Frieden nach Strasz- 
burg und zwang die Stadt zur Capitulation. Am 4. October d. J. 
leisteten die Behörden dem Köni^^e von Frankreich den Eid der 
Treue. Der Cardinal Egon von Ftirstenbcrg empfing den König am 
Portal des „von der Pest der Ketzerei wieder gereinigten" Mtinsters 
mit den frivol angewendeten Worten der heiligen Schrift: «NoDy 
Herr, lass Deinen Diener in Frieden sterben, denn meine Ängen 
haben den HeQand gesehen." 

Das Schicksal von Strassbqrg theilten aneh die anderen Eeiehs- 
Städte, die das Dentschthnm noch aufrecht erhielten im Lande. All- 
mälig Tcrschmilst nan das ElsSssische Volk mit dem Französischen, 
bis die Revolution am Ende des vorigen Jahrhonderts und die Na- 
poleonischen Siege dann an vielen Stellen noch das verwischen, was 
von Deutschem Denken und Fühlen libiig geblieben war. — 

Was die Ursachen dieses so kläglichen Feldzug-ßesultates an- 
belangt, 80 schreibt Friedrich der Grosze: 

„Die schlechten Erfolge des Kurfürsten in dieseni Feldzupe 
dürfen Niemand tiberraschen, der die ( Grundsätze kennt, von welchen 
sich der Wiener Hof leiten lässt» Die Minister des Kaisers standen 
weit unter denen des Königs von Frankreich , und Bournonvilie 
konnte sich nicht mit Torenne vergleichen. Zu Wien machten Mi- 
nister, die nur Politiker waren, in der Abgeschiedenheit ihrer Ca- 
binete unmilitairische Pläne zu Feldzflgen und gbubten die Generale 
am Oitngelbande führen zu kOnnen in einer Laufbahn» üi der man 
fli^n muss, um seine Pffieht zu erlBllen. — Die Franzttsiachen 
Generale, fast unbesehrlnkte Herren in ihren Armeen, fibertieszea 
sich dem freien Antriebe ihres Genius; sie benutzten die Gelegen- 
heit, sobald sie sich darbot, während die Feinde sie oft durch Ab- 
sendung von Courieren verloren, welche die Erlaubniss des Kaisers 
zu Unternehmungen einholen massten, die bei deren BUckkeUr nicht 
mehr austllhrbar waren/ 

Aber alle diese Umstände, so ungünstig sie für Bournonvilie 
waren, standen doch einem Wallenstein und einem Prinzen £ugcn 
in gleicher Weise entgegen, wenn deren Persönlichkeiten sich auch 
vielfach davon zu emancipiren wussten. Sie allein ktfnnen nicht die 
Unsumme von Fehlem und VerstOszen erkUlren, die die Kriegführung 
eines Feldherren, welchem der Kaiser das höchste Vertrauen schenkte, 
innerhalb weniger Jionate täglich, ja standlich, bei den kleinsten 
Entschlflssen sowohl, als bei den wichtigsten Unternehmungen anfweurt. 
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Man gedenke nur der Vortheile der groszen Uebemacht bei Beginn 
des Krieges, der Unthätigkeit bei Marlenheim, wo die Gelegenheit 
zur giDsliehen Verniobtong des Feindes niobt gflnsttger gedaebt 
weiden konnte} der Energielosigkeit in der kostbaren Zeit der 
nSohsten Wochen trots alles Zuredens des Groszen EiuflHrBten; der 
treulosen Znrttekhaltung bei der Expedition des Prinzen von Hol- 
stein auf Betfort; der TbeUnabmloeigkeit nnd Unaebtsamkeit bei dar 
Naebriebt von dem Einfalle Tnrenne's ; des mehr als onentseblossenen 
Verhaltens vor und bei der Schlacht vuu TUrkbeiiu. 

Gegen die Brandenburgischen Trnppen benahm sich Bour- 
nonville besonders böswillig, er liesz es ihnen, wie erwähnt, gleich 
in den ersten Tagen an Brod fehlen, er liesz sie in der Nacht nach 
der Schlacht bei Türkheim verrätherisch im Stiche; Caprara äuszerte 
über ihn schon nach der Schlacht von Entzheim: „Den Lflnebnrgem 
hat er gut eingebeizt, mit den Brandenburgern wird er es ebenso 
machen!" 

Eine gewisse nationale Eifersnobt, die sich fast stets in Yer- 
bllndeten Heeren und nicht am seltensten zwischen Kord- nnd Sttd- 
dentsehen — weniger als Wetteifer, denn als Sehadenfreade — 
zeigte, mag dabei im Spiele gewesen sein; aber diese allein kann 
immer noch nicht den geradezu yerrittberiscben Verkehr mit dem 
Feinde erklären. „Es ist mit dem Anstecken eines Hauses oder 
Baumes'" — schreibt der KurlUrst — „wenn man etwas unter- 
nehmen wollte, obwohl es bei Leibesstrafe verboten war, so gemein 
gewesen, dass Turenne immer wusste, wenn wir marschirten." Die 
Sendung des Trompeters am 12. November, welche den Fran- 
zösischen Feldberrn zum rechtzeitigen Abmärsche beweg, setzt diesem 
verrätherischen Benehmen die Krone auf. 

Und dieses wird atis BonmonviUe's geheimer Instruction 
erkUtrlieb. Er, der niobt brauchbar gewesen wXre als guter Feld- 
herr» war Torzttglieh brauchbar, wo es galt, ein schlechter zu 
■ein. Dieselbe Bolle spielte auf dem Holländischen Kriegsschan* 
platze de Souches dem Prinzen yon Oranien gegenttber. 

So gewinnt denn eine Ansicht an Wahrscheinlicbkeit, die u. A. 
Varnhagen von Ense als positiv aufttellt, nnd welche sdbst 
nach Droysen's Urtheil sehr viel für sich hat. 

Nach derselben bestand nämlich am Wiener Ilofe unter der 
Führung des Fürsten Lobkowitz eine Französische Partei, 
die den Kaiser zu einem L^ehcimen Vertrage mit Frankreich 
bewogen hatte, auf Grund dessen beide kriegführende Heere gewisse 
Grenzen nicht überschreiten sollten. 

JmhrbOckw C d. Oentaok« Ärmf a. Ibrin«. fiftnd IXHl. 23 
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Fielen die Chancen Frankreichs im Verlaufe des Krieges oder 
in Folge politischer Ereignisse, so konnte Ferdinand immer noch 
von diesem Vertrage zurllektreten, und das ausnutzen, was seine 
Bundesgenossen errungen; stiegen sie dagegen, so hatte er nichts 
zu ftlrchten und konnte jene dem Feinde als Siegespreis überlassen. 

So weit auch das politische Gewissen der damaligen Zeit war, 
und so wenig man sich schente, die Fahne seines. Bandesgenossen 
von heute sn verlamen, um morgen an der Seite des Feindes gegen 
ihn zu kftmpfen, so Itat sieh doeh ein zweites Beiqiiel für eine 
gleich unmoraHsche, feige, des Deutschen Kaisen nnwttrdige Politik 
in der Geschichte schweilich finden. — Und wie musste diese frivole 
Politik auf das Heer und seine Führer wirken, die ihr Leben nicht 
für den Nutzen und die Ehre des Vaterlandes, sondern im Dienste 
ttner unwürdigen Partei preisgaben ! 

Und doch nennt Friedrich der Grosze diesen Krieg den 
„vielleicht einzigen, den das Haus Oesterreich fllr die Sicherheit und 
den bchutz Deutschlands unternommen hat." 

Den Verrath begleitete Lüge und Verleumdung. Man war 
frech genug, dem Kurfürstlichen „Oberbefehlshaber'* die Schuld für 
den Ausgang des Feldzuges beizumessen. — Zu seiner Vertheidigung 
schrieb der schwergekränkte Fürst den uns erhalten gebliebenen 
„Bericht von der Retirade von Colmar**. 

Sein „Obercommando'', der Möglichkeit freier Thätigkeit gSnx- 
lieh beraubt, konnte sieh eigenüieh mit Niehts beschSItigen, als die 
schweren VerstOsze BonmonTille's in ihren Folgen etwas abzn- 
sohwftchen, indem er jenem fortwShrend entgegenarbeitete. Wenn 
sich in der ganzen Ftthrung Friedrich Wilhehn's Überhaupt ein potSr 
tiyer Missgriff auffinden lässt , so könnte man aUenfalls darauf hin- 
weisen, dass auch er, , von den taktischen liiecn der Zeit allzusehr 
befangen, einen Ueberfall im Winter nicht ftir denkbar hielt und 
deshalb nicht zeitig starke Cavallerie-Detachemcnts durch alle Ge- 
birgspässe in die Franche-Comt<^ sandte. — Aber die folgen des 
Ueberfalles bat nicht er zu verantworten, der noch rechtzeitig alle 
Schritte that, um das Vordringen der Franzosen zu hindern, sondern 
Boumonyille, den selbst die Nachricht ?on der Käbe Turenne's nicht 
aus seiner Unthfttigkeit aufscheuchte. 

Wenn Clausewitz dem Groszen Eurflirsten einen Napoleon 
oder Blttcher snbstitaurt und ans dieser Voraussetzung Turenne's 
schnelle und gänzliehe Vernichtung folgert, so hat er sieh den Geist 
Kapoleon's wohl an der Spitze der „Groszen Armee*, und nicht, 
selbst nur ttber 15,000 eigene Soldaten Tcrfügend, vom Wiener Hof* 



Digitized by C( 



■ "•. ' H ' ."^ ■ .-wß-tvm * 



Der Grosze Kurfürst im Eisaas 1G74 bia 1675. 341 

kriegsrath abbftngig und an Bonrnonville gekettet gedacht. Denn 
auch das denkbar gröszte Feldherrngenie ist l^eineZauherkralt, 
sondern bedarf materieller Mittel, um zur Wirkung zu ge- 
langen. Kann es über diese nicht verfügen, ist es in seinen Ent- 
sehlUssen gebunden und in seiner Selbstständigkeit gehindert, so ist 
es nichts als ein Löwe im KUfig. 

Die zeitgeuüssischea Geschichtsschreiber sprachen 
denn auch Friedrich Wilhelm von jedem Fehler frei ; ja sie erheben 
seinen Kriegsruhm „bis zu den Sternen''. Der 1682 zu Frank- 
furt a. M. — also gSnalich ausserhalb seiner Lande — erscbienene 
XI. Tfaeil des »Tbeatrnm Enropaeum* triigfc als TitelbUd sein 
Portrait nnd ist ibm gewidmet. Inder Widmung an den »Grossen 
Eurfttrsten** beiszt es: 

„In so desperatem Stande, als sieb diese EriegsbSndel in den 
ersten Jabren Är Dentscbland anliessen, und dasselbe .... lieebter 
lohe zu brennen begunte, gefiel es der Allerhöchsten Majestät, die 
so vielen tausend geängsteter Seelen zu Himmel-steigendes Webe- 
geschrey erhören und ihnen einen Heyland und Ketter senden wolle, 
in Eurer Churfürstl. Durchl. hohem Geiste und Heideu-Muthe solche 
Kräfften zu erwecken, deren Auswttrckungcn in menschlicher Er- 

wegung lauter Wunder sind In completer Rüstung und allem 

Vortbeil stehende Kriegs- Heere an einem Ende Teutschlandes von 
dem andern mit fliegenden Trouppen als auf der Post anfallen» 
schlagen, besiegen nnd veijagen* sind bei Ihre gewohnte, bei Anderen 
nie erbOrte Dinge " 

Ja sogar die Gesobiebtssebreiber des Feindes lassen 
der Person des EnrfllrstHcben Oberbefeblsbabers Gereebtigkeit wider- 
fahren. Bcaurain, der übrigens den Ausgang des Feldzuges von 
1674 den groszen Verdiensten Turenne's zuschreibt, sagt über 
Friedrich Wilhelm I.: 

„L'Electeur de Brandenbourg imputait avec raison les mauvais 
Sücces des allies au duc de Bournon ville; il lui reprochait beau- 
ooup de presomption, d'etre toigoors oppoaö aox bons avis et d'avoir 
pris de Ini-mlme de mauvais arrangements, qnoiqn'ü ddt se eon- 
oerter ayee les autres chefs des alli^ L'Empereur qni dans ses 
annöes d^oorait TElecteur de k röprösentation dn gönöralat, 
n'avait eependant confiance qn'en ses offieiers. FrMMo-Gnillanme 
d^loya toqjonrs des talents militaires quand Ü opöra senl ftla 
tdte de ses troupes ; mais il pamt g^öral m^oere tontes les fois 
qn*il fit k gaerre avee les Imp^rianz, et pronvaqu'on inerve 

28» 
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le g^nie d*aii grand homme en Ini associant des coll^es 
bonite qni le contrarient* 

Aber deatlteber noch und beredter spricht dieWeltgescliichte 

selbst, die auch über Friediicli Wilhelm und seine Verräther zam 
Weltgerichte wurde. 

Denn dieselben Truppen, die an Boumonville gekettet 
Nichts ausrichten konnten, haben, von dieser Genieiuschatt befreit, 
unter demselben Führer und noch in demselben Jahre 
Xhaten getban, welche die Augen der ganzen Welt auf sie lenkten 
nnd unter den Glanzpunkten der Brandenburgischen Geschichte noch 
hent' am hellsten strahlen. — Der Schweden feldzng zeigt, 
was Friedlieh Wilhelm anch in Frankreich geleistet hätte ohne 
BonmonTÜle. 

Es war in dem Städtchen Erstein, anf dem Ifaraehe von 
Sdilettstadt anf Straszbnrg, als Friedrich Wilhelm Anfang Januars 
die Kunde Ton dem nun wirUieh erfolgten Einhmehe der Schweden 
erhielt Doch waren die Nachrichten noch unsicher ; volle Klarheit 

erhielt man erst, als am 13. Januar ein Abgesandter des Fürsten- 
Statthalters, Dubislav Christoph von Hagen, im Kurfürstlichen 
Hauptquartiere zu Willstett bei Kehl eintraf. — Der Markgraf von 
Brandeubur<]^ antwortete seinem Schwager Anhalt d. d. Kuppenheim 
(bei Hastatt) den 16. Januar: 
„Darcblaacbtigerl 
Es ist mir von dem von Hagen umbständlich referiret worden, 
was zustande das Land sich bei jetziger der Schweden irruption be- 
finde. Gleichwie ich nnhn billig ans landesTfttterlioher Soige vor 
meine Untertfaaaen filmemblieh anff derselben sehnte und lettang 
bedacht binn, alss habe Ich sofort alle andere operattones, die Ich 
sonst Tonmiebmen Willens gewesen, stehen lassen nnd binn jetio 
in Tollem marehe mit meiner gantsen armte gegen die Marek Bran- 
denbnrgk begriffen, auch bereits nnfeme Hailbronn angelanget, nnd 
werde, sobalde sich die cavallerie in Franckcu wird auszgeruhet 
und erfrischt habeU| auffs schleunigste alsz immer möglich bei Euer 
Liebden sein. 

Inzwischen habe Ich zu Derosclben das feste freundvetterliche 
vertrauen, Sie werden, wenn der Feind etwas wider meine Kesidentz 
sollte tentiren wollen, demselben, unter der Versicherung schleunigen 
nnd unfehlbaren entsatzes, solchergestalth mit Hülfe der unterhaben- 
den Soldaten und Bttrger begegnen, wie es tapfferen und redlichen 
leuthen gebtthret, anch denen in den flbrigen Yestangen commen- 
direnden Gouvemeum nnd Officim committireui dass sie sich eben- 
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fftUs wie ehrliche lenthe halthen und dem Feinde im Fall der attaqne 
allen mögliehen Abbmeh thnen sollen. . Gestalt denn aneh Ew. 
Liebden diese meine herannabang ttberall im gantzen Lande zu 

publiciren haben, damit die Unsrigen dadurch einen neuen mnth 
lassen und versichert sein mögen, dass Ich sie nicht lassen werde. 
Auch haben Ew. Liebden in den festen Orthen die Vorsehung zu 
thnen, dass ein guter vorrath an mebl angeschaffet uod in bereitt- 
schaft gehalten werden möge. Ich binn 

Euer Liebden 
dienstwilliger Vetter Schwager Und gevatter 
F. W. Churl'Urst." 

Bald kamen nene sorgenvolle Beriohte des Statthalters 
Uber alle die „niemals erhOrten barbarischen IMitiken derer Sehwe- 
den, so sich noch ihrer Frenndschaft gegen £w. GhorfUrstL Dnrehl. 
bertthmen^ Denn obwohl der Friede thatsftehlieh Ton den 
Schweden gebrochen war and ihre Truppen seit der Erkraaknng 
des Oberbefehlshabers Wrangel anter dem Stiefbrader des Letsteren 
eo ftlrchterlich in der Mark bansten, dass dort noch zu Zeiten des 
Oroszen Königs der Schwcdeuhass glühte, so bestand doch noch 
kein förmlicher Kriegszustand. Unter dem 10. Januar schrieb 
der Statthalter dem Kiirllirsten mit besonderer Beziehung auf die 
von den Garanten des Allianz -Vertrages (siehe I. Capitei) za er- 
wartende Hülfe: 

„ . . . . was nnn Ew. ChurtUrstl. Gnaden vor assistens von Dero 
allyrten (worauf Sie Sich so fest verlassen) sn gewartten haben 
werdeni dazu geben die von oben erwehnten ortten noch zur Zeit 
gar wenige Hofihnng, da eyner an ^em ortt allererst anff mittel 
bedacht seyn will» die VOlcker innerhalb monatfa zeit znsammenzn- 
fahren, andere entschnldigen sich mit der imposdbilität, andere de- 
liberiren, ob der casns foederis allbereitz ezistirend sey, vndt andere 
letztlich wollen aflererst sehen, was dieser oder jener bei dem Werk 
zu thuen resolviren werde. Man will sich bearbeiten, Ew. Churfürstl. 
Gnaden mit Dero armee oben am Rheinstrom weitters zu 
aniusiren, unterdessen gehen Ew. Churfürstl. Gnaden lande und 
leuthc zu boden, und wird es nicht mehr lange wehren, dass auch 
Uberall die guarnisoncn, weil keine contribution nicht mehr ein- 
kommen kann, weil die contribuenten entloffen . und sich salviret 
haben, grosze noth leiden und entlich werden crepiren müssen. Ew. 
ChurOirstl. Gnaden wollen mir gnedigst vergeben, dass ich Dero- 
selben nichts verhehley sondern der saehen wahre beschaffenheit ge- 
horsamst fttrstelle. Ew. Ghnrfttrstl. Onaden getrewe Stande Stfidte 
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und arme Ünterthaneo» auch alle redtliche and anffirichtige trewea 
Diener raffen und eebnen sich in dieser ihrer bedrttcknng nach ihrem 
Landesherm, nnd sehreyen nmb rettimg und nmb Hfilffe. Anff 

anszwerttige habe ich niehmals den geriogsten Staat gemachet, und 
giebt es itzo i;iuig die ertahruiig, wie ferttig sie iiülflfe zu schicken 
sich itzo finden lassen." 

Ja^ es galt einen Krieg aui Tod und Leben, einen Kampf um 
die Existenz seines aofbltthenden Staates» dem der KurfUrst, allein 
auf sich selbst angewiesen, entgegenging. Denn während es die 
Verbündeten bei ausweichenden Versprechnngen bewenden Uesien, 
verfolgten Hannover nndKnrsachsen das beTorstehende blutige 
Sehanspiel mit gierigen Augen, um sichi den Baben gleich, recht- 
zeitig auf die Leiche des todten Löwen stflrsen zu können. Und 
auch Polen wartete nur anf den Sieg der Schweden» um in Prea* 
szen einzufallen. 

Aber der Kurlürst erklärte: „Nachdem sie mich gautz ruiniret 
haben, bleibt nichts übrig als das leben in mir, Vndt solches will 
ich lieber verlieren aisz zu chansircn und mich nicht zu revaui^ireQ, 
ies mag anch nun ablauffen wie es wolle .... Ich getraue meiner 
gerechten Sache Und der Braudenburgische Degen fuhr aas 

der Scheide. 

Wftbrend das MSrkische Landvolk sieh freiwillig in Kriegs- 
schaaren vereinigte, verliesz der Kurfürst im Frttlgahre 1675 die 
Winterquartiere, eilte mit den Schwadronen seiner Reiter und Dra- 
goner dem Gros des Heeres in Eilmärschen voraus und schlag die 
Schweden am 18. Juni bei F e h r b e 1 Ii u. *) 

In raschem Siegeszufre verfolgte er sie nach Poniracrn und 
eroberte auch dieses Land einschlieszlich der Stacken Festungen 
Stettin und Stralsund, welche letztere noch vor wenig Jahr- 
zehnten ein WaUenstein nicht hatte nehmen können — Als dann 
die Schweden im Einverafitndnisse mit Polen von Lievland her in 
Preuszen einfielen, führte er sein Heer in dem ungemein strengen 
Winter 1678 bis 1679 auf bespannten Sehlitten Aber das Gnrisohe 
Haff, eilte im Sturme vorwärts und diftngte die Sehweden liberal], 
wo er sie traf, zu eUiger ungeordneter Flucht 

Mit neu erwachenden HofiTnungen sab auch das Eisass auf 



*) E» düffte nioht allgemein bekannt sein, das» nach dem Ausweiee etnes 
Kirehenbuches auf der Inael Biigen der Scfawediaehe Oberbddüshaber Wrangd 
daselbst einige Zeit nach der Schlacht heimlich hingerichtet worden ist. 
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die Erfolge seines Befreiers. Charakteristisch dafür ist eiu oocb 
erhaltenes 

„Neues Lied von der glücklichen Victoria, welche Se. 
Churfdrstl- Durchlaucht zu Brandenburg vom 16. bis lU. Juli 
1075 zu Rathenow und Fehrbellin wider die Schweden er- 
halten. (Gedruckt in Straszburg bei Joliann PastoriliS, wohnend 
biDterm Gräbergraben im Stampffgässel.)^*'^) 
In Frankreich sah man in der That mit lebhafter Besorgnias 
auf die nnglanbliehen Erfolge Friedrieh Wilhelm's; denn der von den 
zeitgenOanschen Geechicbtesebreibem als der „Siebenjährige'' 
bezeichnete blntlge Krieg, den dieses Land gegen halb Europa 
führte, war noch nicht entschieden. — Ludwig XIV. liesz sich lliiue 
von der ITavelländischen Gegend iuifertigen, um die Schlachten seines 
Feindes genau »tudiren zu konueu. 

Aus dem kleinen „Marquis'' war in wenig Tagen ein ge- 
fUrebteter Fürst geworden. Sachsen, Hannover und Polen ver- 
gaszen schnell ihre bentelostigen Anschläge. Der Kaiser beglttelL- 
wflnschte den kühnen Sehirmer der nordischen Beichsgrensen brief- 
lich. „Ich will nicht, dasa sich ein neuer KOnig der Vandalen 
an der Ostsee erhebt soll der Kaiser aber damals anch geftnssert 
haben. 

Und wie er im Elsässiechen Kriege den Bundesgenossen 
mi Ii ta irisch im Stiche ^^classeu hatte, so that er es jetzt poli- 
tisch im Friedensschlüsse gegen alle BestimnuiDgen des 
Allianz-Vertrages vom Juni 1674. — Die Deutscheu Laude Elsass 
und Pommern, sogar das feste Frei bürg im Breisgau auf- 
gebend, schloss er einen Separatfrieden mit Frankreich, dem sich 
Spanien angeschlossen hatte, nnd dem auch die Kanfinannspolitik 
der „Herren Staaten^' beitrat 

Anch Friedrich IL beseichnet den Frieden von Nym- 
wegen als einen Verrath des Kaisers nnd der Oeneralstaaten, — * 
Derselbe vernichtete mit einem Schlage alle Errungenschaften des 
Groszen Knrftrsten ftlr sein Land nnd ftlr das Beich. — Fran- 



*) Das „StampfgäsBcl" existirt noch heut' und liegt in der Nähe des 
„Gerbergrabens", der wohl mit obiV'ern .,0 räbergraben" idfntisch ist. Ebenso 
sind die im III. Capitcl, 2. vorkommenden Bezeichnun^i'u von Stadttheilen 
(Fischorthor, Spitalthor etc.) seit IbTü in alter Deutscher Form wieder her- 
gestellt. — Das Straszburger Gedicht selbst steht im Auhange zu dem Werke: 
„Fehrbellin", von üeueralüeuteuant z. D. von Witzlcben und Geh. Archivrath 
Dr. Hassel 
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zösische Trnppen unter Cond6 drangen in die Rheinischen Ge- 
biete des KurfUibteuthumcs und nütbigten Friedrich Wilhelm, der 
den beiden mächtigsten Köuigeu Europa's ohne Bündesgenossen 
gegenüberstand« zu dem traurigen Frieden von St Germain 
e D L a y e. 

Als der Kurfürst die Urkunde des „ewigen Frieden«'* (s. „Tbea- 
tmm Enropaenm'' XI, S. 1473) am 29 Jani 1679 nnteizeicbiiete» 
wflmichte er seofsend, «nie schreiben gelernt sn haben**. — Seine 
tiefe nnd gerechte Verbittemng gegen den Kaiser lisst sieh ans 
dem Texte erkennen, den er zur Predigt beim Friedensfeste 
bestimmte: 

„Es ist gut auf den Herrn vertrauen und sich nicht verlassen 
auf Menschen!'* 

Fast zwei Jahrhunderte verflossen seit jenen fttr Deutsch- 
land so schmachvollen Tagen, bis in unserem Jahrzehnt die Vor- 
sehnng wieder einem HobenzolTem das Schwerdt in die Hand 
gab, am die damals Teriorenen Provinaen fllr das Beieh sarttck- 
snerobem. Die Brandenborgisehen Soldaten, welche nnter dem 
Grossen Knrftlrsten flir die Ehre Dentsehlands im Elsass gefisllen, 
schlafen den ewigen Schlaf nun in Dentacher Erde. Nicht langer 
mehr liegt der Degen Carl Aemil's in den Finthen des Bh^es als. 
eine Anklage gegen das Deutsche Volk. Erfüllt ist der pro- 
phetische Wuubch detj Groäzüu KurlUräteu: 

„Eaoriare aliquit nostria e» o^Bihut uUorl" 
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XX. 

lieber die Leifitansren der Amerikanischen 
Gayallerie im Secessionskriege. 

Historische Studie 

von 

C. Y. Bredow, 

PMid«ril«atoaaiit In S. KliAbiiaelwii HoaursB-Bagimni» Kr. 9. 

(Mit einer Karte.) 

Stuart int ein Fdeal der R(>iterAllirfr. iiikI ich Lalto 
wiM F«dttweiM des «ingeheaden ötadiuaw wcrth. 
Er hat, auf d«r Bm mm SeriUto nnd El«t«ii 
stehend . d»r ravallcii« difl StillBDg it - i:i U rnen 
Krieg« iri«der erobert. t. Kkbmidt. 

(SeUiiM.)*) 

In den Schlachten des Amerikaniaohen Krieges konnte die 
Gavallerie selbstredend nur eine mehr oder weniger nntergeordnete 
Bolle spielen. Das entweder mit Wald bedeekte oder von Fenees 
durchschnittene Terrain warde in der Begel noch kttnstlich durch 
Verhaue oder dnreh Sohfitzengräben verstärkt, so dass Gayallerie in 
einiger Stftrke sich gar nicht bewegen konnte. Hosste doch selbst 
Artillerie zn wiederholten Malen in der Beserve bleiben, da das Terrain 
eine Entwickelung derselben nicht gestattete. 

Unter äülc'licii Verhältnissen vermochteu selbst Führer wie Stuart, 
F. Lee, Hampton und Sheridan, die gewiss keine Gelegenheit unbe- 
nutzt licszcD, ihre Heiter sachgemäsz zu verwenden, aul dem Schlacht- 
leide nicht zu hervorragender Tliätig'keit gelan^^en. Diese That- 
sache wird um so erklärlicher, wenn mau erwägt, dass auch in dem 
Dentsch-Franzüsischen Kriege, wo das Terrain im Allgemeinen bei 
weitem nicht so bedeckt und durchschnitten war, wie in Virginien 
oder Tennessee, auch von künstlichen Terrain -Verst&rknngen nicht 
in so ansgedehnter Weise Gebranch gemacht wurde, viele Schlacht- 
felder durch die Bodengestaltung von vomeherein das Eingreifen 
grosserer Cavalleriemassen ausschlössen, wie z. B. Spichereo, Grave- 
lotte, Orldans. 



*) Yergl. Jahrbucher Band XXIII, Seite 200 (Mai 1877). 
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Zu deo wenigen Gefechten, die im Amerikanischen Kriege durch 
Cavallerie entschieden wurden, gehört das Gefecht bei Winchester 
and das am Mouocacy. 

V>ei Winchester, ein in den Jahren 18*32 und 1803 viel um- 
worheaer Platz, am Fusze der Great North Mountains am Opeqnan- 
Flusse, sandte am 19. September 1864 General Sheridan, der mit 
38|000 Mann bei Berryville stand, seine ganze Beiterei» bestehend 
ans den Divisionen .Wilson und Forbert, mit zusammen migelalur 
7000 Pferden, g^n den linken Flügel des eonföderirten Corps anter 
Early. Dieses, etwa 28,000 Mann stark, hatte Stellong westlieh des 
Opeqaan genommen. Die Unions* Reiterei warf, nachdem sie den 
Fluss flberschritten hatten den ans allen Waffen snsammeogeaetsten 
linken Flttgel des Feindes in stttrmiseher Attacke und entschied so 
die Schlacht. Es sei hierbei hervorgehoben, dass gerade General 
Early wenige Wochen voiher, am 9. Juli desselbeu Jahres, den 
Uebergaug Uber den Mouocacy gegen den von Baltimore mit seinem 
Detacbcment und der Division Rickett's des VI. Armeeeorps herbei- 
^^eeilten Generales Wallace mit denselben Mitteln erzwang. Farly 
hatte damals von dem in Petersburg ^ciiwer bedrängten Oberbetehls- 
haber General Lee den Auftrag erhalten, gegen Washington vor- 
angehen, nm den Obercommandeur der Unions-Armee, General Grant, 
zu swingen, Trappen der Petersbnrg im Osten nnd Süden ein- 
sohliesaenden Potomac-Armee, Ton hier fort nnd nach der bedrohten 
Hauptstadt an senden. General Early flberschritt den f*otomac bei 
Harpen Ferry nnd marsehirte dann, schwächere feindliche Ertfte 
anter den Generalen Sigel nnd Weber nach Korden abdr&ngend, 
anf Hagerstown. Von dort ging der Marsch anf Fredenk City; 
dann eilte die Division Rode auf der Strasze nach Baltimore Tor, 
während die Hauptkräfte des Corps sieh gegen die Eisenbahn-Brücke 
und den Uebergang der Strasze nach Washington über den Monocacy 
wandten. Diese beiden Brücken und die Hibben südlich letztgenannter 
Str.'isze hielten die Truppen Wallace's und Kiekett s besetzt. Early, 
der sich überzeugte, dass die Stellung des Feindes für einen Angriff 
in der Front zu stark sei, liesz die Division Ramseur demonstrireod 
gegen die beiden Uebergänge operiren, so das Artillerie-Feuer des 
Feindes auf diesen Punkt ziehend, während Causland mit seiner 
GaTallerie nOrdiicb der Mttndhng des Balhuiger-Baches mittelst einer 
Furth den 150Fnsz breiten Strom passurte und den linken feindlichen 
Flttgel angriff, einen Torttbergehenden Erfolg erlangend. Bald jedoch 
stiess er auf weit Überlegene Infiftnterie des Gegners, und nun wurde 
die conföderirte Reiterei gezwungen^ sich zurückzuziehen. Kur Schritt 
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ftlr Schritt mit den abgesessenen Mannschaften weichend, jede Welle 
des Terrains benutzend, gelingt es, die nacbdrängendeo Truppen so 
lange aufzuhalten, bis Gordon's Division den Flnss passiren und, 
gedeekt dnreh Cansland's Reiteiei, anfinarsebiren konnte. Der Angriff 
dieser Abtbeiiong, yerbtinden mit einem Angriffs in der Front, warf 
den Feind über den Haufen. — 

Dieselben GrOnde, die der GaTallerle das entsebeidende Ein- 
greifen in den Gang der Scblaebt erschwerten, beschränkten ancb 
die Verwendung dieser Waffe in der Verfolgung. D;., gcwobnlicb erst 
in der Dunkelheit fallende Entscbeiduiig machte es nach den meisten 
grßszeren KUmpfcn geradezu unmüglich; überhaupt an Verfolgung 
denken zu können. So finden wir im Verlaufe des Amerikani- 
schen Seccssionskriegcs fast nur ein Beispiel, wo eine Verfolgung 
des geschlagenen Feindes versucht wurde, die Cavallerie des weicbcn- 
den Gegners jedoch ihre Aufgabe erkannte and der feindlichen 
Beiterei rechtzeitig entgegentrat. Es ist dies am letzten Kampftage 
der Sehlaebt bei Manassas, am. 30. Angost 1863. Die auf dem reobten 
Flttgel der oonföderirten Armee kämpfende Brigade Bobertson (circa 
3000 Pferde) ging snr Verfolgung des aof allen Punkten geworfenen» 
anf Groveton aorftckflathenden Feindes vor, ibr entgegen trat die 
gesammte Beiterei der Union, in zwei Treffen anfmarscbirt. Das 
Avantgarden-Regiment der GonfÖderirten (2. Virginia-Regiment, Oberst 
Muiifürdj, warf das erste Treflfen der Nordstaatlichen Cavallerie, 
wurde dann aber durch eine gut augesetzte Attat^e des zweiten 
Treflfens dey Feindes abgewiesen, während das Gros Robertsun's 
unter Stuarts persönlicher Führung einen günstigen l inseliwnng 
herbeiführte und schlieszlich die Unions-Reiterei bis über den Bull- 
Bon zurückwarf. Der glinstige Moment, den Feind im vollen Rück- 
züge anzngreifen» war nun durch den Aufenthalt, den die Cavallerie 
bereitet hatte» vorüber; der Feind batte bereits von Keaem Stellnng 
bei Groveton genommen. 

Der Beispiele, dass in diesem Kriege abgesessene Beiterei grosie 
Erfolge erzielte, sind zahllose! Es war ja natürlich, dass in den 
Widdkampfen oder wo Zänne und Maaem den grosseren Tbeil der 
Ca?a]lerie zn voller Passivitilt verdammten, diese sich des einzigen 
Mittels bediente, um an dem Kampfe der anderen Waffen Theil zu 
üelimcü. Jedes grü.szerc Engagement zeigt uns zu Fusz käini)feude 
Reiterei und selbst in kleineren Gefechten wird oft zu diesem Ver- 
fahren gegrirt'ci!, wenn die Verbältnisse cifreutlich ein Auftreten von 
Reiterei verlaugtcn. Die Keiterei der eunfoderirten Armee wendet 
jedoch im Allgemomen das Fuszgefecht nur au, wenn es nöihig istj 
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die Uniona-Reiterei dagegen macht diese Fechtweise zu der bevor- 
zugten. So stiesz z. R. der coi)ff3derirte General Lomax am 3. Sep- 
' tember 18ü4 auf dem Marsche von Bemkers-Hill nach Darkesville 
im SbeDandoah-Thale auf zwei abgesessene Beiter-Begimeoter, deren 
Mannschaft mit siebenschUssigen Spencer-Carabinern bewaffnet war. 
Dieselben hatten eine sehr günstige Stelle hinter einer PfahlTerramme- 
long eingenommen. Vor dieser lagen drei lange, aber schmale Felderi 
die dareh swei Umaftonnngen von einander getrennt waren, nnd 
konnte nach der Terraingestaltang der Angriff nnr In der Front 
gemacht werdcsn. Oberst Gilmor wnrde beauftragt, mit dem 18. Vir- 
ginia-Beiter-Begiment die Stellung zn nehmen. Er besehreibt diesen 
Angriff wie folgt: 

^ Als Alles bereit war, liesö ich im Schritte anreiten, meine Leute 
in guter Fühlung haltend. Sobald wir ans dem Gehölze herausge- 
kommen waren, beianden wir uns im feindlichen Feuer, dennoch 
liesz ich das erste Feld im Schritte durcbreiten. Als wir an der 
ersten Einzäunung ankamen, liesz ich halten, die Stangen nieder- 
reiszeo, iüuttberreiten und nochmals halten, bevor es wieder in guter 
Bicbtang yorwärts ging. Ueber das zweite- Feld ging es im Trabe, 
hieranf wurde wieder gehalten, der Zaun niedergerissen, hinüber- 
gegangen und wieder die Linie formirt, bevor wir uns Ton Nenem in 
Bewegung setzten. Bis dahin waren nicht mehr wie 6 bis 6 Leute 
hemntergeschossen und Tielieieht 12 Pferde anszer Gefecht gesetzt 
Von dem zweiten Zaune aus Hess ich antraben und scUieszUeh zur 
Attacke ttbeigehen. Salve auf Salve donnerte uns entgegen, sogar 
„Hnrrah* riefen die Kerls. Als wir jedoch bis auf 50 Schritte heran 
waren, wandten sie sich zur Flucht, wir, die Barricade überspringend, 
hinterdrein I" 

Wäre bei der conföderirten Reiterei das Fuszgefecht popnlair 
gewesen, sicherlich hätten sie von dieser Feclitart hier Gebrauch ge- 
macht. Die Ruhe, mit der die Hindernisse überwunden und der 
Angriff ausgeführt wurde, zeigt dagegen, dass man anderartige Unter- 
nehmnngen gewöhnt war. — 

Eine ganz besondere Eigenthttmlichkeit bei Verwendung der 
Amerikanischen Cavallerie bildeten die «Raids**. Zur Charakteristik 
derselben muss man sich in erster Linie des Werthes erinnern, den 
die Hanptverbindnngslinien der Armee mit ihrer Baals und den die 
Magasine tiberhaupt in den dünnbevölkerten Districten hatten. 
Diese Strassen mnssten bald der Gegenstand von selbststSndigen 
Unternehmungen werden, die um so mehr Aussicht auf Erfolg hatten, 
als telegraphische Verbindungen nur wenige exiätirten, der Feind 
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meisten« erst von der vollzogenen Tbatsache hörte, und um so • 
leichter ausgeführt werden koDoten, da oft grosze Faasen in den 
Operationen eintraten, wahrend welcher die Cayallerie bei der 
Armee selbst entbehrlieh erschien. 

^e in der anfklirenden Thätigkeit der Cayallerie, so war aoeb 
anf diesem Gebiete Stuart der Wegweiser. Mancher hat nach ihm 
disnselbenW^ betreten, ist jedoch anf Abwege geiathen, und Stuart 
selbst hat, Nebenzwecke Tcrfolgend, später IrrthtUner begangen, die 
sich schwer gerächt babeu. 

Die ersten Raids Stuart's huldigten entweder dem Zwecke, das 
Hauptmagaziu des Feindes zu zerstören oder das Hauptquartier des 
Obercommandirenden der feindlichen Armee zu überraschen. In 
beiden Fällen geschab der Raid in so unmittelbarer Berührung mit 
dem Feinde, dessen Stellung ganz in der Nähe umgehend oder durch- 
brechend, dass diese Züge wohl in das Gebiet gewaltsamer Recog- 
nosci rangen gehören und in ihrem Verlaufe znm taktisehen Siege 
der eigenen Armee beitragen. 

Der erste dieser Raids ist jener bekannte, in dieser Abhandlung 
bereits bertthrte Zog Stoart's (vgl Mai-Heft, S. 209) um die Armee 
Mac Glellan's hernm im Juni 1862. Die Unions- Armee stand, ge- 
stfltst anf die Operationsbasis des Tork-River, mit Magasinen inWhite^ 
boase, zn beiden Seiten des oberen Chikahominy, ihr gegenüber in 
den Verschanzungen nördlich und östliib von Richmond die Armee 
Lee's. Stuart brach, nachdem er am 10. und 11. Juni persönlich den 
ihm gegenüberstehenden Feind reeognoscirt hatte, mit -000 Pferden 
und 2 Geschützen am Morgen des 12. Juni nach Taylorsville in 
Hannover County auf, den Zweck der Unternehmung nur den Regi- 
ments-Commandeuren mittheUend. Von Taylorsville wandte er sich am 
Morgendes 13. Juni auf Hannover carte-house; nnd weiter am Pamnnke 
entlang nach den Magazinen bei Wbite-honse. Feindliche Dragoner, 
snerst in schwacher ZaU, sieh dann aber bis anf eine Brigade ver- 
atSrkend, worden zn wiederholten Malen znrflekgeworfen und gegen 
Abend, naeh ZerstOning vieler Magazine nnd Vonrathssehiffe, die 
York -River -Bahn endcbi Ehe die Bahn zerstört werden konnte, 
dampfte eu Zug langsam heran, dessen Insassen, fBindliohe Infanterie, 
zahlreiche Verluste beigebracht wurden. Bei Fortsetzung des Rittes 
fielen den killinen Reitern noch eine Bagage-Colouue und mehrere 
Marketender- Wagen in die Hände. Um 10 Uhr Abends wurde Halt 
gemacht und, nachdem die Plerde gefüttert, eine Stunde später wieder 
gegen den Chikahominy aufgebrochen, welcher Strom um 5 Uhr 
am Morgen des 14. Juni erreicht wurde. Durch Eegengüsse war 
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der Strom bis zu einer Breite von 90 Fusz und einer Tiefe von 

15 Fusz angeschwollen. L'iu das Lnangeiiehme der Situation zu er- 
hüben, kam in diesem Augenblicke von der Arri^regarde die Mel- 
dung, dass eine feindliche Division im Anmärsche sei. Stuart sandte 
zwei seiner Regimenter mit den beiden GescbUtzen zurück, um den 
Feind aoi'zubalten, während, wie von Borcke erzählt , „alle Uebrigen 
absteigen mflssen, um Brücken zu bauen, oder mit den Pferden durch 
den Strom za sehwimmen. Eine Brücke fUr Fuszgänger wurde eilig 
über den Strom geschlagen, Aber welche die Nichtschwimmer das 
Sattelseng^ QepSck etc. tmgen. Alle Schwimmer führten die nnge- 
sattelten Pferde durch den Floss; Einige, indem sie anf denselben 
ritten» Andere, indem sie mit einer Hand die Mähne des Pferdes 
erfassten nnd mit der anderen das Thier dirigirten. Nach nngefthr 
Werstflndiger Arbeit war eine sweite Brücke fbr die Artillerie fertig 
und etwa die Hälfte der Pferde hatte das andere Ufer erreicht, ebenso 
die GefanguDcu, Leutepferde etc. Die erste Kanone wurde von den 
Soldaten vorsichtig Uber die Brücke gezogen, und da dieselbe die 
Probe gut aushielt, bald auch die zweite und scblieszlich die Reserve- 
Regimenter. Nachmittags war Alles in Sicherheit auf dem südlichen 
Ufer, wobei General Stuart der Letzte war. Die Brücke wurde so- 
dann wieder zerstört/ Den Rest des Tagea und die ganze Nacht 
hindurch musste trotz aller Anstrengungen noch marschirt werden, 
ehe die Reiter am Morgen des 15. Jnni sechs Meilen von Bichmond das 
Bivonak aofschlsgen konnten. Das Oetachement hatte am 12. Jnni 

16 Englische Meilen zurückgelegt, am 13, bis 14. Jnni Morgens 40 
Englische Meilen, am 14 bis 15. Jnni Morgens anszer der Strom- 
Passage 15 Meilen, welche letstere zum grossen TheU durch die 
Sümpfe des Chikahominj führten. Ansier der Zerstürong der 
Magazine war die Stellnng der feindlichen Armee genau festgestellt 
worden und so einerseits Mac Clclhm gezwungen, sich auf den James- 
Flusse zu basiren, andererseits Lee in der Lage, Jackson auf den 
richtigen Punkt zu dirigiren, um die Union -Armee in der rechten 
Flanke zu fassen, hierdurch zum Siege bei Mechanicsville und Gold 
Harbour wesentlich beitragend. 

Der andere Raid, der sich rühmen kann, von wesentlichem Ein- 
flüsse anf die folgende taktische Entscheidung gewesen zu sein, ist 
der kurze Zug Stuart's um den rechten Flügel der Armee Pope's 
herum, um das Hauptquartier dieses Generales aufzuheben. Washington 
deckend, hatte die Unions-Armee das Nord-Üfer des Bappahannok 
SU beiden Seiten der Orange-Alezandria-Eisenbahn besetzt, Haupt- 
quartier in Catlett Station. Am 22. August 1863 brach Stuart mit 2000 
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Pferden nnd seinen zwei Batterien auf, um durch l'clierschrciten des 
Hazel-Rivers den bei Welltord s Furth stehenden Feind zu beschieszcn. 
Bald trat General Jackson mit seinem Corps ein nnd liesz seine 
Batterien ebenfalls in Position gehen, während nun Stuart mit aemen 
Beitern sich anbemerkt vom Feinde nach Waterloo Bridge wandte, 
hier den Rappabannok paseirte nnd ttber Warrenton direct gegen 
- Catlett Station vormarsehiiie. Unter strömendem Begen worde 
Abends am 11 Uhr das Lager bei Catlett erreicht^ aafoDarsehirt nnd 
trots Dankelbeit nnd Unkenntniss des Terrains im Galopp angegriffen. 
Der Tellig Oberraschte Feind wurde* sersprengt, die Telegraphen- 
leitnng, mehrere Hundert Zelte, grosse Vorrlithe nnd viele Waggons 
zerstört nnd sämmtlicfae Papiere des Generals Pope, der zu seiucm 
Glücke selbst nirht anwesend war, mitgeuomnien. Um 3 Uhr Morgens 
aui 2;;. August wurde wieder aufgebrochen, und um 12 Uhr die 
Stellung Jaekson's am SUd-Ufer des Bappahannok erreicht, also in 
30 Stunden 54 Meilen zurückgelegt. In Folge dieses Zuges konnte 
drei Tage später Jackson im Vereine mit Stuart s zwei Brigaden eben- 
falls den rechten Flügel Pope's umgeben und ihn dann zu einer 
Schlacht parallel seiner RUckzugslinie swingen, die durch das Ein- 
greifen Lee's entschieden wurde und ans der die Trttmmer der Unions- 
Armee sich nur dnreh Answeiehen nach Alexandria retten konnten. 
£s war die Sehlaeht bei Manassas oder die sweite Sofalaeht am 
Bnll-Rnn. 

Die spftteren Baids Stnart^s waren weniger eifolgreich. Seine 
Zflge naeb Maryland nnd Pennsylvanien hatten theils den Zweck, 
ersteren Staat dessen Einwohner in ihren politischen Meinungen zam 

Süden neigten, aufzuwiegeln, theils die Zerstörung von Eisenbahnen 
und Vorrilthen im Auge. Es waren schöne Ritte, die zeigen, was ein 
Pferd zu leisten im Stande ist*), aber deren Vortheile in keinem Verhält- 
nisse zu den Verlusten und der Ucberanstrcngung der Pferde standen. 
Die bedeutenden Eri'olge der ersten Haids lieszcn solche Ritte oft als 
Uauptactionsart der Cavallerie erscheinen und die Raid-Manie trieb 
Blttthen, die auf den ersten Bliek blendeten, aber keine Frtlcbte gaben. 
Bas Unglflek, das bei Gettysburg 1863 die cont^derirte Armee ereilte^ 
war zum grossen Theile dadurch yerschnldety dass Stuart mit seiner 
Cavallerie auf einem Baid abwesend war nnd die Stellang des Feindes, 
nicht gentigend reoognoseirt, an der st&rkten Stelle angegriffen wurde. 



*) Auf dem Raid im Uctober lb02 uach IViinavlvanien biueiu legte Stuait 
die Strecke von bO EngUschea Meilen (Chamberaburg-Leesburg) in 36 ätuuden 
zurück. 
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I Von erheblichem Erfolge, Stuart's KeiterzUgen an Bedeutung 
nahe kommend, wnr auch jener im December 1862 yon dem Greneral 
van Dom unternommene Haid. 

General Grant sollte zn dieser Zeit die conföderirtc Armee unter 
Bragg im Staate Tennessee beschäftigen, um General Shermann es 
za ermOglicheDy unterdessen das feste Vicksborg, den üauptverbiii- 
duDgspnnkt der zu beiden Seiten des MisBissippi liegenden con- 
ftderirten Staaten, wegzunehmen. Grant hatte 30 Meilen rtlckwttrtz 
seiner Armee an der Eieenhahnstation Holly- Springs sein Hanpt- 
Depdt angelegt Dasselbe bestand ans einem nnermessliehen M ateriale 
Ton Proyianty Mnnition, Lazareth- nnd Beserve-VorrXthen, nnd hatte 
als Scfantzwaehe eine scheinbar hinlänglich starke Garnison unter 
Oberst Murphy. Kaum hatte van Dom, ein Beiter-General nnd Vorirat- 
Commandenr der conföderirten Armee in Kentucky-Tennessee, dies 
durch seine Kundschafter erfahren, so schickte er den unter seinen 
Befehlen stehenden Oberst Forrest mit Reiterei und Geschützen nach 
Holly- Springs ab. Es gelang Letzlerem, das Corps des Obersten 
Murphy unvermuthet anzugreifen und zu zerstreuen, auch 1500 Ge- 
fangene zu macheu. Forrest zerstörte alle V'orräthe, die Bahnlinie 
mit dem Betriebs-Materiale und die Eisenbahn-Brücke, einen Schaden 
Ton 6 Millionen Dollars anrichtend. Grant, yon seiner Basis abge- 
schnitten, aller Vorrttthe nnd Zofiihren beranbi^ mnsste den Bttokzog 
nach dem Norden antreten; seinem Gegner, General Bragg, gelang 
es in Folge dessen, die Besatsnng von Yicksbug so bedentend zu 
▼entiirken, dass der von Shermann mit 90,000 Mann nntemoniniene 
Angriff erfolglos blieb. Somit war das Besnltat dieses Streifznges 
der sUdliehen Reiterei ein bedeutendes , denn die Belagerung von 
Vicksbnrg konnte erst nach 6 Monaten wieder begonnen werden. 

Von nicht so nachhaltiger, aber doch seinen Zweck erreichender 
Wirkung, ist der 5 Monate später von Seiten der Unirten unternommene 
Raid, dem die Absicht zu Grunde lag, Vicksburgs Communicationen 
mit Alabama und Georgia zu unterbrechen. Das 13., In. und 17. Corpg 
war damals im Laufe des Januars von Memphis aus auf gebrochen, 
um Uber Helena nach dem mittleren Mississippi bei Vicksbnrg zu 
marschiren. Das 16. Corps blieb bei Lagrange an der Memphis- 
Oorinth-Eisenbahn stehen, ebenso die Cavallerie. Als Grant, der die 
drei oben beieichneten Corps commandirte, dein Uebergang Uber den 
Mississippi yorbereitet hatte, sandte er an General Grierson im Lag» 
Ton Lagrange den Befehl, mit 1000 Reitern nnd 1 Batterie 10-pfilndiger 
Hanbitzen am 17. April au&ubrechen, um die Communicationen Vicks- 
burgs auf der Landseite zu unterbrechen. Grierson, diesem Befehle 
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folgend, erreichte die Station Okaioua der von Coriuth nach Mobile 
führenden Eisenbahn, richtete daselbst erheblichen Schaden an, eilte 
hieraul die Bahnlinie entlang bis in die Nähe von Meridian, wo er 
die Werke der Eisengieszerei von Enterprize zerstörte, und wandte 
sich daoD längst der Jackson-Bahn westlich. Ks gelang ihm, bei 
der flaaptotadt Mississippi s die Eisenbahnbrücke über den Fearl- 
FIqw anznsttnden myi dann durch rasohe Märsche nach dem sttd- 
lichen Louisiana sich den sn seiner Verfolgung angebotenen Streit- 
krilften Johnston's zu entziehen nndBatonronge am unteren Mississippi 
am 2. Mai glttcklich zu erreichen} wo damals das Hauptquartier der 
▼on New -Orleans flussaufv^rts manOyrirenden Ünions- Armee sich 
befand. 

Grierson hatte in 14 Tagen 1(X) Deutsche Meilen zurückgelegt 
und seinen Zweck fUi- den Augenblick erreicht, doch stand der er- 
rungene Vortheil in keinem Verhältnisse zu den gebrachten Opfern, 
da Griersoii s Keiter t\ir längere Zeit unbrauchbar waren. Es ist 
dies der erste glückliche Haid Seitens der Unirten j^cwesen und 
deshalb wurde derselbe im uordstaatiichen Lager über Gebühr 
gefeiert 

Im Osten hatte Stoneman, der das sich aUmälig bildende 
Beiter-Corps der Union ftthrte, das Ton Stuart gegebene Beispiel im 
Mai 1863 zuerst nachgeahmt» indem er, während die Armee unter 
Hooker Uber den Rapidan ging und hier yon Lee bei Wildemess- 
TaTom gesehlagen wurde, direct auf Bichmond marschirte und die 
Communicationen der conlUderirten Armee mit ihrer Hauptstadt unter- 
brach. Seinen Zweck, die Verstilrkuiigen, die Lee Im Begriffe war 
heranzuziehen, zurückzuweisen, erreichte er nicht, denn diese waren 
bereits bei der Armee angelangt, wohl aber machte er seine Reiterei 
durch diesen Zug selbstständiger, lehrte sie auf eigenen FUszen 
stehen. Das Glück wollte, dass Stuart, in der Meinung, Stoneman 
würde auf demselben Wege, den er auf dem Hinmarsche eingeschlagen, 
wieder zurückkehren, sich nach Orange Carte -house wandte, um 
ihn hier zu fassen, während Stoneman auf Fredericksburg zurückging. 

Man kam jedoch bald auf Seiten der Unions-Amiee zu der Ein- 
sicht dass die kaum gebildete Cayallerie wichtigere Zwecke hätte, 
so huBge der Gegner aber eine so gute Beiterei wie die Stuart's 
verfügte, und erst im Jahre 1864 ist es Sheridan, der die Balde 
wieder aufleben lässt. Dieser erkannte als Hauptau%abe der Ca- 
▼allerie-Diyisionen den Aafklärnngs- und Sicherheitsdienst Im Groszen, 
und wenn er Uaids unternabni, sm tbat er es zu Zeiten, wo dieselben 

J.itiii>uctier !. 0. DcuUiciie Armee u, U.iUiQe. i>iuiU XXIU. 24 
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Tolle Berechtigimg batten. Des Jahr 1864 ist, nachdem die Potomae- 
Armee den Ueber^ang ttber den Rapidan bei WUdemeas-Tayen 
erzwangen hat, ein fortgesetzter Kampf nm feste Positionen. Znerst 

war es bei Spottsylvania Carte-house, wo Lee in Befestigangen mehr 
provisoriscbeu Charakters Grant entgegentrat. Dieser versuchte vom 
8. bis 21. Mai vergeblich die VerschanzuDgen zu stürmeu, dann nach 
Süden auf Richmond abmarscbirend. Diese Zeit benutzte Sheridan, 
um den linken Flügel Lee's zu umgehen und dessen Magazine etc. 
im Rücken zu zerstören. Er war am 9. Mai aufgebrochen und 
kelirte am 2ö. Mai, als die Armee den North-Anna-Fluss erreichte, 
znrOck, nachdem er in Reaver Dam und Ashland Station grosse 
Vorrätbe zerstOrt hatte. Bei der Armee selbst hätte er in jenen 
Tagen keine passendere Verwendung finden kennen. Der grOaste 
Erfolg dieses Zuges war der, dass es Sheridan mit seinen 7000 
Pferden gelongen war, Stuart, der schnell 2000 Pferde zusammen- 
gerafft hatte und ihn angriff, zn schlagen, wobei Stuart selbst fiel 
Die conföderirte GaTallerie, die im Pferdebestand bedeutende herunte^ 
gekommen war, erlitt hierdurch den herbsten Verlust, denn Hampton, 
der Nachfolger Stuart s, erreichte trotz groszen persönlichen Muthes, 
doch bei Weitem nicht die Bedeutung seines \ orgiingers. 

Während des groszen Kampfes um Petersburg und Richmond, 
der nun folgte, konnte die Cavallerie mir von wenig Nutzen sein. Da 
eine gänzliche Cerniruug dieser Plätze nicht durchführbar war, so 
erübrigte der Cavallerie ein weites dankbares Feld in der Zerstörung 
aller Verkehrsadern der belagerten Plätze mit dem Westen. Sheridan 
selbst ttberuahm das Commando tlber die Armee im Sbenandoab- 
Thale, nachdem er auf seiner Expedition gegen die Virginia-Oentral* 
bahn und bei White-house die confbderirte CavaUerie, die ihm 
numerisch nicht gewachsen, wiederholt geworfen hatte. Ihm folgte 
der Haupttheü der Cavallerie, aber Gicgg's und Kautz' Cavallerie- 
Divisionen blieben bei der Armee Meade*s zurück und flihrten, oft 
in Verbindung mit Wilson's Division der Reiterei Sheridan s, manchen 
Zug aus, um die Wasser- uud liahuverbiudungen, die uacb Richmoud 
und Petersburg führten, zu zerstören. Bei Berührung dieser Periode 
des Krieges sei zur Belegung der Behauptung, dass Sheridan die 
ll:uii)taufgabc der Cavallerie richtig erkanute, auf den Vormarsch der 
Armee Meade's (Grant war Uber- Commandeur aller Armeen der 
UdIou) vom North-Anna- Flusse über Hanover Carte-house auf Cold 
Harbour besonders hingewiesen, nm sich hier mit einem Theile 
der am James -Flusse operirenden Armee Bntler^s zu vereinigen. — 

Die Avantgarde der Armee bildeten die beiden Cavallerie- 
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Divisionen Forbert und Merrit unter Sberidan's Leitung und das 
6. Corps. Nach harten Gefechten bei Hanover Carte-house und Haw 
Shop am 2^^., 29. und 30. Mai gelang es der Cavallerie, am 31. Mai 
Cold Harbour zu erreichen und es so lange zu halten, bis das 6. Corps 
und jene Tbeile der Armee Botler's von beiden Seiten za ihrer 
Uotentatoang heranrttckten und so die VereinigoDg; heigeetellt war. 

Aueh die Kämpfe der Armee Sheridan's im Shenandoah-Thaie 
sind ein Beweis von der Biehtigkeit der Prindpien jenes Fflbrers, 
betreffend die Verwendung der Beiterei. Es ist hier nicht nSher anf - ' 
dieselben eingegangen worden , weil selbst die beste Cqiie nie den 
Werth des Originales hat; das Original war hier aber 
Stuarts Fee ht weise. — 

^\ as die Ausführbarkeit solcher Raids in Europäischen Kriegen 
anbelangt, so sind jene weiten Züge von der Dauer mehrerer Wochen 
bei der Energie und den schnellen Hauptscblägen der heutigen 
Kriegführung, schon nicht anwendbar; die Cavallerie wird überdies 
bei den Operationen der Heere selbst zu Aufklärungs- und ähnlichen 
Zwecken ganz onentbehrlich sein. Anszerdem wttrden derartige Zttge 
bei uns meistentbeils schon deshalb g^enstandslos sein, weil die 
vorrückenden Armeen die Verpflegung fiist ansnabmslos ans dem 
Lande selbst schöpfen kdnnen, die Hanptobjecte solcher BaidS; wie 
grosse Magazine n. s. w., bei Armeen, die in der Yorbewegong be- 
griffen, also in der Begel nicht vorhanden sind. EisenbabnzerstOmngen 
auf kurze Dauer sind durch einige Reiter aber leichter auszuführen, 
als durch grosse Massen.» Ist eine Armee gezwungen, wie die 
Deutsche 1870 vor Paris, längere Zeit auf einem runkte zu bleiben, 
80 daas ihre Verbindungslinien erhöhten Werth erlangen, so würde 
nur eine nachhaltige Eisenhahuzerstüruug der Sachlage ent- 
sprechen, and diese lässt sich doch lediglich nor durch technische 
Truppen genügend aasfUhren. Entsendungen gegen Magazine werden 
auch in solchen Fällen zwecklos sein; denn dieselben werden nicht 
wie in Amerika auf kleinen Stationen» sondern in grossen Städten 
angelegt werden, die entweder befestigt sind oder starke Besatzungen 
haben und sich nahe an der Armee befinden. 

Die Theilnahme einer dicht bevölkerten Gegend an der Ver- 
tbeidigung des Vaterlandes ^ die Tiden Communications-Mittel der 
cultirirten Staaten Enropa's, welche ein überraschendes Auftreten 
gröszcrer Cavallerie-Massen fast unmöglich machen, sind weitere 
Bedenken gegen Haids nach Amcrikauischeui \'orbüdc auf Europäi- 
echen Kriegslheatern. 

21* 
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So klar wie diese Thatsacheu sprechen dürften, so giebt es 
doch Vertheidigcr der Raids in Europäischen Kriegeu. Ein solcher 
ist Labure in seinem Werke : „La cavalerie et son armement depois 
la guerre de 1870", der unter Anderem sagt: 

„Apres Södan, partant de Laon ou de Rheims, un grand corps 
ind^pcudaut de cavalerie n'aurait-il pas pa se prcsentcr subitement 
devant Paris? Paris , dans la ooDfusion extreme, qui y regnait k 
cette äpoqne» sans moyens serienx de defense, plus ynlnerable qoe 
jamaia 4 ime mprise aadaciense, 'n*aurait-il pa dtre envahi par an 
yiaid' haidi et bien eondnit? On en a fait bien d'antres en AmMqne!" 

An einer anderen Stelle scbreibt Labore: 

„On ne ee rapelle qne trop rimmobiliti de Tann^e fran^alBe 
dans les denx demiirea aemainee de JoUlet 1870. St, alors, pendant 
qa'one mobiliBation et nne ooncentration laborieoses, pönible^ 
8*op^raient par toute la France, on avait d^bnt^ par une pointe 
hardie daus Je Palatiuat, si uu pont avait <^te jet6 sur le Rhin k 
Lauterbourg et qu'un „raid^' bien appuye se fut r^pandu dans le 
pays de Rade et vers les Etats allemands du Sud, qui peut repondre 
de la tournure ({u' auraient prise les evenemeiitSi apres l'ascendant 
moral qu eut donne un pareil debutV" 

£8 wird heatzatage kein Zweifel mehr darüber obwalten, wie 
einerseits die Vertbeidiger nnd Bevölkerung von Paris, andererseits 
die süddeutschen Trappen und Landesbewohner diese Raids be- 
antwortet haben würden. Der Vortheil des Stndioms fiber die TbAtig- 
keit der Amerikanisehen CaTallerie besteht nieht darin, dass wir die 
in jenem Kriege ansgefthrten Raids auf Enropäisehen Boden ra 
Torpflanzen soeben, sondern darin, dass wir nns Stoart^s Feeht- 
weise im Anfklftrungsdienste vor der Front oder in der Flanke der 
Armee za eigen machen. Jene Thaten, die der ausgezeichnete 
Amerikanische Reiter-General nach dieser Richtung hin im Groszeu 
wie im Kleinen ausführte, mögen auch bei uns die Ueberzeugung 
wach rufen, dass gröszere Cavallerie-Massen im Stande sind, die ihr 
auf diescai (lebiete zulallenden Aufgaben, selbst die unmöglich 
scheinenden, zu lösen, wenn Alle vom Führer bis zum Reiter in 
Beih' und Glied Vertrauen auf ihre Waffe beseelt. Vertrauen aber 
ist nar dort, wo Disciplin, Durchbildang and Begeisterong der Kühn- 
heit BOT Seite stehen. 
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Umschau in der MiUtair-Literatiir« 

Das Fenergefeeht d«r CaTilleiie. — Änaieliteii ein« alten Oa- 
▼aUeristen mil Rttcksicbt auf die neuere Kriegfthmng. — 
Mflnchen 1877. Theod. Ackermann. 8^ dO Seiten. 

Wenn wir eine soeben bei Theodor Ackermann in Müncben er- 
sehienene kleine Brocbttre: „Das Fenergefeeht der Cavalleriei An- 
siebten eines alten GaTalleristen mit RUeksicbt anf die neuere Krieg- 
Aibmng" an dieser Stelle einer Bespreebnng nnterzieben, so gescbiebt 
dies nieht, weil wir dem in derselben enthaltenen Vorseblag des 
Herrn Verfassers irgend welche praktische Bedentang beimessen, oder 
diesen Vorschlag för „lebensfähig" halten, nm ans des vom Herrn Ver- 
fasser beliebten Ausdruckes zu bedienen. Wir halten es vielmehr 
für Pllieht, solche Vorschläge auf das Entschiedenste zurückzuweisen, 
da sie dem Geiste der Waffe und dem ^^esammten EntwickelungS' 
gange unserer Cavallerie diametral entgegengesetzt nind. 

Der Herr Verfasser bringt in Vorschlag, man solle bei jedem 
CaTaUerie-Regimente eine Gompagnie Infanterie an Pferde formiren 
(150 bis 200 Hann); diese Compagnien sollen dann bei einer jeden 
Carallerie-Diyision eventnell in eine AbtheUnng snsammengeaogen 
werden nnd so den Beitem diejenige unbedingt erforderliche Fener- 
Wirkung gewahren, welehe sie in ihrer jetsigen Formation nnd Aus- 
rflstung den Ansiebten des Herrn Yerfusers nach zu entwickeln 
unfähig ist. Auszerdem spricht der Herr Verfasser der reitenden 
Artillerie iu ilirer jetzigen Organisation ziemlich unumwunden die 
Verwendbarkeit im Felde ab. Er hält das Material für zu schwer, 
und das Pferdematerial in seiner kriegsgemäszen Zusammensetzung 
den Anforderungen eines Feldzuges nicht tllr gewachsen. Er be- 
trachtet diese Artillerie demgemäsz gewiasermaaszeu als einen Hemm- 
achnb der Beiterei und hält offenbar eine tiefgreifende Umgestaltung 
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fOr Dothwendig. Wenn wir auch mit dem Herrn Verfasser die Zahl 
der Aogmentationspferdey snf welche die reitenden Batterien im Ho- 
bOinnmgt&lle angewieBen sind, gerne verringert sehen mochten» ao 
können wir inmierhin verachiedene Gründe nnd Uraaehen ^^inaehen", 
welche einer derartigen Nenerong Schwierigkeiten hereiten mflasen. 
Die aonatigen Bebanptangen des Herrn Yerfaaaera m Bezug anf die 
Artillerie halten wir jedoch mindeatena ftlr sehr gewagt 

Sollte unsere Heeres- VerwaltuDg vor EintÜhrung des jetzigen 
Artillerie Materials sich wirklich nicht die einfache Fra^^e vorgelegt 
haben, ob durch die Erhöhung des Calibers die nöthige Beweglich- 
keit nicht in Frage gestellt werde ? Angesichts der vielen und ein- 
gehenden Versuche^ welche in dieser Hinsicht angestellt worden sind, 
erscheint ea nach nnaerer Ansicht viel verlangt von Seiten des Herrn 
VerfaaserBy wenn er erwartet^ der Leaer werde ohne weiteren Beleg 
aeiner Ansehannng von der Sache beipflichten. Um dieae Artillerie- 
Frage gleich von vom herein absnthnn, wollen wir nur darauf hin- 
weisen, daaa daa Geachftta, mit welchem die reitenden Batterien 
heute auBgerttatet sind, wie der alte glatte 6-Pfllnder der reitenden 
Batterien, Uber den, so viel wir wissen, niemals Klage erhoben wor- 
den, dass aber aus/.erdem die Fuhrbarkeit auch im Vergleiche zu 
dem früheren gezogenen 4-PfUnder bedeutend erhöht worden ist. 
Die Belastnng der Axen, sowie die Höhe der Vorderrader sind sehr 
günstig verändert worden. Femer bietet aber auch die bedeutend 
gesteigerte Wirkung ein vollständig ausreichendes Aeqnivalent filr 
die vielleicht um etwas verringerte Beweglichkeit. — 

In dem vorliegenden Büchlein behauptet Verfasser aladann in 
dem Vorworte, ein wUnschenswerthes 2jiel in der Frage des Ca- 
vaUerie-Fenergefechtea sei noch nicht erreicht; er hält ea Im Hin* 
blicke snf einige FransOaiache Versuche in Algier fttr «eltgemlai» 
gerade jetst die Frage einer Ken- Formation hi dem oben ange- 
deuteten SUme In unserer Armee anioregen. 

Der Gedanke, reitende Infanterie zu formiren, ist nun allerdings 
kein neuer — er ist sogar recht alt — , nen nnd origiDell aber ist 
sieher die Form, in der er uns hier entgegentritt. Die Cavallerie 
kann in „besonderen" Fällen eine „ausreichende" Feuerwirkung nicht 
entbehren, wenn sie den an sie zu stellenden Anforderungen gerecht 
werden will. Sie kann aber in der dreijährigen Ausbildungsperiode 
nicht zu dem doppelten Dienste zu Fusz und zu Pferde genügend 
ausgebildet werden, ohne den einen oder den anderen Dienstzweig 
zu beeinträchtigen, so behauptet der Herr Yeriasaeri nnd bei ihrer 
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jetzigen Ausrüstung bringt sie nach Abzug der vielen Pterdehalter 
keine genügende Anzahl Gewehre in die Feuerünie: Folglich, so 
wird geschlossen, muss eine Cavallerie-Division mindestens über ein 
Bataillon berittener Schützen verfltgen ki^onen, und muss ein Mittel 
gefunden werden, die Pferdehalter zn sparen. Dieses Mittel bietet 
rieh in der Entwiekelang des „Heeidendnmges*' der Pferde. Auf 
diesem »^eerdendrange'' beruht das ganse System des »alten Oa- 
▼alleristen". Dieser Oedanke ist entschieden neu; schwerlich wird 
Jemand darauf Anspruch machen, ihn schon frOher gehabt zn haben. 
Einen Beweis aber daftr, dass die Entwickeinng eines solchen 
„Heerdendranges" praktisch möglich, dass derselbe stark genug ist, 
die Pferde im Feuer in der tiiktischcn Formation, wie das verlangt 
wird, oder auch nur im Kudel zu erhalten, finden wir in dem Schrift- 
chen nicht. Verfasser versiehert dagegen mit vieler Zuversicht, da.ss 
die Sache geht. Ein eventuelles Davonlaufen der ganzen Heerde 
scheint er nicht für wahrscheinlich zu halten. Oder ist er der Au- 
sicht) dass durch ein solches Vorkonunniss das Wesen der berittenen 
Infanterie nicht wesentlich geschädigt werde? Dem beängstigenden 
Einflüsse des Gefechtes könne man, meint der Ilerr Verfasser, ja 
aueh dadurch entgegen arbeiten, dass man die Pferde aller Orten 
und fortwährend an alle Arten Geräusch gewöhne. Der Erfolg 
sei unzweifelhaft Wir flberlassen es der Phantasie des geneigten 
Leaers, sich die Zustände auszumalen, die besonders im Stalle durch 
derartige Uebungen herrorgebracht werden durften. 

Doch lassen wir den „Heerdcndrang", und nehmen an, die Sache 
sei in dieser Hinsicht durchführbar, wie der Herr Verfasser sie vor- 
schlägt. Wir stehen dann zunächst der Frage gegenüber: Erscheint 
es zweckmäszig, den Cavallerie-Divisionen berittene Infanterie mit- 
sugeben? Verfasser bejaht diese Frage als selbstverständlich. Aber 
einen Beweis dafür erbringt er nicht. In „besonderen*^ Fällen braucht 
die CaYallerie eine „ausreichende*' Feuerwirkung, das ist ihm Beweis 
genug. Unter ,|ausreicliend* versteht er, wie bereits angedeutet, im 
Minimum 900 Gewehre pro CaTaUerie-DiTision. Warum gerade so 
Tiei? Warum nicht 200, warum nicht 3000? Der Versuch, die ge- 
?rllnschte Zahl durch die yoraussichtliehe Thätigkeit der CaTallerie 
und die Natur jener „besonderen" Fälle zu rechtfertigen, wird nicht 
unternommen, Verfasser versichert dagegen, 900 bis 1200 Gewehre 
sei die richtige Z.ihl. 

Den besundcren Fällen gegenüber hält dann der Herr Verfasser 
die gewöhnüchen, alitägUch an die Cavallerie herantretenden An- 
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forderuDgen ofiFenbar tllr nebensächlich. Ob jede einzelne detachirte 
Schwadron, ob jede Patrouille in der Lage sei, durch ihr Feuer ein- 
zelne Freibeuter, kleinere lufanterie-Abtheilungen oder abgesessene 
Mannschaften der gegnerischen Cavallerie zu verjagen, oder sieb 
während der Nacht oder auf exponirten Punkten durch ihr Feuer 
vertbcidigen za ki^Dnen , das wird gar nicht in Betracht gesogen. 
Den Erfabrnogen nicht nnr der letzten Kriege, sondern unserer 
gesammteD Krieg^gesohiehte wird damit ein entBchiedenes ParoU 
geboten. 

Dagegen wird es unbedingt als Aufgabe der aufklärenden Ca- 
▼allerie angegeben, anch gegen gritezere Infanteriektfrper hartiriUdtige 
Feneigefeehte so liefern , welche eine ScbtttzenaoBbildnng nOtUg 
maehen, die Jener .der In&nterie vollständig gleich sein mass. Dsss 
es Leute geben kOnne, die diese Ansicht nicht theilen, die dieselbe 
sogar rtir durchaus irrig halten könnteu, scheint Vcrfaisser in keiner 
Weise anzunehmen. Die Bedeutung aber eines einzelnen Infanterie- 
Bataillocs gegenüber einer starken aufklärenden Cavallerie wird 
dann auch weit überschätzt. Denn wenn auch einerseits nirgends 
gesagt ist, in was lUr „besonderen" Fällen oder wie tlberhaupt die 
Infanterie zu Pferde verwendet werden soll, so wird doch anderer- 
seits der Umstand vollständig ignorirt, dass die Cavallerie in ihrer 
Beweglichkeit ein Mittel bat, Posten, die sie nicht nehmen kann, zu 
umgehen, so die Bedentang vereinzelter Infanterie-Ahtheilaagen 
iUnsoriseh zu machen und trotz ihrer zum Sehen za gelangen. Die 
abgesessene Infimterie sitzt ja in einem solchen Falle wied« anf 
nnd vereitelt natttrlich alle derartigen Yersnche, selbst wenn der 
«Heerdendrang'' der Pferde einigen wohlgezielten Shrapnels oder 
Granaten der unbeweglichen reitenden Artillerie nicht widerstanden 
haben sollte. 

Doch wir wollen den Leser nicht durch Wiederholung aller der 
Gründe ermüden, die gegen berittene Infanterie aufzuführen siud. 
Trotz Frankreichs neuesten Bestrebungen, dürfte bei uns iu maasz- 
gebenden Kreisen die Frage als abgethan za betrachten sein. Kehren 
wir za dem Werkchen selbst zarttck, um noch Einiges ans dem* 
selben hervorzaheben. 

Die Bichtigkeit der Berechnnng, wie viel Gewehre eine Ca- 
vallerte-Division hentzntage ins Fener zu bringen im Stande ist, bat 

ans nicht eingeleuchtet. Ersichtlich ist ans femer nicht geworden, 

wer denu eigentlich die Pferde zu ihrem Dienste ausbilden soll, da 
die berittenen Infanteristen das Pferd nur als Transportmittel bc- 
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trachten solleu; auf seine Dressur sich also jedenfalls nicht einlassen 
können, — obgleich sie andererseits doch wieder im Terrainreiten 
und im Kebmen von Hindernissen ganz sicher ausgebildet sein 
sollen — allerdings auch nnr im Rudel. Dagegen hat der Herr Ver- 
fasser alle Aeoszerlichkeit gewissenhaft berücksichtigt. Der pittoreske 
Anzog, die AnsrOstang des Pferdes, Alles leicht and praktisch, ist 
bis soft Einselne vorgeseben. Der Carabiner mnss in einer Weise 
getragen werden, die bis jetzt noeh nicht erfanden ist 

GharakteristisGh iilr die ganze Anffassnng des Herrn Verfassers 
ist dann femer, dass er die praktischen nnd Ökonomischen Hinder- 
nisse, die der von ihm vorgeschlagenen Neuformation entgegenstehen 
könnten, eigentlich als den einzigeu mü^^lichen Einwand betrachtet, 
den man gegen seine Vorschläge machen könnte. Er hält auch 
diesen Einwand nicht für berechtigt, ja eigentlich nicht einmal für 
recht wahrscheinlich, — dass die Sache an sich aber doch auch ihre 
Bedenken haben könnte, scheint er nicht anzunehmen, sondern trägt 
uns seine Anschauungen mit einer seltenen Vertrauensseligkeit vor, 
wie er denn auch mit Bestimmtheit vorhersagt, dass die jetzige Be- 
waffimng der Uhlanen im Ganzen mit Carabinern nach der ersten 
ernsthaften Affaire „spnrlos* (0 Terschwinden werde. — 

Bestrebnngen, wie die Torli^nde, können nnr den Erfolg haben, 
dem mühsam in nnserer Reiterei gepflegten Geiste hemmend in den 

Weg zu treten, ihr das Bewnsstaein ihrer Selbstständigkeit 
wieder zu rauben, das kühne, verwegene „Drauf" von dem Ileerden- 
drange eines Rudels ungerittener Pferde abhängig zu machen, die 
Watl'e von Neuem zum Anhängsel eines verderblichen Bleigewichtes 
zu machen. 

Auch wir glauben, dass ein abschlieszendes Resultat in Bezug 
anf die Frage des Fenergefeehtes der GavaUerie noeh nicht erzielt 
ist, aber auch noeh nicht hat erzielt werden können. Die Normen 
fttr dasselbe können nicht theoretiseh erdacht werden, sie mflssen 
sieh praktisch heransbilden aos der Truppe selbst im Lanfe zn- 
kttnftiger Erfahrungen. Das Einzige, was man schon jetzt verlangen 
kann und mnss, ist, dass eine gesunde Grundlage geschaffen werde, 
auf welcher die Forteutwickelung stattfinden kann. — Eine solche 
Grundlage besitzen wir aber in unseren organisatorischen und regle- 
mentarischen Bestimmungen, welche durch Einfachheit und Elasticität 
eine gesunde Fortentwickelung garantiren. Bei derartigen Anordnun- 
gen aber Rücksicht darauf zu nehmen, dass die eine oder die andere 
firemde Armee diese oder jene Versuche anstellt» um denselben im 
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Falle eioes Krieges eventuell mit einer ähnlichen Formation ent- 
gegentreten zu können, sich gewissermaaszen für jeden einzelnen 
mOgUoher Weise bevorstehenden Krieg besonders Torbereiteii sn 
woUen, das ist jedenfftUs das Unrichtigste, was man tlimi kann. 
Man maelit sieh dann znm Spielballe Fremder nnd iSast sieh von 
ihnen das Gesetz yersehreiben. Der einzig rielitige Weg, den man 
gehen kann, ist der, ans den Gesammterfiüirangen der Kriege- 
geeehichte sich ein Bild von dem Entwickeiangsgange der Dinge m 
maehen, in solehem Sinne weiter zn banen, nnd naeh altprenszieeher 
Art dem Gegner die Regel zu geben. 

In der vorliegenden Frage nun hat wohl die Geschichte ge- 
sprochen. In unserer Armee ist man ihrem Schiedspruche gefolgt. 
Mag mau andererorts künstliche Combinationen versuchen und ein- 
fuhren, bei ans bleibt der einfache klare Gedanke maaszgebeud: 
Eine in sich und in allen ihren Tbeilen selbstständige, naeh 
gleichen Ansohanongen durchweg bewaffnete CavaUerie, erzogen 
Im Geiste verwegener nnd doch bedachter Ktthnheit, giebt die 
beste Garantie fbr die allseitigste Verwendbarkeit der Waffe, in 
allen gewöhnlichen nnd besonderen F&llen. Ein solches Ziel 
zn erlangen, dahin mttssen wir einheitlich nnd ansdanemd 
streben. 

Wir plauben nun zwar nicht, dass eine Schrift, wie die vor- 
liegende, irgendwie ein solches Streben, in dem fast die gesammte 
Waffe sieh heute zusammentindet, ernstlich gefährden könne, wir 
halten es aber, wie gesagt» für nothwendig, hei jeder Gelegenheit 
darauf hinznweisen, dass nur Einheitlichkeit des Strebens zu dem 
gewünschten Ziele itlhren kann, und es daher Pflicht des Einselnen 
ist, seine persönlichen Anschauungen, wie originell dieselben anefa 
immer sein mOgen, den Ideen unterzuordnen, die von oben herab ah 
maassgehend nnd unnmstOsziieh eiumal gegeben sind. 
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Briefe der Brftder Friedrieh's des Cfrosieii an meine Srosseltem. 
Hemugegeben und bevorwortet vonLee AnudenslOnfHenelLd- 
Bemersmsrek. Mit Portrait (photolithographisehe Nachbildimg 
eines Oelgemäldes, im Besitze des Herausgebers) und Faesimile 
des Prineen Heinrieb yon Prenszen. Berlin 1877. Kgl. Ilof- 
bucbhandlung F. Schneider u. Comp. rrcU 3 Mark 60 Pf. 

£in in jeder Beziehang mnstergtlltig ausgestattetes^ 120 OetaT- 
seiten umfassendes Bneh. Das Original des Facsunile (hinten) ist 
nach Ansicht des Herrn Heraasgebers nndentlich geschrieben. Wir 
erwidern: Prinz Heinrich KdnigL Hoheit schrieb in Rheinsberg viel 
nnd rasch. Die gealterte Hand, sowie ab nnd zn eine Tersttimpfte 
Feder lassen freilich die Zeilen dieses schneidigen Denkers unscharf 
erscheinen. Die Briefempfänger jedoch waren sicher genau geuug 
bckaiml mit den Schriltzligen und der Orthographie des illtlstren 
Briefstellers. Bei archivalischen Forschungen trifft man auf weitaus 
undeutlichere Handschrift als die des „Siegers von Freiberg". 

Briefe an die Groszeltem, d. h. Victor Amadeus Graf Henckel- 
Donnersmarck y geboren 1727 in Schlesien (CTangeliscfa), Adjutant 
des Prinzen Heinrich 1757 nnd llbS, gestorben 1793 als Königlich 
Prensstscher Generallientenant and Infanterie-Begimentschef nnd an 
dessen Gemahlin, geborene Gräfin von Lcpel, geboren 1766, gestorben 
97jährig; eine geistvolle, originelle Fran („Hexellenz"), Gegenstttek 
znr Oberhofmeisterin Gräfin Vosz. Prinz Heinrich hegte lür dies 
Ehepaar freundschal'tliehe Gcbiüiiuugen. beine Brüder Wilhelm und 
Ferdinand t heilten dieselben. 

Anf die offen ausgesprochene Frage, ob die druckschriftlich 
reprodncirten Briefe verdienten, ,^der Oefifentlichkeit ttbergeben zn 
werden'*, antworten wir: Nein, nicht alle. — Interessant sind nns: 
des Prinzen Ferdinand Klage nnd Lob nach Ableben seines Braders 
Heinrich (1802); Brief VII^ VIII nnd X, ebenso des Prinzen Fer- 
dinand Brief an Graf Hen<^el (Werthvoller Beitrag zur Johanniter- 
ordens-Geschichte). 

Freilich hat Prinz Heinrich (Brief IX) manchem Undankbaren 
Gutes erwiesen — und er that's, trotz bitterer Erfahrungen, immer 
wieder ngern'^ — \ indess wenn er dem Henckerschen Ehepaare 
gnädig gewesen, und sich^ ,wie filr ein eigenes Kind", betheiligte 
an der £rziehuDg eines verwaisten Sohnes; so ist dies nicht in den 
Sand geschrieben worden. Das piefi&tvolle Gedenken, hier druck- 
schrüUieh anterbreitety zengt dafttr. 
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Brief IV des Prinzen Wilhelm erneut unser Widerstreben gegen 
die landläufige Redensart: dieser Prinz sei „an gebrochenem Herzen^ 
gestorben. Weder soldatisch, noch binsicbUicli der Gräfin Voss ifit 
diese Ansicht eine dem Geschichtsfonober acoepUbie. 

Absehend von Darlegung dessen, was wir fllglich missen kOnnen 
im Torliegenden Bnche (beispielsweise die ineeireete Bechtsehreibmig 
in den Briefen, sowie im Ortsnamen Oedenboig), erübrigt uns der 
Aasdmck hoher Freude fiber einige kleine Tateriandsgeflchichtliehe Bei- 
träge, den Rheinsberger philosophischen Veteranen und sein „Wilhelms- 
Deukmal" (17! '1) betreffend. Schlieszlicb bietet diese Familicnpapier- 
Beacbtuug einen Hinweis auf das Vorhandensein ähnlicher Remini- 
scenzcn, von denen einen „wissenschaftlichen" Gebrauch zu machen, 
Pflicht ist — an beträchtlich der heutigen Ansprüche au das historische 
Studienmaterial. (Gr. L.) 



1) Karte des Rnssisch-Türkischen Kriegsschauplatzes in Europa 

und Asien, im Maaszstabe von 1 : l\25(),O0<). Ausgcftibrt im 
lithographischen Institute von W. Grewe. Berlin 1877. 
E. S. Mittler und Sohn. Preis: 2 Mark. 

2) Sehlaeker's Kriegskarte. 5 Blatter. Wien, Lindengasse 7. 

^(>n den vielen Karten, welche seit Ausbruch des Russisch- 
Türkischen Krieges bereits verötVontlicbt sind, darf die unter 1) aut- 
gefUhrtc als eine ganz besonders gelungene bezeichnet werden. Mit 
vorztiglicher Klarheit sind in derselben durch Anwendung der 
Scbnmmer-lManier in braunem Tone die Gebirgszüge abgebobeOy 
nicht minder deutlich treten die Grenzen und die grossen Wasser^ 
Ittafe herror; Strassen und £isenbabnen hatten vielleicht etwas mehr 
markirt werden können. Ausgezeichnet deutlich nnd scliarf ist hm« 
gegen die Schrift auf der EartOi die nicht mit Ortsnamen ttberladen 
ist und durch weise Maszigung nach dieser Richtung hin im Gesammi- 
emdmeke sich einen ganz besonders hohen Grad von Uebersiehtlicfa- 
keit zu erhalten gewusst hat. Es dflrfte kaum eine der erschienenen 
Karten so sebuell eine Orientirung ermöglichen, wie die vorliegende, 
die den Europäisclicu und Asiatiscbcn Kriegsschauplatii gleichzeitig 
vor Augen führt und in einem solcbeu Maaszstabe angefertigt ist, 
dass die ganze Karte bequem zu gebrauchen ist und zu einem ge- 
nauen Verfolgen der Operationen der beiden Heere sich sehr gut 
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eignen wird. — Für den weiteren Druck dieser Karte sei aber 
daranf aufmerksam gemacht, dass in Betreff der Eisenbahnen in 
fiamelien, Bulgarien and Bosnien ein Unterschied gemacht werden 
mnsa, zwischen blos projeotirten nnd in Betrieb befindlichen Babn- 
gtreckeni was in den bis jetst veröffentlichten Exemplaren nicht ge- 
schehen ist Dem Zwecke der Karte wttrde es wohl am besten 
entsprechen, wenn sieh anf derselben ttberhanpt nnr die fertigen 
Bahnen befilnden, d. h. mit anderen Worten» in dem gebrachten 
Theile von Bosnien keine Bahn, die von Salonieht ausgehende nnr 
bis Mitrovicza, die von Constantinopel tiber Adrianopel u. s. w. 
fUhrendo uur bis Saromley, die Bahn Soüa-Uesküb aber gur nicht 
eiügezcichuct wäre. — 

Eine in ihrer Art gleichfalls ganz vortreffliche nnd sehr em- 
pfehleuswertbe Karte ftlr den Russisch Türkischen Kricpr ist die von 
dem Professor an der technischen Militair-Akademie zu Wien, Haupt- 
mann Schlacher, heransgegebene. Dieselbe nm&sst den Enropitischen 
TheÜ des Kriegsschanplatzes in vier grossen Blättern im Maaszstahe 
Ton 1 : 1,200,000. Die Karte ist mit musterhafter Sorg£slt angefertigt 
nnd enthält wesentlich mehr Details wie die yorangeiührte. Dieser 
Umstand nnd das grosze Format lassen die Karte erst in ihrem 
vollen Wertbe erscheineir, wenn die vier Blätter derselben zusammen- 
gefügt an der Wand hän^^cn. Art der Darstellung und Farbenab- 
wechseluug zeigen in diesem Falle ein plastisches Gebilde, das den 
Charakter des betreffenden Landes genau erkennen lässt , das uns 
über Wege, Wasserläule und Gebirgszüge, sowie über die vorhan- 
denen Ortschaften in ausgedehntester Weise aufklärt. Diese Karte 
gestattet daher nicht uur, den Operationen zu folgen, sondern auch 
den Bewegungen im Detail näher zu treten und über die Beschaffen- 
heit des bezüglichen Landstriches sich näher zu informiren. — Den 
vier Karten des Euiopäiscben Kriegsschauplatzes ist noch ein Blatt 
im Maaszstabe von 1:3,500,000, Sttd-Bussland und Kaukasien ent- 
haltend, beigegeben, das aber schon seines kleineren Maaszstabes 
halber nicht mit den anderen Blättern zu einer Karte vereinigt 
werden kann. Besonders hervorgehoben mnss noch der änszerst 
billige Preis der sorgfUltigen Karte werden, denn die ftlnf bezeich- 
neten Blätter kosten insgesammt uur 2 Mark 80 Pfg. — 
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Alba tit KnakeiMser Ton Dr. 0. A. RBUenaiB, Königlicher 
S&clislsoher Stabs-Aizt. Dresden, Carl HOekner. — 

Dieses kleiue Album, dessen Abbildungen sich auf das Ver- 
fahren zur Blutstillung, Anle^'en von Verband-TUcbern, Schienen, 
Nothverbilnden, Lagerung? und Transport der Verwundeten zum Ver- 
bandplatze beziehen, ist zu dem Zwecke zusammengestellt um „den 
alljähriich als Krankenträger ausgebildeten Mannschaften bei Be- 
endigODg desUnterriehtes ein Andenken in die Hand zu gebeui welches 
sie in den Stand setzt, die einmal erlernten und gettbten Verrieb- 
tnngen leichter im GedacbtniBse behalten nnd sich derselben sofort 
erinnern zu können, wenn sie nach Jahren wieder zn den Fahnen 
gerofien werden sollten**. So löblieh und beachtenswerth wie der 
Zweck, 80 praktisch nnd sacbgetnäsz dfirfte die Absicht tm Ansfth- 
rung gebracht sein, und bildet das kleine BiicUleiu nach der bezeich« 
neten Richtung hin eine werthvolle Gabe. 



L^on Ganibetta nnd seine Armeen. Von Colmar Freiherrn von 
der Goltz. Mit einer Karte. Berlin 1877. F. Schneider und 
Comp. 8». 296 Seiten. Preis: 6 Mark. - 

Als in Folge der Schlacht bei Sedan die Armee von Cbfilons 
znr Gapitniation gezwungen worden war, wllhrend Marsehall Bazaine 
in Metz festgehalten wnrde, durfte der Deutseh-FranzOsische Eri^ 
im Wesentlichen als beendigt angesehen werden. Der Sieger war 
in der Lage, bestimmte Friedensbedingungen aufirtellra zu können. 
Nur die Hauptstadt Frankreichs schien noch das einzigste Object zu 
sein, dessen Zustimmung zum Friedensschlüsse zu erzwingen war. 
Paris leistete einen unerwartet langen Widerstand und gleichzeitig 
sah das erstauule Europa die Kricgsfackel noch einmal hell auf- 
flackern. An Stelle des aus dem Felde geschlagenen Französischen 
Heeres versucht das zu den Waffen gerufene Volk, in groszen lieer- 
massen vereinigt, den Deutschen den Siegeslorbeer zu entreiszen. 
Das solchen Massen gegentlber an Zahl kleine Deutsche Heer schlägt 
aber auch diesen Gegner aus dem Felde. Die Leiter des Französi- 
schen Volkes, die vergeblich vier Monate lang die gesammten Kräfte 
des Landes zum Widerstande gegen den Eindringling aufboten 
haben, sehen endlich^ nach ungeheueren Opfern, ihre Macht erschOpf^ 
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die Kraft des Landes erlahmt und müssen nun Friedeosbedingun^en 
annehmen, die der Sieger seit den Tagen von Sedan nach einzelnen 
Bichtungen bin noch versebärft hat 

Wohl dnifte eine sich verletet fühlende, mit vortrefflichen Eigen- 
schaften ausgestattete Nation sich dem Glaahen hingeben, mit dem 
Einsetzen der ganzen Volkskraft schUesslieh den Erfolg aof ihrer 
Seite zn sehen. Die Thatsacfae, dass solcher Kraft gegenOber, dass 
den zahlreichen bewaffneten Hassen gegenüber das kleine Deutsche 
Heer dennoch von Erfolg zu Erfolg eilte, erklärt «ich gewiss nicht 
auf dcD ersten Blick. Die Ursacbeu dieser seltüamcu Erscheinung 
fördert nur ein gründliches Studium aller einschlagenden Verhältnisse 
zu Tage, welches augenblicklich noch keineswegs als abgeschlossen 
anzusehen ist. Das vorliegende Werk, welches einen werthvollen 
Beitrag zur Forschung auf diesem Gebiete lietert, ist daher gewiss als 
eine willkommene Erscheinung zu begrtiszen. Es führt ans zwar nicht 
in die Werkstätten, in welchen jene Französischen Massen allnuilig 
vom kleinen Trupp bis zu einer nach Hnnderttanscnden zählenden 
Armee anwuchsen, es klärt uns nicht darüber auf, wie es möglich 
war, in so kurzer Zeit diese Hassen zu bekleiden, auszurüsten und 
mit einer zahlreichen ArtiUerie zu versehen; es beschäftigt sich viel- 
mehr lediglich mit dem Manne, welcher die Seele jenes Widerstandes 
war. Gambetta hat sieh durch sein Auftreten und Verhalten bei 
Fortsetzung des Krieges gegen Deutschland von Seiten der Fran- 
züsischeu Kepublik eine Stellung verschafift, die seinen Xamcu iu 
Frankreich und in der Kriegsgeschichte noch lange nachklingen 
lassen wird. Ob es jetzt sclion an der Zeit ist, über die Thütigkeit 
Gambetta's während des Deutsch - Französischen Krieges ein voll- 
gültiges Urtheil abgeben zu können, mag dahin gestellt bleiben. 
Hierzu bedarf es vor Allem eines genauen Einblickes in die innere 
Geschichte der Regiernngs-Delegation zu Tours, einer eingehenden 
Untersuchung der politischen und socialen Verhältnisse Ficankreichs 
zu jener Zeit Nur so liesze sich feststellen, was Gambetta^ was 
seine Organe angeregt und gethan. Doch auch der beschränkte 
Blick, der seine Anschauungen unter den Mitlebenden sucht, hat 
seinen Werth, namentlich in vergleichender Hinsicht ftlr jene Zeiten, 
wo ein ganz freies Urtheil, rflckhaltlose Aeuszerang statthaft und 
möglich ist. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches musste, als er sein be- 
kanntes Werk: „Die Operationen der II. Armee an der Loire" aus- 
arbeitete, auch Gambetta's Thätigkeit gründlich studireu, denn des 
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Französischen Dictators Auftreten änszerte sieb zunächst nnd «n- 
meist der II. Armee gegenüber. Es lag nahe, daü sich hierbei ent- 
rollende eigenthümliühe Bild weiter zu verfolgen und zum Abschlüsse 
zu bringen. So wuchs bei dem Verfasser allniälig ein Ganzes tlber 
Gambetta's kriegerische Thätigkeit zusammen, welches, zur Zeit des 
Entstehens bereits au verscbiedeuen Stellen in den einzelnen Theilen 
Ter(^entlicht, nunmehr zusammeogeftigt, verändert, ergänzt and 7&t' 
mehrt als ein fertiges Werk vorgelegt worden ist. Der in ver- 
tchiedenen Kreisen durch seine gewandte Feder bereits wohlbekannte 
YerfiMser macht nach einer konen Einleitung uns sonttchst mit den 
allgemeinen militairiscben VerbaitnisBen bekannt, welche obwalteten« 
als die Dentsehen die Hauptstadt Frankreichs einschlössen; die 
Schilderung der Thfttigkeit von Anrelle's Loire-Armee, dann die der 
ersten und zweiten Loire-Armee nnd schliesslich die der Bonrbakf- 
seheu Ost-Armee bilden das Material und die Grundlage zu dem 
in einem besonderen Capitel abgegebenen L'rtheile über Gambetta's 
Bedeutung als Kriegsminister und Feldherr. Hier näher auf den 
geschichtlichen Theil des Werkes einzuj;ehcu, erscheint überfitissig, 
da die einschlagenden Verhältnisse in militairiscben Kreisen wohl 
im Allgemeinen bekannt sind. Um so mehr aber verdient der 
kritische Theil, der Abschnitt, in welchem Gambetta's Bedeutung nach 
der eben erwähnten Richtong hin besprochen wird, einer eingehen- 
deren Betrachtung. Verfasser nimmt bei Beurtheiinng des Dictatois 
an, dass Alles, was in der betreffenden Zeit in militairisoher Be- 
siehnng von der Regiemngs-Oelegation zu Tours n, s. w. ausging, 
auf Gambetta's gebtige Urheberschaft zurttckaofttbren, als ein directer 
AusflosB Ton Gkmbetta's Willen anzusehen ist In dem geachicht- 
liehen Theile sehen wir zwar Gambetia selten oder fest nie in nn- 
abhängiger oder ganz selbstständiger Stellung auftreten, neben ihm, 
meistentheils für ihn, steht der Delegirte de Freycinet da, das grosze 
Wort mit einem sehr prononcirten ^jlch'* führend. Aber, meint der 
Verfasser, dies that er stets nur im Namen und Sinne Gambetta's, 
denn Freycinet habe sich zu dem Dictator nur in dem Verhältnisse 
eines Generalstabschefs zum Feldherrn befunden. Allerdings ein 
etwas sonderbarer Generalstabscbef, der seinem Feldherm, als er 
sich zur Armee bogiebt, um deren Ftthrer anzufeuern, in einem 
langen Sehreiben gute Lehren gieb^ wie er sieh bei der Armee ver- 
halten solle (S. 94), der an Gambetta sebreibt: »Ich bitte Sie 
dringend, an keinen Theil der Loire-Armee directe Befehle zu 
geben . . (S. 61), der an den Dictator feigende Zeilen richtet: 
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„Erlanben Sie mir, mein lieber MiniBter, Ihnen zu bemerken, dass 
Sie es sind» der die VerwirniDg in niuMre Erlasse bringt" (S. 115), 
der mehr wie einmal Beine Ansieht jp^waltsam" durchsetzte. Bei 
eolohen Thateaehen Iconimt man nur sn leieht in die Veisnehnng, 
Qambetta als den Generalstabsefaef Ftoyeinetfs anmeheii; jedenfidls 
ist es nicht gans klar, wer hier Eoch| wer Kellner war. Soll das 
VerldUtniss swisehen Feldherr nnd Generalstabsohef hier gelteui so 
Ist die KriegBwissensehaft jeden&Us nm ein ünicnDi In dieser Be- 
siehang bereichert. 

Qambetta, also als der oberste und alleinige Lenker Franzüai- 
scher Heere and des Widerstandes augesehen, ist es denn auch, der 
nach des Verfassers Ansicht in unserer Zeit noch Armeen aus 
• der Erde zu stampfen vermochte (S. 2), der alle Mäuner von Stellung 
zur Thätigkeit antrieb (S. 12), stets bereit war, alle Verantwortung 
auf sieh zu nehmen (S. 12), der sich auch keinen Augenblick ge- 
sehent hat, die volle Verantwortung für die unsäglichen Opfer zu 
ttbemehmen, die das Land braobte, für das Blat| was yergossen, flir 
die Leiden, welehe Handerttansenden aufgelegt wurden (S. 19 nnd 
20), den die Qrossartigkeit seiner Thaten als einen starken Geisi^ 
als einen Willen hmsteUen, wie ihn gesehichtliehe Epochen nur ein- 
mal geUbren (S. 26), dem gelang, was er wollte, der für die Krieg- 
fnhmng mit Scbarfbliek in grossen Zfigen das Biehtige traf, der in 
sweckmSsziger Art die Ansbildnng und Kamp^eise der Armee zn 
beeinflussen «uchte, der grosz als Kriegsminister war (S. 220), der, 
es fehlte nicht viel, eine historische Erscheinung ersten Ranges ge- 
worden wäre (S. 222), der die Masse der Sterblichen um mehr 
denn Haupteslänge überragte (S. 222), der durchaus kein Phrasen- 
macher und Popnlaritätshascher, wie viele der Männer von 1791 
war (S. 358). 

So voll des Lobes, wie VerfiMser sich den gemachten An- 
iBhmngen nach Aber den Helden seines Büches aasspricht, ist er 
abet keineswegs fttr die gleichzeitig zn Tage getretenen Sebwäcken 
desselben ein za nachsichtiger BenrtheOer. Zur richtigen Wflrdignng 
der obwaltenden Verhältnisse fllhrt er an, dass, als Qambetta in 
Tours angekommen, ihm klar gelegt wnrde, dass 110,000 bis 120,000 
Mann bereits bewaflhaet nnd ausgerüstet seien (S. 16), abgesehen 
natürlich von den Truppen in Paris, dass der Charakter der Fran- 
zosen jeden kühnen IMann unterstützt, der dies Voliv für die nationale 
Waffenehre in Schranken ruft (S. 20), dass durch das Imposante des 
Schauspiels vor Allem gewirkt werden solUe, nicht eigentlich durch 

Jahrbftcber f. d. Deatacbe ijmM a. MMin«. Bud XXJU. 2& 
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den Kampf; das Truppcnaufsteilen wurde mehr Zweck, als die Er- 
ziehung von Streitern, welche wirklich fechten wollten . . . Die 
Verwaltungsmaschine, die man vom Kaiserreiche geerbt, arbeitete, 
mit neuen Spitzen versehen, ganz vortrefflich (S. 21); dass Gam- 
betta und seinen Genossen die Mittel eines überaus reichen Landes 
von alter Cnltnr und einem unerschöpflichen Capitalsbesitze zur 
Verfügung standen (S. 25), dass die Mittel, welche das Land oator 
Kapoleon's IIL Scepter «afgespeichert, jetzt flüssig wurden, um den 
Böhm winfir Geg;iier in erhöhen^ düu, alt die DloBien Behwandt der 
Sieg sidli nieht dareli die Zahl aUdn an das FrantOeiflehe Sebweit 
ketten laesen wollte^ anoh den Vateriandavertfaeidigeni die Fiflgel 
sanken und die kfinstlieh angefaehten Flammen bald tn einem 
Meere Ton Aecbe erloaeben (8. 31) n. e. w. Aber aneh über Garn- 
betta's PersOnKohkeit selbst und tlber sein Auftreten spricht der Ver- 
fasser mit groszer Offenheit manchen schwerwiegenden Tadel aus. 
So sagt er S. 13: „Alle diese Projecte gingen ins Gigantische, Un- 
begrenzte und wurden gerade dadurch zum Theil werthlos" — , 
S. 26: „Die Gründl rrthümer, welche die Anstrengungen Gambetta's 
scheitern lieszen, beruhen hauptsächlich in der Unterschätzung des 
Gegners, in der Ueberschätzung dieser eigenen so schnell sosammen- 
gebrachten Eriegsmittel." S. 30 heiszt es dann: „Dbsb Gambetta 
dieae (entseheidende Angrifiszüge) forderte, war ein ^sliches Miss» 
kennen der tfaatiiohliehen VerhUtnisseS S. 56: dasa der Dieialor 
eine neben seinen grossen Eigenschaften geradesn nnverstftndliohe 
Charakter-Unyollkommeaheit Terrieth. S. 68 spricht der Yeiftaser 
dann von der Eitelkeit, der nsnrpirten Feldhermi^rie Gaoibetta's^ 
tlber den einige Seiten spSter (S. 66) gesagt wird, daas er nleht so 
vmsichtig gehandelt, wie man es ihm (auf Deutscher Seite) tn* 
getraut, dass er sich nach der Schlacht bei Beaune im hoben Grade 
zweideutig benommen habe, S. 83 behauptet Verfasser dann ganz 
richtig, dass Gambetta nicht den Muth besasz, den greisen Feldherm 
(Bourbaki), welcher seinen wichtigen Platz nicht ausfüllte, abza- 
bemfen. „Von wahrer Öeelengrösze hätte es gezeigt, wenn er sich 
bereit erklärte, dem Volke gegenüber die Verantwortung für alle 
Unglücksfälle zu ttbemehmen." S. 89 wird mit yoUem Bechte dem 
Diotator eine Terwerfliche Bekanntmaehnng Torgeworfen, S. 92 be- 
hanptet, dass die Art^ wie er gegen den General d'Anrelle yei&hren, 
seiner nicht würdig war. In dem Abschnitte» welcher spedell über 
Gambetta's Person nrtheilt, wird von der „ehigeixigen Phantasie', 
den pbantastisohen, nnwahren Debertreibangen, dem Sehwankeiii 
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der Unanfrichtij,'keit, dem Eigenwillen, der Doppelsinnigkeit, von 
dem Zwiespalte in Gambetta's Charakter presprochen. Es heiszt 
dort, dass der Dictator sich selbst „die Freiheit des EntschluAses 
benahm'', dass er hinter dem feindseligen Auftreten gegen den nn- 
glttcklichen General den eigenen Antheil an der Schuld verbaig, 
dass seine Haltung den Wechsel zwischen genialem An&ehwiuige 
nnd dem Zortteksohrecken vor den ftnszer^en Conseqaenzen zeigt, 
der lÜBstranen nnd Mangel an edler SeUMtyerlUngnnng yerrittlii 
dasB er die Generale^ die er nielit fllrchten dorfte, ein- nnd ab- 
setzte. „Wer da stehen blieb, wo Gambetta sone Laufbahn schloss*, 
sagt der Ver&sser anf S. 229, ,der hatte entwedor zn wenig oder 
zn yiel gethan". — 

Das hier zusammengestellte Stindeiiregister über den genialen 
Dictator Frankreichs ist ziemlich lang i^eworden, ohne dass die An- 
gaben des vorliegenden Buches nach dieser liichtung hin hiermit er- 
schöpft wären. Ich ilUrchte, das Angefahrte im Guten und Schlechten 
abgewogen, wird nicht viel des eisteren für den Helden unseres 
Bnches übrig lassen. Und doch tritt er mir ans den Zeilen desselben 
in einem besseren Lidite herror, als er von dem Verfiwser hingestellt 
wild. Man daif ihn nnr nicht zmn grossen Manne, zum Genie 
stempebi wollen. Er zeigt sieh nns vielmehr als ein hochbegabter, 
begeisterter, edler Schwirmer, den die Vaterlandsliebe nnd die 
Phantasie zn Dingen treibt, yon denen er nicht das geringste Ver^ 
ständniss hatte, zu deren Durchführung er aber auch nicht im eut 
ferntesten die nöthigen Charaktereigeuschaften besasz. In seiner 
gänzlichen Unkenntniss Uber den Krieg und seine Mittel kannte er 
weder Maasz noch Ziel; kühne Pläne sind da leicht zu lassen, wo 
man deren Ausführbarkeit gar nicht zu beurtheilen im Stande ist. 
Gambetta's Handlungsweise fehlt in militairisdier Beziehung der eine 
wichtige Grundsatz: „Erst wägen nnd dann wagen" nnd hiermit 
ilUlt das ganze Karten - Gebäade seiner kühnen GedankenzUge sn- 
sammen. Ob er oder Freycinet nnd dessen HeUiurshelfer zweiten 
und dritten Banges nieht Manches anf sieh zn nehmen haben, was 
jetzt Gambetta in die Sehnhe geschoben wird, ist noch nicht genüg- 
st anfgeUSrt Wie die Sachen liegen, hat bei allen Bxcentri^ 
ttten doch IVeycdnet allem Anscheine nach das nicht nnbedentende 
Verdienst, dem „Gewaltaete »dienenden " Dictator nicht selten die 
würdige und einigermaaszen feste Haltung gegeben m haben. Gam- 
betta hat sicherlich aus den vier Monaten seiner eigenthUmlichen 
Bolle am meisten gelernt Sein Verhalten nach dem Kriege hin zar 
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heutigen Stande zeigt mehr und mehr, dass er eiogesehen hat, auf 
dem falschen Wege gewesen zu seiQi wenn er Ersprieszlichea fUr 
sein Vaterland erzielen will — 

Mit dem sehr interaflsanten Capitel ttber Qambetta*« Bedeatnng 
als Eriegsniinuter und Feldherr, welches aneh hier zn einer längeren 
Ansebandeisetziiog anregte, sebliesst Yerfiisser sein Werk nicht ab, 
sondern er geht nnn vepi Hilizen-Feldherr dasn ttber, anefa ttber die 
Ifilizen im Vergleiche zum stehenden Heere wohlbegrttndete Ansiditen 
abzugeben. Gestützt auf die Angaben des ausgezeichneten Werkes 
von Camille Rousset über die Freiwilligen von 1791 und 1794, 
schildert er uns die wilden Horden der ersten Hcjuihlik in dem 
richtigen Lichte und berührt auch kurz den Werth der Miliz-Armeen 
in dem Nordanjcrikauischeu Befreiungskriege. Dann wendet er sich 
in einem besonderen Abschnitte zu den Erfahrungen ¥on 1870 big 
1871 und legt klar, dass trotz aller Anstrengungen Frankreichs 
die vorhandenen Missverhältnisse eine vollständige Niederlage zur 
Folge haben mussten. So sehr ich mich im grossen Ganzen im 
Einklänge mit dem befinde, was der Verfosser in dem Capitel ttber 
stehendes Heer und Miliz niedeigelegt hat, so wenig kann ieb aber 
dem zustinmien, was das letzte Capitel seines Werkes: .Eine 
Schlussbetraehtung" enthUt. Ans einzelnen Stellen der Torgehenden 
Capitel lässt sich folgern, dass das vorliegende Buch nicht ans- 
Bchlieszlicb für einen milituirischcu Leserkieis geschrieben ist; dies 
letzte Capitel ist aber zweifelsohne nur für einen nicht niilitairischen 
Leserkreis geschrieben. Denn es enthält in Betreflf der Taktik und 
Heeres -Organisation Ansichten, die in der Armee schwerlich auf 
einen groszeu Anhang und vielen Anklang zu rechneu haben. Es 
wurde vor einiger Zeit in diesen Blättern auf die Schrift eines 
Dr. Waicker hingewiesen, der höchst eigenartige Ansichten in Be- 
treff der allgemeinen Wehrpflieht u. s. w. entwickelte. Als ieh das 
letzte Capitel des TorUagenden Werkes las, konnte ieh ndeh des 
Gedankens nicht erwehren, „das riecht stark nach Waicker!" — 
Dies Capitel will nllmlieh auf die Nntzanwendnng hinweisen, die 
wir auf Grund der Erfishrungen yon 1870 bis 1871 namentlich in 
Betreff der Miliz- Armeen zu machen haben. Es heiszt dort Seite 278: 
„Um auf der Höhe der Zeit zu bleiben, wird unser Volk zuvörderst 
mit Furcht und Zittern darnach streben niltsaen, sich die sitt- 
lichen Grundlagen seines Heeres zu wahren!" „Die taktischen 
Neuerungen", heisst es Seite 282, „streben im Wesentlichen der einen 
Kunst entgegen, den Feind ohne Blutvergieszen zu schlagen!" 
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Bedürfen solche Behauptungen aus den Reihen dei Armee der Wider- 
legung?! Ganz wie Dr. AValcker huldigt Vcrlasser dann der An- 
sicht, dass unsere Ueereseinricbtungen den Forderungen der Jetztzeit 
nicht mehr genügen, die allgemeine Wehrpflicht mnss in einem viel 
höheren Grade durchgeführt werden, schon die Jugend mnss militairisch 
erzogen werden, invalide Unteroffiziere mtlBBon Elementariehrer, in- 
aetive Offiziere Lehrer an hdheren Sehnlen werden; demjenigen Frei- 
willigen, welche Offiziere der Beaerve und Landwehr werden 
wollen, aoU noeh die Verpfiichtang znm mehnnonailiehen Beanche 
eigene hieran errichteter Kriegsaohiden auferlegt werden. LehratOhle 
der Eriegswiasenachaften für die Offentliehen Hoehaehnlen werden 
vorgeschlagen, für Offiziere des Beurlaubtenstandes Aussichten auf 
höhere Führerstellen bei den Lan(l\vcbrtriij)pen gewünscht. Für eine 
grosze Keihe von Staats- und Gemeindeämtern soll die Eigenschaft 
des Reserve- oder Landwehroffiziercs zur Bedingung gemacht werden. 
Vor Allem aber verlangt der Verf.'isscr, um die lYuppcuzahl ver- 
mehren zu können, naturgemäsz eine Herabsetzung der Dienstzeit 
bei der Fahne und die alljährliche JSinreihung einer gröszeren Menge 
▼on Pflichtigen. Diese stellen aus der Scbiussbetrachtung mögen 
genügen, um den Standpunkt dea Verfasaera zu charakteriairen. 
Nicht znr Miliz aollen aeine Vorachlfige Ähren, wie er auadrttck- 
Jieh betont, aondem zn einem Znatande, weldier unser Vaterland 
davor bewahrt, in der Stunde der Noth zum Milizajateme greifen 
ZQ mliaaen! 

Ala ich ganz ähnliche Ansichten in dem bereits erwähnten Buche 
des Dr. Walcker las, war die Wirkung eine rein humoristische und 
mit dem „nec sutor snpra crepidam" schien mir der Verfasser abge- 
fertigt zu sein. Ganz andere liegt die Sache dem VerÜBaaer dea 
hier beaprochenen Werkes gegenüber; aber ea beruhigt uns anderer- 
seita wieder die Gewissheit, dass wir eine „vox damantia in deaerto^ 
vor nna haben. Dem militairiaehen Leaerkreiae gegenüber hat ein 
aolchea Klagen niehta Bedenkliehea, ea verhallt apurloa. Doch daa 
Bach und namentlich die letzten Capitel deaaelben aind anch fttr 
andere Kieiae geaehrieben, nnd dieaen gegenttber kann man ea 
nioht laut nnd oft genug aussprechen, daaa GrandaXtze wie die vom 
Verfaaaer entwickelten in der Armee sehr vereinzelt dastehen und 
ebenso wenig neu wie deu VerliältuisBcu cutsprechcDd sind. Die 
allgemeine Wehrpflicht im Frieden in möglichst ausgedehnter Weise 
zur Durchführung zu bringen und dabei im Kriegbtalle ein möglichst 
zahlreiches, in allen seinen Theileu tüchtig durcbgebiidetes, wohldis- 
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ciplinirtes Heer zn besitzen, das sind ForderungeD, mit denen hentzv- 
tage jede GroBzmacbt ihrer Selbsterbaltung wegen rechnen moss. 
Möglichst ausgedehntes Heranziehen der Wehrpflichtigen behnfB 
militairischer Ausbildnng begegnet hierbei dem Grund- und Gegen- 
satze: möglichst grtlndliche Ausbildung der eingestellten Mannschalten. 
Oesterreich, Frankreich, Rossland und Italien haben erst auf Grund 
der Kriegserfahmngen des letzten Jahrzehntes die aUgemeine Wehr- 
pflicht eiiig;eftthrt und in mögliehst ausgedehnter Weiae nur Ans- 
ftthnmg m bringen geencbt, aber «neb jeder dieser Staaten hat die 
Kothwendlgkeit einer grOndlichen mOitatriachen Anslrildnng aner- 
kannt Keiner dieser Staaten bat eine kttzzere wie dreyihrige 
Dienstzeit bei der Fahne eingeführt. Man erinnere sieb der Debatten, 
welche s. Z. in der FransOsiseben Natjopalyersammlnng bei Fest- 
stellung des Heeres-Reorganisations-Gesetzes stattfanden nnd welche 
schlieszlich dahin führten, für 1 rankreich nicht eine dreijährige, son- 
dern eine fünfjährige active Dienstzeit vorzuschreiben. Im Gebrauche 
der Waffe ausbilden lässt sich zwar im Nothfalle die betreffende Mann* 
Schaft viel Hchncller als in drei Jahren, aber damit ist heutzutage 
das Wenigste getban. Die Formen des modernen Kampfes lassen 
die Truppen bei Weitem nicht mehr so in der Hand ihrer Führer, 
wie dies früher der Fall war. Jeder £inzebie tritt viel selbststän- 
diger an^ er ist sieb selbst mehr flberlassen. Aber je leser die Fonn, 
um so grosser mnss die geistige DniohbÜdong, nm so strenger nnd 
schärfer müssen die snsammenbaltenden Grundlagen, die Disciplhi 
sefai. Was bat die Hilia- Heere der FransOslscben Bepnblik dem 
fest organisnrten Dentschen Heere gegeutlber nnterliegen lassen? 
Nicht lediglich der yeTSchiedeDe Grad der miHtairiscben AnsbÜdnog, 
denn auch beim Deutschen Heere mussten mit der Zeit eine Menge 
ganz junger Soldaten eingereiht werden. Die teste Diseipiiu war c:?, 
die Pflichttreue, die den ältesten wie jüngsten Soldaten seine Schuldig- 
keit mit Aufbietung aller seiner Kräfte thun hiesz. Solche Eigen- 
schaften entwickeln sich aber nur in einem geistig tüchtig erzogenen 
Heere, fttr ihre Befestigang ist eine möglichst lange Dienstzeit, selbst- 
redend in gewissen Grenzen, ein Gewinn. Aber selbst die längste 
Dienstseit bei der Trappe wird nicht zn dem erforderlichen Ziele 
führen, wenn keine moralisch tttditige Grandlage beim Eintritte in 
das Heer mitgebracht wird. Daram also eme entsprechende Jagend- 
ersiebang. Keine müitairische Endehang der Knaben, sondern ein 
Einpflanieo nnd Einimpfen eines hoben Grades von Vaterlandsliebe, 
der heiligen Pflichten gegen den Staat, von Aehtnng vor dem 
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OMotie. Kur unter aoloher YorberdtuDg läast sich in drei Üiemt^ 
jähren ein Volk in Weifen erdeben, das aneii im Ungltfcke tren bis 

Knm Tode ansharrt^ das aneh in schweren Zeiten nicht verzweifelt, 
die Bande der Ordnung und des Gesetzes nicht auflöst. Auflodernde 
Begeisterung hat oft Groszes vollbracht, aber Pflichttreue und Dis- 
ciplin vermögen nur das in der Begeisterung Errungene allen Stürmen 
gegenüber festzuhalten. „Ich werde niemals vergessen," schreibt 
Friedrich der Grosze in seinen General-Principien vom Kriege, „was 
VegetiiiB von den Römern sagt und gkichf^am in einer Art Entha- 
eiasmns ansrnft'': „„Endlich triumphirte die Römische Diseiplin über 
die Stärke der Gallier, ttber die List der Griechen» Uber die hohe 
Qeetelt der Dentachen, nnd (Iber die Menge der Barbaren; aie mAet- 
warf neb den gauen Brdboden, eownt derselbe damals bekannt 
war."" So sehr hingt das Olttck einee Staates von der DiseipUn 
seiner Armee ab." — 
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XXU. 

Verzeichniss der bedeuteiulereii Aufsätze aus 
anderen niilitairiBchen Zeitschriften. 

(15. April bis 11. U 1877.) 

Neue nilHaiiMM Blatter (4. Heft): Ein Stttok Heens- und 
GnltargeBchiehte. — Beitrilge snr Gesddclite des Prensziseliea In- 
genieor- Corps. — Die Kämpfe auf der BaUcaii*Halbiiisel 1875 und 
1876. — Aphorismen Aber ^e TOrkiscben Trappen mit besonderer 

Berücksichtigung der Reiterei, nach den Mittheilnngen des Herrn 
Adam Tschaikowski , weiland Offizier der Türkischen Kosaken. — 
Lose Fragmente aus der Zeit des Nordamerikauischen Bürgerkrieges 
von 18G1 bis 1805 von W. v. Bcebtold. — Die Französische Militair- 
Intendantur während des Feldzuges 1870 bis 1871. — Die Feld- 
befestigung und das neue Pionier-Uandbuch. — (5. Heft) : Beiträge 
sar Geschichte des Preuszischen Ingenieur-Corps. — Ein taktischer 
Versuch. — Die Kämpfe auf der BaUum-Halbinsel 1875 und 1876. — 
Die Französische Müitair-Intendantnr während des Feldzages 1870 
bis 1871. — Lose Fragmente ans der Zeit des NordamerÜKsnisehen 
Bürgerkrieges von 1861 bis 1865. — Die Bestunmimgen über £r- 
riehtnog der FranzUsisehen €eole militaire snperieore im Vergleiehe 
ZQ der Prensziseben Kriegs- Akademie. — Die nenen Distanzmesser. 

Allgemeine Militair- Zeitung (Nr. 15 — 16): Ein Rückblick auf 
die jüngsten Ereignisse im Orient. — Suhl und seine WaflFen-Fabri- 
kation. — Die Orientalisehe Frage. — Militairischc Briefe aus der 
Balkan-Halbinsel. — Die beabsichtigte Reicbs-Stiftang zar Förderung 
militair-wisBenschaftlicher Zwecke. 

Deirtsciie Heorea-ZeHung (Nr. 16—19): Einiges Aber die Leistungs- 
fähigkeit unserer Panzerschiffe. — Die Artillerie nnd der Train der 
FranzOsisohen Armee. — lieber Hitraillensen. — Die Armee nnd 
Fbtte Rnsslands nnd der Rnssisob-Tttrkische Krieg. — Die AvS- 
gaben einer MOitair-Strafprocessordnang (ta das Dentsdie Beidi. — 
Militairisehe Skizzen Uber Russland. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie (IV. Heft): 
Ans den Reisoberichtea Ö. M. S. »Yineta^. — Das Kesaitat zweier 
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Reisen vou der Linie zum Kanal östlich der Cap Verde'schen Inseln, 
im Vergleiche zu ii:leichzeitigeu Reisen westlich dieser Inseln. — 
Allgemeiner Ueberblick über die Tiefen-Temperaturen des Atlanti- 
8ohen Oceans. — Zusammenstellung der Schifiisiuifälle an den Deut- 
schen Kflsten in den Jahren 1872 bis 1877. 

Organ der miUtair-wlMansdiaftliclien Vmiiie (Sepaiatbeünge 
mm 3. Hefte des XIV. Bandes): Darlegung der Tlatigkeit der Unter- 
abtheUungs-Oommandanten. — Darlegung der Thfttigkeit des Com- 
mandanten einer Infanterie-Compagnie. 

Oesterreichisch-Ungarische militairische Blätter (II. April-Heft): 
Zum Jubiläum des Ei zlierzogs Albrecht. — Ueber Skelet-Uebuugeu. — 
(I. Mai-Heft) : Ueber die Bedeutung des kriegsgeschichtlicheu Werkes. 

— Zur Geschichte der K. K. Militair-BiidungsanatalteD. — Feld- 
marschall Graf Suwaroff. 

Oesterreichisch-Ungarische Militair-Zeitung „Vedette" (Nr. 30— 
37): Die OfEziersehre. — Feldzeugmeister Friedrich Freiherr Jacobs 
von Kantstein. — Albanien im Kriege Rnsslands gegen die Tflrket 

— Die Friedens- Ausbildung in Preossen nach dem letzten Kriege. — 
Die militairisehe Beredsamkeit. — Die Chancen der Tttrkei — Oa^ 
Tallerie zu Fuss oder In&nterte zu Pferde. — Vor neunnndTierzig 
Jahren. 

Oesterreichleehe MilHafrZeltung (Nr. 31—38): Die erste Loire- 
Armee 1870. — Die Honveds. — OesterrelchrUngam und der Russisch- 
Türkische Krieg. — Ein Wort für den Zukunfts - Verband der 
Armee im Felde. — Der Pferde -Schwimmapparat. — Üeber den 
Werth taktischer Formen. — Der Lister'scbe Wundverband. 

Oesterreichisch-Ungarische Wehr-Zeitung (Nr. 31—38): ninder- 
nisse beim Sanitätsdienste im Gefechte. — Bosnien und die Her- 
zegowina. — Nordamerikanisches Heerwesen. — Rumänien. — Ueber 
Patrouillen. — Die Oesterreicbiseben Eisenbahn-Qesellscliaften und 
ihre wehrpflichtigen Bediensteten. — Zur Broterieugangsfrage. 
Die Sanitats-Abtheilung der CaTaUerie- Division. — Das neue Ar- 
tiUeiie-Beglement — Die Raminisehe Armee. — Ueber Patrouillen. 

Mitifcelinngen aus dem Beblele des Seewesens*) (Nr. 3 und 4) i 

Die Expedition des Challenger für Tiefenmessungen. — Ueber Ro- 
tations-Indicatoren. — Ueber Is'egretti's und Zambra s Tiefaee-Thermo- 
meter. — Das Chinesische See -Arsenal in Foo-Chow und die 



*) In dem Mai-Hefte sind irrthfimlicherwebe die Titel von AnftStMU am 
dm Heften 3 and 4 des Jahres 1876 aofgefiihrfc worden. 
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Ohmesuacbe Flotte Ende 1876. - Badget des Kaiaerlich-BoBsiBdieii 
Marind-MinisteriuinB für das Jahr 1877. 

L'aVMlIr militaire (Nr. 420—425): D»» nene Generalstabs-Go- 
aete. — Der Krieg im Orient — Die nebeneielilieheii Dienstrer- 
riebtangen der Armee. — Die Plicimiig der Tmppuk im Inhmde^ — 
Dm neie Ezereir-BeglemeDt fllr die Gavallerie. — Der Gemmdheil»- 
dientt und die Vereioe w Hlltfe von Verwnndeteii. — Die dpi- 
talnes en leoond der GaTallerie. — LOsung der GenenÜBtabsfirage. ^ 
Die YerÜieidiguDg der Ttlrikei. — Von der UnterlKiiiifl der Pfbrde. — 
Der Generalstab und die Ilauptlente. — Ueber die Arbeiten der Er- 
gänzangs-Bezirks-Aemter. — Die Festungeu in Bulgarien. 

Le Spectateur militaire (15. April 1877): Eine Armee unter der 
CoDTent-Regienmg. — Wilhelm III. — AUgemeine Taistik, Marsch- 
uid Lager- Dienet a. e. w. — Das Studium der lüiegsgescbicbte 
naeli der Tom Generale Verdy da Vemoie angewendeten Methode. — 
Benmö der Studien ttber das gelbe Fieber. — Euiige Worte aber 
die Unteroffiziere. 

Rem d'Artillerla (Aprii-Hefl): Aawendaiig nm Dampf and 
Waeaer für die IfanOTer mit sehweren Geseblltsen and Laffetea für 
Beduit-SoliieBaeharten. — Artillerie -Taktik wahrend des Krieges 
von 1866. — Das neue Preuszische Exercir-Reglement für die Feld- 
Artillerie. — Die Fabrik des Sir William Armstrong in Elswick. — 
Ueber einen in Rnssland gemachten Versuch zur Bewaffnung der 
Wälle eines befestigten Platzes. — Einige Keflexionen über die 
Ellipsen von gleicher Wahrscheinlichkeit. 

Revue Maritime et Coloniale (Mai-Heft): Die Türkische Panier- 
flotte. — Studie über die Strömungen in den schiftbaren Flüssen. 

Russ. Invalide (Nr. 65—88): Vorlesungen tiher das Völkerrecht 
(Forte.) — An der unteren Donau. Bmchetaoke aus Beiee Skinen. 
— MOitair-geograpliiiche Uebeniobt des Europaiechen und Aaiati> 
sehen Kiiegsäiesters u. s. w. — Deatsohe Sobriftsteller aber die 
Kasaken. — Das Parteigänger-Corps im Jahre 1829. 

Ru88. Artillerie-Journal (März-Heft) : Fnndamental-Ornndsätze des 
Kampteö der Infanterie und Artillerie unter Anwendung gezogener 
Waffen. — Ueber die Einrichtung des Kornes und das Richten der 
Geschütze. — Die Chinesische Einwirkung des Lichtes beim Copiren 
von Zeichnungen und Plänen. 

Mor8l(oi Sbornilc (April-Heft): Ueber die Berichtigung der Seiten- 
abweichong bei bekannten Co€fficienten dieser Abweichungen. 
ISaige Bedingungen bei der Construetion unteiseeisober Sehiffe. 
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L'Eserctto (Hr. 45—54): Der Rnssisch-TtlrkiBche Krieg. — Die 
Kriegsmarine. — Das Fioject über die AusbebuDg und die Instrnekion 
te zweiten Kategorie. — Vergleich ttber die Lage der Unteroffiziere 
in den verBcliiedenen EnropUisehen Armeen. — Betrachtungen Uber 
die Disdplinaiatrafen und die Anivendnng yon Strafen wahrend dee 
Krieges. — Die Gnmdteeten der mobilen Miliz. — Die Organe dea 
Königlichen Kriegsmarine-Materials. — Ueber Scheibenaohieszen. — 
Die Ebenbahn von Bellnno. 

Rivista militare itahana (April-Heft): Die groszcD Manöver des 
Deutschen Heeres im Sommer 1876. — Betrachtungen über die 
Deckung der Vorhut. — Bericht über die Uehnngslager und die 
groszen Manöver von 1876. 

Giornale d'artiglieria e genio (Mai-Heft): Bericht über Versuche 
mit KUsten-Telemeter. — Das lOO-Tons-Geschtitz und die 55-Centi- 
meter- Panzer. — Ueber das Sehieszen mit Hand£oaerwaffen in den 
Enropüisehen Armeen. 

Army and Navy Gazatte (Nr. 908—911): Der Krieg and das 
medicinische Departement der Armee. — Hobart Faseha nnd Offiziere 
auf Halbsold. — Die Französischen nnd Dentoohen Heere. — Schema 
an einer Artillerie-Beorganisation. — Der Stand der Marine. — Die 
Kewcastle Katastrophe. 

Naval and Military Gazette (Nr. 2314 — 2315): Marine-Torpedo s 
gegen Panzerplatten. — Der Militairdienst in Russland. 

Army and Navy Journal (Nr. 711—713): Der Sold in der Marine. 
— Ueber das Bajonet. 

La Belgique militaire (Nr. 326—328); Die Serbische Armee 
während des letzten Krieges. — Die Compagnie nnd die Gefedito- 
einbeit bei der Inianterie. — Ueber das Kriegsspiel. 

De milttaira apaetator (Nr. 5): Der Ftotongskrieg. — Dte 
eiserne BelagemngslaffiBto fttr den kurzen bronoenen 12-Gentinieter- 
Hinterlader. — Ueber die Elastidfai imd Festigkeit rObrenffinniger 

Körper. 

De nieuwe militaire spectator (Nr. 5 und 6): Louvois und die 
Kepublik der vereinigten Niederlande. — Ein Festungskrieg in den 
Niederlanden. — Neue Befestigungsweise des Essgeschirres auf dem 
Tornister. — Ueber den Sicberlieits- und AufklUrungsdienst. 

Allgemeine Schweizerische Militair- Zeitung (Nr. 16—19): Der 
Russische Angriff und die Türkische Vertheidigung. — Die neue 
Militaarorganisation nnd das Budget des Schweizerischen Militsir- 
departemento ittr 1877. — Aach etwas ttber Ca?allerie. 
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Revue nilitaire suisse (Nr. 6): Das rothe Kreuz nnd der 

Haibmond. 

Norsk MHttaert Tidsskrifl (40. Band, Haft 3~5): Ueber die 
Anfordemugen an das Eteenbabnwesen, nm in Kriegaieiten den 
gritaatmOglichen NntseD daraus an aiehen. — Bemerkungen an der 
Denen Inatmetion Uber das Bigonetfeebten der In&nterie von 1872. — 
Die Division Donay bei Weissenbnrg nnd die 4. Bayerisehe Di- 
Tision. — Ueber Infanterie-Schieszübunj^en. 

Kongl. Krigsventenskaps-Akademiens Handlingar och Tidsknft 
(Heft 4—8): Jahresbericht über die Kriegskunst. — l'cber Militair- 
g^mnastik. — Ueber das Kriegsspiel. — Zusammeustelluog der Be- 
StimmuDgen für die Arnu'e im Jahre ls7»). 

Memorial de Ingenieros y revista cientifico miiitar ^Nr. 5 — 8) 
Bericht Uber deo Krieg in Catalonien 1872 bis 1875. (Forts.) — 
£Dglische Schieszversuche gegen Kasematten. — Ueber Zinkdächer. 
— Der Dentsefae Brfleken-Train. ~ Snbmarine Sprengung an der 
iioire-MlIndnng. — Die Versnche mit dem 1876 constmirten Kmpp' 
sehen gepanzerten Gesohtttze. 

Revista milltar (Nr. 7 und 8): Bangliste der Portogiesisehen 
Marine. — Die Cavallerie des Italieniseben Heeres. 



Brnekfohler-Yerzeleliiilss. 

Im Mai •Heike liets: 
S. 156, Z. 10 »Bneh'wbeii*' statt .Badischen^ 
8. 156, Z. 10 von unten „Wülstett* stett ,DUUtett*. 
S. 157, Z. 12, in und IT ohne „ 
S. 169, Z. 17 „Fergelöche" statt „Fergelacha". 
S. 174, Z. 10 ijReek" atatt „Rech**. 
8. 232, Z. 6 ^wohl** stett „eraf *. 
S. 237, Z. 11 unten „prettMdsehe" atatt „pxaktiaehe'<. 



Verantwortlich redigirt von Major v. Maries, Berlin, Bülow- Strasse 5. 
Verlag von f. SdhaeUtt A Oi^ (6oldflchmidt& Wübelmi)» jBerlin, Unt d. Linden 21. 
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